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Drittes Buch 
Biber mit Ausſchlaͤgen auf der Vaut 
. (Exanthemata), 


385» 


g Vie Rranfheiten, die mit diefem Namen belegt wer⸗ 
den, und welche nach der Eintheilung, die ich in dies 

ſen Anfangsgruͤnden befolge, die dritte Ordnung der 
fieberhaften Krankheiten (Pyrexiae), oder der er⸗ 
ſten Claſſe in meiner methodiſchen Noſologie oder 
ſyſtematiſchen Rintheilung der Arankheiten *) 
ausmachen, enfftehen gemeiniglich nicht anders, als 
durch eine fpecififche Anſteckung, die, wenn ſie an den 
Körper gebracht wird, zuerft ein Fieber, und fodann 
‚einen Ausſchlag auf ber Oberfläche des Körpers verur⸗ 
ſacht. Diefes Sieber und biefer Ausſchlag befallen 
aber gemeiniglich eine Perfon in — ganzen Leben 


a * 
A⸗ 586, Jh 


*) Eiche dieſe Schrift ©. 1.6. im erſten Sande der 
deutſchen Ueber Anm. v. Web. _ 
**) Die Exanthemen unterfcheiden fich von ER an⸗ 
dern Hautkrankheiten, die nicht inflammatoriſch Br 
| dur 
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4 Fieber mit Ausſchlagen auf der Haut. 


Ich will jetzt nicht beſtimmen, ob die hier gegebene 


Beſchreibung und Beftimmung der Kennzeichen der zu 


diefer Ordnung gehörigen Krankheiten blos diejenigen 
Ausſchlagsfieber (Eruptive fevers) unter fich begreifet, die 


. durch eine fpecififche von außen an den. Körper gebrachte 


Anftecfung entftehen, oder ob man darunter aud) die- 


jenigen Fieber von diefer Ark, die von einer in dem 


Körper felbft erzeugten Materie hervorgebracht werden, 


— 


ingleichen ſolche Arten von Ausſchlaͤgen rechnen kann, 


die von gar Feiner Anſteckung oder von einer vor dem 


Sieber erzeugten Materie abhängen, fondern die von einer 


in dem Fortgang des Fiebers felbft erzeugten Materie 


fommen AUR, 
Es giebt von den Kranfheiten, melche die Noſo— 
flogen mit dem Namen der Exantheme belegen, drey 


verfehiedene Gattungen, die man durch die in dieſem 


gegen» 


durch die mit ihnen verfnüpfte Phlegmone und Vers 
Anderung der Farbe der Haut. — Sie unterfcheiden 
fi von der Phlegmone dadurch, daß die leßtere 
menigfteng zugleich mit dem Zieber entftehet, wenn 
fie nicht felbft die Urfache davon iſt. Die Eranthes 
men aber kommen blog zu Folge der Fieber, die 
vorhergegangen find. — E83 giebt hiervon einige 
Ausnahmen, fie find aber felten. — In den Phleg⸗ 
mafien hängt die Krankheit von einem Iocalen Uebel 
ab, von dem dag Fieber eigentlich blos der Zufall 
oder die Wirkung ift. — Sin den Eranthemen aber ift 
die Urfache durch den ganzen Körper verbreitet, und 
fie bringe fodann die allgemeinen Wirfungen des 
Be hervor. Zu Folge diefes Fiebers oder der 
AUmſtaͤnde, die es begleiten, wird die Krankheit Io» 
cal, oder giebt fich durch einen Ausſchlag zu erfens 
nen. Es gehet alfo in den Eranthemen das Fieber 
vor dem Ausſchlag vorher, da hingegen in der Phleg⸗ 
mone das Uebel local ift, und das Fieber die Wire 
Fung davon zu ſeyn ſcheinet. fe Ueb. 


/ 
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gegenwärtigen und dem vorhergehenden Paragraph er⸗ 
waͤhnten Umftände von einander unterfcheiden kann. 
Zu der erften Gattung gehören die Blattern, die 
falfchen oder Spigblattern, die Mafern, das Schar 
Jachfieber und die Peft *). — Zu den Ausſchlagsfie⸗ 
bern der andern Gattung, wo die Maferie felbft in 
dem Körper erzeuge wird, ſcheint mir das Rothlaufs⸗ 
fieber (Eryfipelas) zu gehören **), fo wie ich zu der 
dritten Gattung oder zu den Fieberausfchlägen , dee 
ron Materie in dem Fortgang des-Fiebers felbft erzeugt 
‚wird, den Stiefel und ... zähle *). 76 
| — 3 i 


Dieſe Krankheiten entſtehen von einer fremdartigen 
Materie, daher ſie durch die Anſteckung und Ein⸗ 
pfropfung fortgepflanzt werden. Dieſe Entfte- 
hungsart findet, fo viel man bisher wahrgenom- 
nen, jederzeit Staff. Das Fieber hat eine gewiſſe 
Dauer, und eg erfolgt ein mehr oder weniger be— 

trraͤchtlicher Ausfchlag von einer beftimmten und be= 
ſondern Art darauf. Sydenbam behauptet, daß 
= ..88 ein Blatterfieber ohne Blattern gabe, allein Cul⸗ 
len verfichere, dergleichen nie wahrgenommen zu 
haben. . Sch habe unterdeffen bey einem Menſchen, 
der nie die DBlattern gehabt, ein Sieber entftehen 
ſehen, bey dem feine Blattern erſchienen, uud daß 
Syodenbams Blatterfieber glich. | 
In der Peſt hat der Ausfchlag nicht immer bie 
nehmliche Form, und oft erfolgt gar feiner; daher 
Eullen in feiner Nofologie ungewiß ift, ob er Tie gu 
den Eranthemen oder Fieberaugfchlägen rechnen fol. - 
Diefe erfte Art von Eranthemen befalt den Men: 
fhen nur einmal, und man kann diefelben für idio⸗ 
pathifch halten. U. 2. fe. Ueb. 


0) Hier iſt Feine fpecififche Anftecfung, und man kann | 
alſo die Krankheit für fporadifch halten. A. d. fr. eb, 


#2) Hier iſt auch eine fremdartige Materie, bie Kranf- 

heit iſt anſteckend, fie bringe aber nicht einen durch⸗ 

gehends gleichförmigen Ausfchlag von einer beſtimm⸗ 
a‘: | ii: tem 


6 aber mit ausſhihen ai der Haut. 


ich unterdeſſen von den Dalſachen auf welche dieſe 
Eintheilung beruhen muß, oder welche uns in den 
Stand ſetzen, ſolche auf alle Faͤlle anzuwenden, noch 
nicht hinlaͤnglich uͤberzeugt bin, ſo werde ich alle die 
von andern Noſologen erwaͤhnten Fieber mit Ausfchläs 
gen auf der Haut in gegenwaͤrtigem Buche abhandeln, 
jedoch aber mich dabey einer etwas veränderten Ord⸗ 
nung von derjenigen bedienen, in welcher ſolches n in den 


vorigen PISSVEN geſchehen iſt =), 


ten Art und — hervor. Der Ausſchlag ſcheint 
hier vom Grad des Fiebers und von gewiſſen zufaͤlli⸗ 
gen Umſtaͤnden zu kommen, die auf die Oberflaͤche 
des Koͤrpers wirken. Daher zeigen ſich die Pete⸗ 
ſchen, ob ſie ſchon von einer gleichfoͤrmigen Geſtalt 
ſind, ſo wie un ar öriefel, nicht ben allen Fie⸗ 
bern, A. d. fr. U 


*) Er handelte — zuerſt von dem Rothlaufsfie⸗ 
ber, und ſodann von der Peſt, den Blattern, Spiß- 
pocen, Mafern, dem ‚ES charlachfieber, Sriefelfieber, 
und endlich von den übrigen Arten der Ausſchlags⸗ 
fieber, dem Neſſel⸗, Blaſen⸗ und Schwaͤmmcheu⸗ 
fieber. A. d. Ueb. 


*) Man kann die verſchiedenen Arten der dieberaus⸗ 
ſchlaͤge auch noch auf eine andere Art eintheilen, als 
I) nach der Natur des Fiebers, das iſt, in ein Ner— 
ven⸗, inflammatoriſches oder Faulfieber. Es giebt 
kein Exanthem, welches immer die nehmliche Art 
von Fieber erregt. Mit der Peſt iſt gemeiniglich 
ein Typhus verknuͤpft, ſie iſt aber, wenn dieſes nicht 
geſchiehet, gutartig. (Dieſe Eintheilung iſt fuͤr den 
prakiſchen Arzt die wichtigſte) — 2) Die Dauer des 
Fiebers und die Periode des Ausbruchs unterfchei- 
den die Erantheme noch) beffer. Man bemerfet zwar 
einige Abänderungen, allein es findet doch bey alten 
Pocken und Mafern eine große Einformigfeit in An⸗ 
fehung der Zeit des Ausbruchs Statt. — 3) Es 
bat die Materie, welche die Erantheme hervorbringt, 
beftändig eine gewiffe Determination. Die gewoͤhn⸗ 
lichſte iſt nach der Haut, vermuthlich weil ſich diefe — 
erte 


“if 


Sieber mit Ausfihlägen auf der Haut. 


A mit der Materie.ber Ausduͤnſtung verbindet. 
Sie gehet auch ſehr nach den Schleimdrüfen, wahr⸗ 
ſcheinlich wegen der Aehnlichkeit der Materie der 
Ausduͤnſtung mit der von den Schleimdruͤſen. 
Vermuthlich hat die Materie der Exantheme auch 
eine Aehnlichkeit mit dem Schleime. Es ſcheinen 
mir dieſes der Catarrh, die Bräune und der Durch— 


fall anzuzeigen, welche Zufälle man fo oft bey Exan⸗ 


“ themen bemerket. Die Materie der Exantheme wirft 


ſcch aber auch oft auf die Inmphatifchen Druͤſen, 


welches zu der Entftehung der Peftbeulen (Bubones), 


der Gefchwülfte der Ohrendruͤſen (Parotides) u. ſ. w. 
Gelegenheit giebt. Es iſt ſchwer, die Urfache da- 
von anzugeben ). — Vielleicht ift diefe Materie, ob 
fie gleich gemeiniglich durch die Ausdünftung zer⸗ 


ttheilt wird, doch fo häufig, daß fie in verſchiedene 


Hoͤhlungen des Koͤrpers durch die ausduͤnſtenden 
Gefaͤße gebracht, aus ſolchen aber wieder eingeſo— 
gen wird, und in die lymphatiſchen Druͤſen gehet, 


wo ſie durch ihren Feitz Stockungen erreget. — 


4) Die in den Ausſchlaͤgen enthaltene Materie iſt 
von einer dreyfachen Natur: entweder ein Serum, 
das ſich in Eiter verändern fan: oder ein Serum, 
bey dem dieſes nicht angehet, und das alſo fluͤſſig 
bleibt: oder eine weniger fluͤſſige Materie, die ein— 
trocknet und in Schuppen oder Borken abfällt, — 


5) Endlich breiten fich die Exantheme in einen ſtaͤr⸗ 


fern oder fchwächern Grade nur über gewiſſe Theile 
aus, oder fie befallen die ganze Oberfläche deg Koͤrpers. 
So ift der Rothlauf darinnen von den übrigen Er- 
anthemen, verfchieden, daß er nur einen Theil der 


Haut befällt, da die andern auf der ganzen Haut 


und im Geſicht entſtehen. Der Frieſel aber koͤmmt 


am ganzen Körper, im Geſicht, zum Vor⸗ 


ſchein. A. d. fr. Ueb 
9 Das, was die neuern Entdeckungen uns von der 


Entſtehung der lymphatiſchen Gefäße von der Ober- 
fläche der Haut und aus dem Zellgemebe Iehren, 
machet, daß wir nicht gu einer Ergiegung der Krank⸗ 
heitsmaterie in die Hoͤhlungen des ORG unfere 


yo re nehmen dürfen, A. d. eb. 5 | 
me a 
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Erſtes Hauptſtuͤck. | 
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587. 


* — Blattern *) find eine Krankheit, die von einer 
Anfiedung von einer fpeeififchen Natur entfteht, 
die 


4) Cullen führt in feiner Noſologie, J.B. ©. 184. ber 
deutfch. Ueberf. noch bey dem Charakter der Blat— 
fern an: daß das Sieber anfteckend und inflanıma- 
torifch, und mit einem Erbrechen verknuͤpft ift, wo⸗ 

bey der Patiente, wenn man ihn auf die Gegend des 
Magens druͤcket, einen Schmerz empfindet, und 
> Daß die Dorfen oft eingedrückte Narben oder Gru⸗ 
ben in der Haut zuruͤcklaſſen. 
Bey den einzelnen oder abſtehenden Blattern fi nd 
die Puſteln nur in geringer Anzahl vorhanden, fie 
ſttehen von einander ab, find in ihrem limfange rund _ 
und volgefült, und das Fieber hört nach dem Aug: 
bruch ſogleich auf. Als Arten dieſer Abtheilung 
führt Eullen in feiner Noſologie, erſte Band, ©. 
185. der deutſch. Meberfegung folgende an. 2) Die 
gutartigen einzeln ftehenden Blattern (Variolae re- 
gulares von Sydenbam). — 2) Die bösartigen 
einzeln flehenden, oder Variolae anomalae malignae 
von Sydenbam, two das Fieber nach dem Ausbruch 
fortdauert, und mit Aengftlichkeit, Schweiß. und 
‚andern Zufällen verknüpft ift, die bey der Erfchei- 
nung des zweyten Fiebers zunehmen. — 3) Die 
dyſenteriſchen Blattern von Sydenham, zur Zeit 
einer Ruhrepidemie, und mit einer Ruhr verbun⸗ 
den. — 4) Die ‚einzeln. ftehenden cryſtalliniſchen, wo 
die Blatter wie Erbfen groß und mit einer durch⸗ 
fichtig bleibenden Feuchtigkeit erfüllt find, Sie find 
meift toͤdtlich — 5) Die warzichten (verrucofae), 
wo die Puſteln hart und warzenaͤhnlich ſind. Sie 
werden ins Abtrocknen ſchwarz, und * kaum — 
er⸗ 


4 


Won den Blattern. | X, 


er * ein Fieber er an deſſen brittem 


FR 


5 oder 


br N 


Verlauf von vier Wochen abgefallen. Auch dieſe 
Art iſt ſehr fchlimm. — 6) Die Variolae ſiliquoſae 
von Sauvagesı wo große leereund nur Zum Theil 
mit einer jauchigten Ben erfüllte Dlafen vor- 
handen find. — 77) Die mit einem Frieſel ver— 
knuͤpften Blattern, die von einander abfiehen, und 
zwiſchen denen Frieſelausſchlag und Flecken ſind. 
Sie zeigen ſich vornehmlich auf der Bruſt. 

In den zuſammenfließenden Blattern ſind die 
Puſteln zahlreich, Juſammenfließend und im Umfang 
unregelmäßig. Die Blattern find fchlaff und wenig 
erhoben, und e8 dauert das Fieber auch nach dem | 
Ausbruch fort. Arten derfelben nad) Eullen find: 


1) die einfachen regelmäßigen zufammenfließenden 


Blattern. — 2) Die cryſtalliniſchen zufammenfließen- 
den Blattern. Hier find die Pufteln mit einer durch» 
fi chtigen Feuchtigkeit erfuͤllt. Man kann ſie in den 
erſten Tagen ſchwer erkennen. Gemeiniglich geht 
ein ſtarkes Fieber, ein heftiger waͤſſerichter Durch⸗ 
fall, Kopfſchmerz und Hige vorher. Die Haut iſt 
blaß und etwas aufgedunfen. Bey dem Ausbruch - 
find die Slecken dunkel, fie nehmen geſchwind an 
Groͤße zu, heben ſich mehr, und werden groͤßer als 
bey andern Gattungen. Ihr Umkreis iſt allemal 
— als ſonſt. Die Haut dieſer Blattern iſt ſehr 
duͤnne. Mehrere Blattern fließen jufammen, und 
machen eine ‚große Blaſe, die eine waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit enthält. Die Haut unter folcher ift blaß. 
Alle Theile des Körpers find oͤdematoͤs. Das Fie- 
‚ber if mit Zufälfen eines faulichten Nervenfieberg 
oder mit. einem Sriefel verfnüpft. — 3) Zufammen- 
fließende boͤsartige Dlattern. Hier ift das Yus- 
bruchsfieber heftig, doch nicht ſo heftig als bey den 
“bösartigen einzeln ſtehenden, auch find bie Zufaͤlle 
ini fo ſchreckend. Die Schlagadern am Halfe 
Hopfen fehr, die Augen find ſehr roth, und die Flech⸗ 
fen werden fteif. Der Ausbruch erfolgt oft gaͤnz⸗ 


lich in kurzer Zeit. Die Figur der Blattern iſt un- 


regelmäßiger als in andern Arten. Sie find oft in 
\ der 


10 Ron den Blattern. 


“ober — Tage *) kleine entzuͤndete Bluͤthchen (Pim- 
ples) auf der Haut zum Vorſchein kommen. Es ver⸗ 
enden fi ſolche NN in — oder kleine Ge⸗ 
| ſchwuͤre, 
der Mitte eingeſunken, und ihr Umkreis iſt dunkel⸗ 
roth. Sie wachſen nur maͤßig an, zumal im Ge⸗ 
ſicht, dag gleich am erſten Tage des Ausbruchs auf—⸗ 
tritt, und es bildet die Oberhaut eine einzige blaſſe 
und ſehr glatte Blatter. Zwiſchen den Blattern 
find rothlaufsartige oder oft purpurrothe Flecke, 
oder Frieſel. Die convulſiviſchen Bewegungen und 
das Phantaſiren ſind haͤufiger und heftiger, als bey 
andern Arten. — 4) Die ſchwarzen oder ſcorbuti— 
chen Blattern (Variolae fanguineae). Hier gehen 
die nehmlichen Zufälle, wie bey andern bösartigen 
Blattern, vorher. Der Ausbruch erfolge oft den 
zweyten Tag fchon. Die Blattern find ſchwarz und 
wenig erhaben. Sie enthalten ein fchwarzes Blut, 
unter dem die Haut gangraͤnoͤs iſt. Der rin ift bIu- 
tig. Es gebet auch Blut durch den Stuhlgang, die 
Naſe, den Mund, durch das Spucen und ben Aus— 
wurf und durch das Erbrechen fort. Zumeilen ‚gebt 
es auch) fogar durch die Augen. Die Zroifchenräume 
ſind dunkelſchwarz, und dag Fieber ift heftig (und ein. 
Saulfieber). — 5) Die Variolae: carymbofae des 
Sauvages, wo dieDlattern blog sufammengehäufee 
“ und nicht zufammenfließend find (A placards). Sie find 
ſonderlich am Geſicht zu fehen. Dieſe Art iſt der einzeln 
fiehenden complicirten (Ro. 7.) ähnlich. A. d. f. Ueb. 


*) Es erfolgt kein Ausbruch in den erſten acht und 
vierzig Stunden, auch ſelbſt die zuſammenfließen⸗ 
den, Die noch eher als die einzeln ſtehenden augbre- 
chen, kommen erft am dritten Tage zum Vorſchein ). 
Sydenbam fagt, die einzeln ftehenden Blattern brü- 
chen am vierten Tage aug, er fcheint aber Bag Ende 
des driften zu verftehen. 4. d. fe. Ueb, | | 

D Diefes leidet doch wohl Ausnahmen. Auch erfcheis 
nen eine oder einige große Blattern im Geficht oft 
einen Tag eher. Diefes find die fogenannten Ma» 
dier pox der Enalanbenn A. d. Ueb. 
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ſchwuͤre, d die eine Materie enthalten, welche ſich ohnge⸗ 
faͤhr binnen acht Tagen von der Zeit der erſten Exfcheis 
nung der Bluͤthchen in Eiter verwandelt. Nachher 
trocknet bie Materie ein Are: fälle in Borken oder Grin⸗ 

dern *— a) 


588, 
Zu diefem allgemeinen Begriffe v von den Blaktern 


| iſt noch hinzuzuſetzen, daß dieſelben unter zwey ver⸗ 


ſchiedenen Geſtalten oder Abaͤnderungen ſich zeigen, die 


man durch den Namen der einzelnen und zuſam⸗ 
menfließenden Blattern (variolae difcrerae et con- 
fluentes) von einander unterfcheidet, und deren jede eine 

befondere — ea 


| 589. 
Bey der erſten Art oder den einzelnen o oder abge⸗ | 
fonderten Dlattern ift das Ausbruchsfieber fehr maͤſ⸗ 


fig, und man fieht Deutlich, Daß daffelbige inflammas 


⸗ 


— 


toriſcher Art iſt, und zu derjenigen Gattung von hitzigen 


Fiebern gehoͤret, die ic) unter dem Namen Synocha 


(fdenl. Theil der Noſologie S. 91.) befchrieben habe: 
Es entſtehet diefes Fieber meiſtens zu Mittage, und 


es gehen vor demſelben einige von denen Zufaͤllen vor⸗ 


her, die man gemeiniglich in der Periode des Froſtes 
zu bemerken pfleget, auch iſt faft immer eine-ftarfe 
Mattigkeit und Schlaͤfrigkeit damit verknuͤpfet, Hier ⸗ 
auf folgt bald die Hitze, die am zweyten und dritten 
Tage noch heftiger wird. Dieſe ganze Zeit uͤber fah— 


ren die Kinder oft im Schlafe auf, erwachſene Perſo⸗ 


nen aber find, wenn man fie zu dieſer Zeit im Bette 
liegen laͤſſet, febr zum Schwißen geneigt. Am drit— 


‚ten Zage befommen die Kinder zuweilen einen oder 
zwey Anfälle von Zuckungen, und gegen das Ende des 
dritten Tages fommen meiftentheils die Blattern zum 


Ro „ deren Angel wwahrend des vierten "rag | 
nad 
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nach und nach zunimmt. Sie zeigen fich zuerft im Ge 
fihte, und fommen hierauf. allmählid) auch an den an= 
dern Theilen fo zum Borfihein, daß fie am fünften 
Tage über den ganzen Körper heraus find. | 

Vom dritten Tage an vermindert fich das. Fieber, 
und hört gegen den fünften Tag der Kranfheit völlig 
auf, Die Blattern zeigen fich zuerft als Eleine rothe 
Flecke, die Faum über die Haut hervorragen, ſich aber 
nach und nach i in Bläschen oder kleine Gefhmwüre vers _ 
wandeln, In den meiften Fällen find. diefelbigen im 
Geſichte nur in geringer Anzahl vorhanden, und wenn 
fie auch daſelbſt zahlreich zum Vorſchein Fommen, fo 
ſind ſie doch einzeln und von einander abgeſondert. 
Am fuͤnften oder ſechſten Tage zeigt ſich auf der Spitze 
der Blattern ein kleines Bläschen, welches eine Feud)- 
tigfeit enthält, die entweder ganz ohne Farbe, oder 
- Doch nur an Farbe ven Molfen ähnlich ift. Zwey Tage 
lang nehmen diefe Bläschen blos in der ‘Breite zu, und 
man bemerft in ihrer Mitte noch eine Eleine Grube oder 
einen Eindruck, daher fie denn erſt gegen den achten , 
Tag fo in die Höhe treten, daß fie ſich als runde Bläs- 
chen zeigen, 

Gleich von ihrer erſten Erfcheinung an find diefe 
Bluͤthchen mit einem ganz runden entzuͤndeten Nande 
umgeben, und es verbreitee fich daher, wenn die Dlats 
tern zahlreich find, aud) diefe Entzündung über die in 
der Mähe liegende Haut, fo daß die Zwiſchenraͤume 
zwifchen den Blattern eine hellrothe Farbe annehmen, 
So wie die Blattern an Größe zunehmen, fo ſchwillt, 
wofern die Zahl derfelben im —— betraͤchtlich ift, 
das ganze Geſicht gegen den achten Tag der Krankheit 
ſehr auf: beſonders aber treten die Augenlieder ſo 
in die Hoͤhe, daß die Augen gänzlich zugefchloffen 
werden, 
Während dieſes Fortgangs der Krankheit wird die 
in den Blattern befindliche Materie nach und nach im⸗ 

mer 
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mer dunkler und weißer „ja es nimmt dieſelbe endlich 
gar eine gelblichte Farbe an. Am eilften Tage bat fi) 
die Gefchwulft des Gefichts gefegt, und die Blattern 
feinen nun ganz angefüllt zu feyn. Es zeige fich fü- 
dann auf der Spige einer jeden Pocke ein dunkler Fleck, 
an welcher Stelle denn am eilften Tage oder bald dar⸗ 
auf die Blatter von freyen Stücken aufgeht, und ein 
Theil der Materie herausſchwitzt. Diefes verurfacht, 
daß die Blatter bald zufammenfälle und ſich feßet, da 
unterdefjen die herausſchwitzende Materie eintrocknet, 
und auf der Oberflaͤche eine Borke oder Grind macht, 
Zumeilen fehwigt blos ein wenig von der Materie aus, 
und es wird das, mas in der "Blatter zuruͤckbleibt, dick, 
ja ſogar hart ). Einige Tage darauf fallen forvopf 
die Örinder als auch die hartgewordenen Blattern ab, 
und man fieht nunmehro, daß die Haut, welche fie bei 
decften, eine braunrothe Farbe hat, die fie erft nach 
vielen Tagen gänzlich wieder verliere. Zuweilen aber 
Dauert es, wenn das in den Blattern befindliche Eiter 
fluͤſſiger heweſen iſt, auch noch einige Tage laͤnger, ehe 
die Blatter abfaͤllt, worauf denn die Stelle, welche 
durch die Blatter bedeckt wurde, ſich etwas abſchuppt, 
und es bleibt an dieſem Orte eine kleine Hoͤhle oder 
Grube ad. 


Auf diefe Arc verhält es ſch mit den in dem Ge⸗ 
ſichte hervorkommenden Pocken, und eben dieſes geſchie— 
het nach und nach mit allen den Blattern, die ſich an 
dem ganzen übrigen Körper zeigen. ‘Das Eiter, wel— 
ches die Blattern auf den Armen und Beinen enthal— 
fen, wird gemeiniglic wieder eingefogen, fo Daß, wenn 
die Krankheit ihren höchften Gipfelerreicht hat, diefe Blat⸗ 
tern fi bernach bios. als leere — zeigen. — 


9) Hier Werden wenig Harder 4 — 
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ſich an dem senken‘ oder eilften Tage ) der Krankheit 


die Geſchwulſt des Geſichts ſetzet, ſo ſchwellen in eben 
dieſem Maaße die Haͤnde und Fuß⸗ wieder aufs allein 
auch hier verſchwindet die Geſchwulſt, ſo wie die Blat⸗ 
tern zur Reife kommen. 


Sind in dem Gefichte viele Blattern vorhanden, 


fo zeige fih am zehnten oder eilften Tage **) etwas 
Sieber, welches fic) jedoch fo bald wieder zu verlieren 
pflegt, als die Blattern zu ihrer völligen Reife gekom⸗ 
men ſind, oder doch, und dieſes noch darzu in einem 
ſehr gelinden Grade, nur ſo lange fortdauert, bis die 


* 


auf den Fuͤßen befindlichen Blattern reif geworden ſind. 


Es iſt ſelten, daß bey abgeſonderten Blattern das Fie⸗ 


ber noch laͤnger anhalten ſollte. 

Es pfleget auch bey einer großen Menge von Blat⸗ 
tern im Gefichte der Patiente am fechften oder fiebenten 
Tage eine gerwiffe unangenehme Empfindung in dent 
Halfe zu bekommen, wobey denn zu gleicher Zeit 
die Stimme heifer wird, und eine dünne Feuchtigkeit 
aus dem Munde herausfließet. Diefe Zufälle nehmen 


mit der Geſchwulſt des Gefichts immer zu, und es wird, 
da die Feuchkigkeit des Mundes und Halfes immer de 


fer wird, dDiefelbe auch mit einer weit guößern Schwie- 


rigfeit ausgeworfen, Zu gleicher Zeit wird. aud) dem .. 


Patienten das Schlingen fihwerer, fo daß das Ges 
tränfe, welches derfelbe zu fich nehmen will, öfters 
nicht hinuntergeſchlucket, fondern mieder ducch den 
Mund oder gar durch die Naſe ausgeworfen wird. 
Doch vermindern ſich alle dieſe Zufälle, — ſich nur 
die ER bes Gefichts ſetzet. 


m Nach dem: franzoͤſtſchen ndaſthee am eilften und 
zwoͤlften Tage. A. d. Ueb 


**) Auch bier nach ihm am cl ten und zwölften Tage 


Ä 590. 30 


\ 
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aa BEN 59% * — 
Bey ber andern Art der Blattern, ober den ſoge⸗ 
nannten zufammenfließenden Pocken, ift zwar, im 
Ganzen genommen, der Verlauf der Krankheit auf 
eben die Weiſe beſchaffen, als ich folches hier befchries 
ben habe; es find aber doc) in den verfchiedenen Pe⸗ 
rioden derfelben die Zufälle weit heftiger, und es findet 
ſich auch noch in einigen andern Umſtaͤnden zwiſchen 
—* ein gewiſſer Unterſchied. 

Insbeſondere iſt hier das Ausbruchsfieber weit Gef 
tiger; der Puls gehet weit geſchwinder, iſt mehr zus 
fammengezogen, und demjenigen ähnlid), den man bey 
den Faulfiebern (Typhus) bemerfet. Auch find die 
ſchlafſuͤchtigen Zufaͤlle weit betraͤchtlicher, und es iſt oft 
ein Phantaſiren bey den Patienten vorhanden, Ein . 
eben fo gewöhnlicher Zufall ift das Erbrechen, vernehms 
lich gleich bey dem erſten Anfalle der Krankheit. ‚Ends 
lich zeigen ſich bey Eleinen Kindern zumeilen i in den erften 
Tagen häufige epileptifche Anfälle, wodurch denn bis« 
weilen, noch ehe die Blattern herausfommen, der Kranke 
ſchon bingeraffet wird, oder es find ſolche Zucfungen 
die Borboten von fehr fhlimmen und faulichten zufame 
Manpieanten Dlattern, 


‚598. 


Die Blattern ſelbſt kommen bey dieſer Art etwas 
zeitiger und ſchon an dem dritten Tage heraus, und es 
gehet oft vor ſolchen ein der Roſe aͤhnlicher Ausſchlag 
vorher, oder koͤmmt zugleich mit ihnen zum Vorſchein. 
Zuweilen zeigen ſich die Blattern auch in ganzen Haus 
fen*), wie die Maſern. Wenn ver Ausbrud) völlig 
geſchehen ift, fo find die Blattern allemal im Gefichte 
weit zahlreicher, jedoch aber auch Age und es ſtehen 

dieſel⸗ 


) Dieſes ſind die Variolae eenynbose ßehe oben 
© IO, A. d. Ueb — 
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dieſelbigen nicht ſo in die Hoͤhe. Das Fieber laͤſſet 

zwar ‚bey dem Ausbruche etwas nach), es verſchwindet 
aber nie gaͤnzlich; ja e8 vermehret ſich fogar nach dem 
fünften oder fechften Tage wieder, und hält die ganze 
übrige Krankheit hindurch in einem ziemlich ſtarken 
Grade an. 

Die Bläschen, welche auf: der Spige der Blattern 
entſtehen, zeigen ſich fruͤher, als bey den abgeſonder⸗ 
ten Blattern: es behalten auch ſolche, indem fie an 

Breite zunehmen, Feine zirfelrunde Öeftalf, fondern fie 
find von einer ganz untegelmäßigen Figur, Viele ders 
felben laufen untereinander zufammen, und biefes öfters 
in einem folhen Grade, daß das Gefichte mehr mit 
einer einzigen als mit vielen Blattern bedeckt zu feyn 
ſcheinet. An den Stellen, wo die Blatfern von eine 
ander abgefondert find, treten diefelbigen nie fo in die 
Höhe, daß fie eine runde Geftalt annehmen, fondern 
fie bleiben ganz platt, und oft ift das Geficht über und 
über ganz eben. ind die Blattern nur einigermaßen 
von einander abgeſondert, fo wird ihr Umfang nie von 
einem entzuͤndeten Rande eingefchloffen, mie es bey der 
oben befchriebenen Art gefchieher, und derjenige Theil 
der Haut, der ohne Blattern ift, pflege gemeiniglich 
ganz blaß und erfhlafft zu ſeyn. 

Die in diefen Blattern befindliche Feuchtigkeit ver⸗ 
aͤndert gemeiniglich ihre helle Farbe in eine dunkle, und 
wird weißlich oder braͤunlich. Nie aber bekoͤmmt ſol⸗ 
che diejenige gelbe Farbe und Dicke, welche ſie in den 
abgeſonderten Blattern zu haben pfleget. | 


592, 
Die Gefhmulf des Geſichts, die ſich bey den br 
geſonderten Blattern blos alsdann, wenn fie zahlreich 
‚find, und faft nur in diefem einzigen Falle, einzuftellen 
pflege, ift ben den zufammenfließenden Pocen allenial 


ER Ca entſtehet auch ſolche weit eher, und 
| wird 
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wird weit ſtaͤrker, als ſie es bey den abgeſondetten 
Blattern zu ſeyn pfleget, und fie versnindert ſich am 
ehnten ‚ oder noch oͤfterer am eilften Tage. Um dieſe 
Zeit gehen die Blattern oder Blafen auf, und es läuft, 
indem ſolche zufammenfthrumpfen, aus venfelben eine 
| —— heraus, die ſich in braune oder ſchwarze 
orken verwandelt, welche erſt nach vielen Tagen abs 
fallen. Im Gefichte ſchaͤlen ſich die Stillen, welche 
von dergleichen Grindern bedecket wurden, nachher ab, 
und es entftehen dadurch faft ‚jederzeit an ſolchen da⸗ 
tern Pockengruben *). | 
‚An den übrigen Theilen des Körpers fine bie Ppu 
flein ber zufanmenfließenden Pocken mehr als im Ge« 
ſichte von einander abgefonderr. Cie werden aber nie 
fo reif, und der Eiter erlanget niemals eine folche Dich⸗ 
tigkeit in ihnen, als folches in den eigentlicyen abges 
fonderten Blattern zu gefchehen pflege. | 
- Der Speicheffluß, den man nur zumeilen bey den 
abftehenden Blattern findet, ift bey ven zuſammenflieſ⸗ 
ſenden Pocken ſaſt jederzeit, und ſonderlich bey Erwad)« 
ſenen, eben fo wie ber böfe Hals, deſſen wir oben bes 
reits erwähnt haben, und beyde zwar allemal in einem weit 
ftärkern Grade, vorhanden, Bey Kindern hingegen 
pflegt öfters ein Durchfall die Stelle des Speichelfiufs 
fes zu vertreten. | 
Es iſt bey den zufammenfliefienden Bien; oft 
eine große Faͤulniß der Säfte zugegen. Man ſiehet 
diefes aus den Petefchen, den wäffzrichten Blafen, une 
ter. welchen die Haut eine Neigung zum Brande zeiget, 
und aus dem blutigen Urine und andern Blutfuͤſſen, 
die fo oft ben diefer Art ver Blattern zu erfolgen pflegen. 
Bey den zufammenfließenden Blattern pflegt oͤfs 
ers das er ; welches use geſchehenen Pe 
un 
m Dergleichen Gruben enefichen — and an andern 
Stellen des Körpers; A. d. Ueb 
— Band. B— 
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imd bis zur Zeitigung der Pocken, blos Roger 
hatte, während oder gleich nach dieſer Deriode wieder 
auf das neue, und diefes in einem fehr heftigen Grade, 
zuzunehmen. Dieſes ift das fogenannte zweyte oder 
Biterungsfieber bey den Blattern, deffen Dauer 
und Ausgang in verfchiedenen — auch ſehr NR 
den iſt. u 
Ich habe anf bie er die — ben t dei 
Blartern vorfommenden Umſtaͤnde zu befchreiben ge— 
ſucht, und man kann aus der Verſchiedenheit derſelben 
auch den Ausgang der Krankheit mit ziemlicher Ge 
wißheit beftimmen, Die ganze Prognofis aber läßt 
fich faſt gänzlich unter folgende allgemeine Regeln faſſen: 
Je genauer die Krankheit die Form der abftehen- 
den Dlattern behält, deſto unſchaͤdlicher pflegt ſolche 
meiſtentheils zu ſeyn; je mehr ſich dieſelbe aber der 
Form der zuſammenfließenden Blattern naͤhert, defto 
größere Gefahr ift mit ihr verknüpft. 
Die abgefonderten Blattern find lediglich in dem 


Falle mit einiger Gefahr verbunden, wenn bey felbigen 


eine fehr große Anzahl Pocken im Gefichte vorhanden 
ift, oder fich diefelben in Anfehung des Fiebers oder der 
Säulniß den zufammenfließenden Blattern nähern. | 

Der Patiente befindet ſich bey den zufammenfliefe 
fenden Dlattern allemal in einiger Gefahr, und diefe 
ift immer deſto größer und gemwiffer, je heftiger und an- 
haltender das Fieber, befonders aber je größer und deut⸗ 
licher die Kennzeichen einer vorhandenen Faͤulniß find. 
Iſt die Neigung zur Faͤulniß fehr heftig, fo ſtirbt 
der Patiente zumeilen fehon vor dem achten Tage. In 
den meiften Faͤllen aber erfolgt der Tod des Kranfen 
erft an dem eilften, ja zumeilen gar erfi an dem vier» 
zehnten oder fiebzehnten Tag. _ 

Aber auch in denenjenigen Fällen, wo die Blat⸗ 
tern nicht unmittelbar den Tod des Patienten verur⸗ 


ſachen, 
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ſachen, bleibt doc) oft nach den heftigern Gattungen der 
Dlatterfranfheit ein Franfer Zuftand des Körpers zu— 
rück, der von verfchiedener Art ift, und einen fehr 
verfchiedenen Ausgang bat. Diefe Folgen Fönnen, 
wie ich glaube, zumeilen einer feharfen Materie zuge: 
fehrieben werden, die durch die vorHergehende Krank— 
heit hervorgebra t und in verſchiedene Theile abgefeget 
worden iſt: zuweilen aber rühren fie auch von einer gewiß 
en Meigung zur Entzündung ber, welche in verfchieder 
nen heilen des Körpers entilanden, oder dahin ges 
. bracht worden iſt. RENNER BIDTEN, 





So viel ich glaube, ſtimmen alle praftifche Aerzte 
darinnen überein, daß bey den verfchiedenen Blatter 
kranken der Unterfchied der Krankheit hauptſaͤchlich da- 
von abhängt, ob ſich folche bey dem Patienten als 
abftehend oder als zufammennießend zeigen. Man 
wird aber aus der oben mitgerheilten Befchreibung dies 
fer beyden Arten der Blattern fehen, daß der Untere 
ſchied zwifchen folchen hauptfächlich auf der verfchiedes 
nen Zeit des Ausbruchs, ter Zahl der Blattern, der 
Geftalt, unter weldyen fid) folche zeigen, der Befchaf 
fenheit der in ihnen enthaltenen Materie, auf der Dauer 
des Fiebers, und endlich der Gefahr der Krankheit be- 
in, aaa PEN: 

WUaterſucht man die Urfachen diefes Unterfchiedes 
und diefer Abanderungen, fo koͤnnte man leicht auf die 
Gedanken fommen, als wenn derfelbe lediglich von der 
verfchiedenen Natur derjenigen Anſteckung herruͤhrte, 
BR NR, N welche 


) Hauptſaͤchlich iſt auf die Beſchaffenheit des Fiebers 

7 zu ſehen, und die Behandlung darnach einzurichten, 

denn es giebt z. B. auch abftehende bösartige und 
gutartige zufammenfließende Blattern. A.d. Ueb. 
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welche dieſe Krankheit hervorbringt. Es iſt dieſes aber 
gar nicht wahrſcheinlich, da unzaͤhlige Beyſpiele zeigen, 
daß die Anſteckung der. abſtehenden Blattern zuſam⸗ 
menfließende, und dieſe letztern wieder abſtehende her⸗ 
vorbringen. Auch weiß man, ſeitdem die Einimpſung 
der Blattern haͤufiger in Gebrauch gekommen iſt, aus der 
Erfahrung, daß die nehmliche Blattermaterie bey einer 
Derfon die abftehenden, und bey einer andern die zu⸗ 
fammenfließenden Blattern verurfachen Fann *). : Es 


ſt daher hoͤchſt wahrſcheinlich, daß der Unterfchieb, der 


ſich zwifchen den verfihiedenen Arten der Blattern bey 
verfchiedenen Perfonen finder, nicht von einer Verſchie⸗ 
denheit der Anſteckung, fondern von dem verfchiedenen 
Zuftande der Perfonen, an welche das Blattergift ger 
bracht wird, oder von der Befchaffenheit gewiſſer Um⸗ 
ftände abhänget, welche ihre Wirkung mit dem Blat⸗ 
tergifte, Das an ben Körper gebracht wird, verbinden. 


596, - 
Um zu beftimmen, worinnen der Unterfchied in 
den Zuftande der Perfonen, an welche die Pockenma⸗ 
terie gebracht wird, eigentlic) beftehet, fo bemerke id), 
daß der Unterfchied gwifchen den abftehenden und zus 
fammenfließenden Blattern hauptfächlic) auf der vers 
fhiedenen Anzahl der Pocken beruher, als deren’ in 
‚den abftehenden Blattern der Zahl nach nur wenig, 
bey den zufammenfließenden aber jederzeit viel gefun« 
den werden. Iſt man daher vermögend, dasjenige 
ausfindig zu machen, was in dem Zuftande verfchie» 
dener Perfonen zu der größern oder geringern Anzahl 
der Pocken Gelegenheit geben Fann, fo wird uns Dies 
fes wahrfcheinlicher Weife in den Stand fegen, alle 
| * | | die 
©) Es pflegen daher einige Impfaͤrzte auf die Natur 
der Blatrern, von denen fie dag Eifer nehmen, nicht 
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die andern Arten von dem Unterſchied zu erklaͤren, der 
ſich zwiſchen den | und zufammenfließenden 
| er finde. 


I. 597. | 

E⸗ ie augenſcheinlich gewiß, daß die ——— 
materi⸗ der Blattern in Ruͤckſicht auf die Saͤfte des 
menſchlichen Koͤrpers als ein Gaͤhrungsmittel wirket, 
und einen großen Theil derſelben in diejenige Natur 
verfehret, welche diefer Anftecfungsmaterie eigen ift. 
Wahrfcheinlicher Weife ift die auf diefe Weiſe in die 
Natur des Dlattergifts veränderte Materie, in Anfes 
bung ihrer Menge, bey. verfchiedenen Prrfonen, in 
Verhaͤltniß zu ihren verfihiedenen Körpern, faft gleich. 
Diefe Materie pflege theils durch die unmerfliche Aus- 
dünftung, tbeils aber auch dadurd) wieder aus dem 
Körper abzugeben, daß fie in die Blattern abgeſetzet 
wird, Wenn aber auch gleich die Menge der in dem 
Körper erzeugten Blaktermaterie bey verfchiedenen Pers 
fonen gleich ift, fo pflege doch diejenige Menge, die 
‚davon aus dem Körper auf die beyden eben angezeigten 
Arten wieder abgehet, bey verſchiedenen Perfonen fehr 
verfchieden zu feyn. Könnte man alfo die Urſachen bes 
flimmen, die da machen, daß von der Blattermaterie 
mehr auf die eine als auf die andere Art aus dem Kör- 
per abgeführet wird, fo wiirde ung diefes dienen, bie Ur— 
fache zu entdecken, warum bey einer Perfon mehr Blate 
tern, als bey der andern, zum Vorſchein kommen. 


| | 598. 
Na aller Wahrſcheinlichkeit liegt die —— * 
| & machet, daß bey einer Perfon mehr von der Blatter⸗ 
materie durch die Ausdünftung ausgeführt wird, bey 
der andern aber fi) in die Blattern ergießet, in geroife 
fen Umſtaͤnden und in einem verſchiedenen Zuſtande der 


Haut, ‚ welcher verurſachet ‚ daß von dem Blattergifte 
B 3 nn 
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— 


mæehr oder weniger in der Haut ſtecken Sie, oder 
wieder — durch ſolche abgehet. — 


599 | 

Die befondere Befchaffenheit der Hauf, — das 
Pockengiſt dahin zu bringen ſcheinet, daß ſolches in ihr 
ſtecken bleibet, beruhet auf einem gewiſſen Zuſtande 
der Entzündung, der vornehmlich von der Hitze der 
a abhaͤnget —2 — Ba wir viele Benfpiele, 
‚daß 


Hang — 


Sie Warme —— die hei Blat⸗ 
termaterie in der Haut. Daher kommen die Blat⸗ 
tern bey Kindern am ſtaͤrkſten auf der Seite des Ge— 
ſichts, und fonderlich auf derjenigen deffelben zum 
Borfchein, auf der fie liegen. Baker fahe, daß ein 
Mann auf der Seite des Geſichts, die gegen dag 
euer gefehrt war, ganz mit Dlattern bedeckt wur- 
de, da hingegen die andere Seite faſt gar Feine hatte. 
Eullen beobachtete diefeg bey einem Schlöffer, der 
fo lag, daß er die eine Eeite nach dem Feuer der 
Effe Eehrte, wo auch diefelbe mit mehrern Blattern | 
als die andere Seite bedeckt war. 


Alles diefeg beweiſet, dag die Wärme den. Aus⸗ 


bruch der Blattern ſtaͤrker macht, daher denn auch 
zu der Zeit, wo der Gebrauch der ſchweißtreiben⸗ 
den Mittel ſehr gewoͤhnlich war, die zuſammenflieſ⸗ 
ſenden Blattern häufiger vorfamen. Cullen fahe, 
daß bey einer Perſon, die wegen rhevmatiſcher Be⸗ 
ſchwerden ein Stuͤck Flanell auf der bloßen Haut 
trug, ein Frieſelausſchlag und zwar nur an, denje⸗ 
nigen Stellen zum Vorſchein kam, die mit dem Fla⸗ 
nell bedeckt waren. Ein Pflafter giebt aud) oft zur 
Erfcheinung von Blattern an dem Ort, wo es ge— 
legen bat, Anlaß; es entftehen daher nach der Ein⸗ 
pfropfung an der Stelle, die mit dem Pflafter bes . 
deckt war, eine größere Anzahl von Blattern. Man 
glaubt deswegen auch, daß dag Mittel, deffen ſich Sure 
ton bedienet haben fol, die Hlattern an den Drt hin: 
zuziehen, wo man fie hin zu haben wünfcht, in dem Auf⸗ 
legen von Pflaſtern beſtanden hat. Cullen er 
Be 
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daß gewiſſe Theile bes Körpers, wenn ſolche mehr er» 

hitzet worden find, aud) eine größere Anzahl von Blat- 

tern, als andere Theile, befommen, Es ſcheint bey 

ber gegenwärtigen Art einzupfropfen, bey welcher nur 

— — N werden, fehr viel dar- 
—— B 4 auf 


2 er felbft fi h nie dieſes Mittels bedienet, daß er 
aber davon üble Zufaͤlle habe entſtehen ſehen }). 
Es fönnen auch noch andre Umftände die Krank; 
we abändern. Perfonen, die zu Entzün- 
dungen geneigt find, pflegen ofterer, als andere, 
zufammenfließende Blattern zu befommen, und die 
Blattern find zu den Jahreszeiten gemeiner, wo bie | 
‚inflammatorifchen Krankheiten die häufigften find. 
Es fcheint alfo, daß die größere oder geringere Nleie 
gung zur Entzündung auch von der größern oder 
‚geringern Menge der Blattern die Urfache if. 
Der Schrecken, die Kälte, Unmäßigfeit und Aus⸗ 
fchweifungen, und andre äußerliche Urfachen, tras 
gen ebenfalls zur Hervorbringung ber Blattern et⸗ 
was bey. Sie machen die Anſteckung heftiger, ver⸗ 
aͤndern aber nicht die Natur derfelben. Es hängt des⸗ 
wegen die Natur — weniger von der 
Anſteckung als von andern Umſtaͤnden ab. Nimmt 
daher die Krankheit mit einem heftigen und entzuͤn⸗ 
| dungsartigen Sieber den Anfang, fo hat man Urfache, 
eine größere Anzahl von Blattern zu befürchten, 
weil die Materie der Ausdünftung, die in einer zu 
großen Menge. nach der. Haut gebracht wird, ald 
daß ſie alle durchgehen Fünnte, gu sufammenfließen« 
den Dlattern Gelegenheit giebt. Allzulange dauern⸗ 
de und heftige Kraͤmpfe bringen auch EN und- 
gefährlichere Blattern hervor. A. d. fr. 


Viele glauben, baß die zeitig aufgelegten a | 
| ‚ pflafter durch ihren Neiß die Blattermaterie nach 
den Fuͤßen und andern Theilen zoͤgen, und das Ge⸗ 
ſicht vor den Dlattern fehügten. Allein eg mangelt 
nicht an Erfahrungen, welche zeigen, daß * 
ring nicht durchgehends geſchiehet. A. d. Ueb. 
A 
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auf anzufommen, daß man anjeßt den. Körper recht 
küuͤhl zu erhalten ſuchet. Diejenigen Theile, die mit 
Pflaftern, hauptſaͤchlich aber folchen, die reißender Art | 
find, bedecfet worden, pflegen von weit mehren Blat- 
tern, als andere Theile, befallen zu werden. Und end» 
lich ſcheinen auch noch verfchiedene andere Umftande, 
als z. B. ein erwachfenes Alter und eine gufe nahr⸗ 
hafte Diät, welches Dinge find, Die zu einer entzuͤn⸗ 
_ungsartigen Miſchung ver Säfte Gelegenheit geben, 
eine größere Anzahl von Blattern, fo wie entgegenges 
feste Umſtaͤnde das Gegentheil, hervorzubringen. 


600, 


Es ift daher wahrfcheinlich, daß eine entzünbungs- 
artige Be fhaffenheie des ganzen Körpers, befonvers 
aber der Haut, zu einer größern Anzahl von Dlattern 
- Gelegenheit giebt. Die Urfachen, welche zu dieſem 
Zuftande Anlaß geben, koͤnnen auc) die meiften andern 
Umftände hervorbringen, vie man bey den zufammen- 
fließenden Blattern bemerfet; als 3. B. den geſchwin- 
dern Ausbruch derfelben, die Fortdauer des Fiebers 
nach dem Ausbruche, die Ergießung einer mehr fau⸗ 
Fichten Materie, die weniger in ein gutes Eiter verwans 
delt werden Fann, und die von diefen Dingen abhäns 
gende Geſtalt und übrige Befchaffenheit der Blattern. 

601. | | 

Nachdem ich nun auf diefe Weife den vornehmften 
Unterfchied, den man bey den “Blattern in Anfehung 
ihrer Berchaffenbeit bemerfet, zu erklären geſucht habe; 

fo will id) nunmehro die Wahrheit meiner Theorie das, 

durch beweifen, daß ich folhe auf bie Praris: an 

wenden ſuche. | 
Aka 082, J 

Ich Bu hierbey aber die Behandlung der. Blat⸗ 
tern zuerſt überhaupt in fo fern betrachten, als vo 

dur 
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durch folche Die ganze Krankheit gutartiger und unfchäd« 
licher, und diefes zwar durch die fogenannte Einimpfung 
der Blattern, zu machen ud. | 

Es iſt hier unnöthig, die Art und Weife zu bes 
ſchreiben, auf welche die Einpfropfung der Blattern 
vorgenommen zu werben pfleget *). ch begreife aber 
Sa i uk, SHE N Ge WER B 5 un unter 


*) Diejenige Methode ber Einpfropfung, die ehemals 
m England am getvöhnlichften war, beftand darin 
nen, daß man in den Arm an demjenigen Ort, wo 
man fonft gemeiniglich die Fontanelle zu feßen pfle- 
get, einen Einfchnitt machte. Einige machten der- 
gleichen Einfchnitt, um wegen des Erfolgs befto 
ſichrer zu feyn, an beyde Arme: andere an den Beis 
men, um eine größere Menge Blattergift binzuzies 
ben. Unterdeffen inoculirten doch die meiften Aerzte 
deswegen lieber am Arm, damit der Patiente in der 
Krankheit herumgehen Fonnte. Der mit einer Lanz 
ge gemachte Einfchnitt war obngefähr einen hals 
en Zoll fang, und man legte fodann einen Faden 
hinein, den man mit Blattermaterie dadurch erfüllt 
’ packt , daß man ihm durch eine recht zeitige Blats 
Bee 2; N | 
Der Baron Dimsdale, der einer von ben bes 
ruͤhmteſten englifchen Impfaͤrzten ift, giebt den 
beyden nachfolgenden Methoden vor, allen übri- 
gen den Vorzug. — Die erfie beitehet darinnen, 
daß man. denjenigen, den man inoculiren will, 
in das Haus oder Zimmer eines mit den Dlattern 
befallenen Patienten bringt. Man nimmt hierauf, 
wenn der letztere ebenfalls inoculirt worden iſt, aus 
dem Einſchnitt, oder, wenn er die natürlichen Pocken 
hat, aus einer Blatter, etwas Eiter, und bringt 
dolches auf die Spike einer Ranzette, fo daß beyde 
Zrlaͤchen derſelben damit bedecket werden, und macht 
ſodann mit felbiger an der oben angezeigten Stelle 
am Arm einen Fleinen Einfchnitt, der nur die Ober» 
fläche ber Haut verlegen, jedoch aber fo tief u 

Ä mu 
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unter dieſer allgemeinen Benennung, alle. bie verſchi 
nen Maasregeln die vor und nach der — 


fropſung 


ER daß er unter die Dberhant dringet. Er darf 
nicht länger als ohngefähr den achten Theil eines 
Zolles ſeyn. Man zieht fodann diefe Oefnung mit 
dem Daumen und Zeigefinger ein wenig auseinan⸗ 
der, und ſtreichet die mit dem Blattereiter befeuch⸗ 
ttete Flaͤche ver Lanzette darüber hin. Dimsdale 
macht, um die Wirkung der Einpfropfung deſto ſiche⸗ 
rer erwarten zu koͤnnen, gemeiniglich mehrere Ein⸗ 
ſchnitte, und hat, wie er verſichert, nie uͤble Sol 
gen daraus entftehen fehen. 
Nach feiner zweyten Methode bringt man das 
Eiter blos auf die Spige einer Lanzette, und fchiebt 
folche leicht und. in einer fchiefen Richtung zwiſchen 
der Haut und Dberhaut fo. hinein, daß der Wund- 
art dabey feine Singer an die Spige der Lanzefte 
hält, um die Blaftermaterie, indem das Inſtru⸗ 
ment herauggezogen wird, abzuwifchen und in die 
Wunde zu bringen. — Bey diefen beyden Metho- 
den dringt oͤfters etwas Blut heraus. Dimsdale 
läßt die Wunde. nie mit Fleiß bluten, glaubt aber 
auch nicht, daß ‚man, wenn es blutet, das Blut 
erft abwifchen müffe, che die Materie in die Wunde 
gethan wird. — Er legt auf den Einfchnitt weder 
» DBerband, noch Pflaſter, noch Compreſſen, weil er 
dieſes alles fuͤr unnuͤtz anſiehet. Man ſehe Dims⸗ 
dale Schriften über die Einpfropfung dee Blat⸗ 
‚tern, ©. 21 u. f. der deutfchen Ueberſetzung, Leipzig 
1782. — Souguet,. der.den Dimsdalifchen Unters 
richt von der —— — die Kin⸗ 
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pfropfung ergriffen und befolget werden, und von wel- 
chen man hauptfächlich die glücklichen Folgen diefer Ein- 


pfropfung —5 pfleget. | — 
—— Diefe 


IH Hi! I . 


” —— Nadeln zum Einimpfen Haben mehrere 

- Schriftfteller abgebildet. Eine Lanzette verrichtet 
aber diefes eben fo gut. Dimsdale hält in feinem 
mie: ‚an dem angeführten Orte die zweyte 
ur Methode nicht für fo gut, alg die erfte, meil ihm 
glaubwuͤrdige Perſonen verſichert haben, daß fie zu- 
weilen fehlgefchlagen fey. Allein in feinen Zuſaͤtzen, 
ſ. deſſen Schriften S. 293. der deutſch. Ueberſ. erin⸗ 
nert er, daß er die Einimpfung anjetzt auf folgende 
Art verrichtet. Er bringet die Spitze einer Lanzette, 
die er ganz leicht in friſche Blattermaterie getaucht 
hat, welche Materie er am liebſten waͤhrend des 
Ausbruchsfiebers nimmt, ſchief zwiſchen die Ober⸗ 
haut und zwar fo hinein, daß er einen: fo Eleinen 
Stich als möglich, und der nur felten-einen Tropfen 
Blut giebt, machet. Er drüdt fodann mit dem 
Finger gelinde auf die Lanzette, fo lange folche noch 
in der Wunde ſteckt, und zieht felbige heraus, nach⸗ 
dem er fie vorber umgewendet bat. Diefeg Ießtere 
thufer, damit dadurd) die Materie defto gerviffer 
von der Ranzette abgewifcht und in die Wunde ges 
‚bracht wird. Es verurfacht auch folches dem Ein» 
zupfropfenden feinen Schmerz. Er feßt hinzu: daß, 
a ohnerachtet, er diefe Methode eheden nicht gänzlich 
gebilliget hätte, er doc) num folche nad). miederhols 

ten Verſuchen allen übrigen vorzoͤge. — Seit ges 


> 


raumer Zeit hat auch Dimsdale, in Ermangelung - 


friſcher Materie, auf folgende Weife inoculirt (S. 
294.) Er hält eine gut mit Eiter angeſteckte oder 
uͤͤerzogene Lanzette, oder auch Blattereiter, ben er, 
fo lange derfelbe noch flüffig war, auf ein. Stüd 
Glas oder Gold gethan und auf folchem bat ein⸗ 
trocknen laffen, über den Dampf von kochendem 
Waſſer, oder thut ein wenig Waffer hinzu, aber 
nur fo viel, daß es hinreicht, dag getrocknete Ei⸗ 
te eh verduͤnnen; ; und er bedienet ſi —* 

ur 
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“ Diep Maasregen aber beſtehen vonnhmich mis 


innen? h 
;® Daß man zu: ben Einpfropfung ſolche Perſonen 
erwaͤhlet, die ſonſt von andern Krankheiten frey 
ſind, und welche nicht durch ihr Alter oder andre Um. 
ande zu. andern dazukommenden Krankheiten 
beſonders geſchickt gemacht werden. 
2) Daß die Perſon, bey der man die Einpfropfung 
vornehmen will, ſich in demjenigen Alter befindet, 
in welchem die Krankheit ſich gemeiniglich am ge⸗ 
lindeſten zu zeigen pflegt. 
3) Daß man die Einpfropfung zu einer folchen Jeh⸗ 
reszeit unternimmt, in welcher die Kraucheit mei⸗ 
ſtentheils gelinde und gutartig iſt. 


4) — man die einzupfropfende Perſon badurch 
zube⸗ 


durch den Dampf befeuchteten oder mie Waſſer ver: 
dunnten Eiterg auf die vorige Weiſe zur Einpfro- 
pfung. Er hat in Anfehung des Erfolgs feinen 
nterfehieh von den vorigen Methoden wahrge- 
nommen. — Den Einzupfropfenden i in das Zimmer 
des Patienten zu bringen, ift gefährlich. — 
Es ift befannt, daß Gatti und andere Impf⸗ 
ärzte den Einſchnitt zwifchen dem Daumen und Zei- 
gefinger au der Hand machen. Man hat dabey den 
WVortheil, daß man den Fortgang ber Einpfropfung 
ſehr gut beobachten, und, wenn man Falte Hand⸗ 
bäder für nüßlich halt, folche oft anbringen fann. 
Allein es Fommen auch leicht Unreinigfeiten in Die 
Munde, und die Kinder koͤnnen, wenn ſie ſich die 
Augen wiſchen, dadurch Entzündung derſelben er⸗ 
regen u. ſ w., daher die Stelle am Oberarm beſ⸗ 
fer if. — Was Dimsdale (ſiehe oben) in Anſe— 
Hung des unnöthigen Abwiſchens des Bluts erin⸗ 
nert, ſcheint doch einiger Einfchränfung zu beduͤr⸗ 
fen. Denn wenn das Blut auf der Wunde gerinnt, 
fo bildet e8 eine Rinde, welche die Einfaugung deg 
Eiters verhindern fanı. Es muß alfo das Blut 
entweder abgewifcht, oder dag Eiter, noch ehe er⸗ 
ae gerinnt, eingebracht werben. 24.0. fr. Veb- 
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zubereitet, daß fich.folche einige Zeit, vor der Ein 
pfropfung aller Speiſe und Nahrung aus dem 
Thierreiche enthalten muß. 

6) Daß man fid) bey der Vorbereitung. auch noch 
der Queckſilber⸗ und Spießglasmittel bedlenet. 

23) Daß man zu der Zeit der Einpfropfung alle Er⸗ 
kaͤltung, Unmäßigkeit, Furcht oder andre Dinge 

ß ‚vermeiden fücht, wodurch die fünftige Krank 
BE vermehret und gefährlicher gemacht werben 
anıı. 

" er Daß. man, wenn n dieſe Zubereitung, und Vorſicht 

angewendet worden iſt, eine ſolche Blattermate⸗ 

rie erwaͤhlet, die zu der Einpfropfung vornehm« 
‚Ib gut. geſchickt iſt. Dieſes geſchiehet wenn 
man ſie von einer Perſon nimmt, die von einer 
gefunden Leibesbeſchaffenheit, und von aller Kranke 

E oder dem Verdacht darzu fren ift, und welche 

Blattern auf die gutartigfte Weife hat. Auch 
iſt es ſehr nuͤtzlich, daß man das Eiter gleich 
nimmt, ſobald als fic) fold)es in den Blattern an 
dem eingepfropften Theile, , oder an andern Stel⸗ 

len bes Körpers zeiget. 
9 Daß man bey dem Einpftopfen nur wenig Bat 
termaterie in den Körper bringt. 

— Daß nach geſchehener Einpfropfung mit der ve⸗ 
getabiliſchen Koſt und dem Gebrauche der Mer⸗ 
curial· und Spießglasmittel noch immer fortge⸗ 
fahren, und der Patiente dabey oft purgiret wird. 

10) Daß man ſowohl vor alsnad) der Einpfropfung 
alle äußerliche Hitze vermeidet, als die Eonnen- 
hitze, warme Zimmer, allzu warme Kleidung, das 

viele Siegen im "Bette u. ſ. w. und dagegen den Po- 
tienten der oa wa Fülen A ausfeßet *). 
“ 11) Wen 

9 ah man ſich — doch did vor ber — | 
IE “fr wm. Ay muß. Dimedale äocH 
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11) Wenn ſich das Ausbrüchsfieber jeider, ſo ie 
man ſolches durch) Purgiermittel, durch kuͤhlende 
und der Faͤulniß widerfiehende Säuren, vornehms 
lich aber Dadurch zu mäßigen ſuchen, daß man 
die Patienten öfters einer fühlen, ja fogat einer 
Falten Luft ausfeget, und ihnen dabey viel kaltes 
Getränfe genießen läffet, | 
2) Endlich muß man: auch nach dem Aushruche 
bden Patienten noch immer an die frifehe Luft brin- 
gen, und mit dem Gebrauche ver Purgiermittel 
ſo lange fortfahren, bis die Blattern ‚vorige ‘reif 
geworden find. ENR) 


Diefes find bie 55 die bin MR Eee 
und am meiften verbefferten Zuftande der Blaͤtterein⸗ 


impfung vorgefchlagen und ausgeübet worden find. Es 


find die Vortheile, welche das ganze hier empfohlne 
Verfahren, oder doch wenigfteng die meiften der geges 
benen Regeln, zu verfchaffen pflegen, anjeßt durch eine 
häufige Erfahrung beſtimmt worden, indem felbige zeigt, 
daß von hundert Eingepfropften neun und neunzig blos 
die einz.Inen und abftehenden und gemeiniglich fehr guts 
artige Blattern befommen. Dem obnerachter aber 
halte ich es doch für nuͤtzlich, um das Verfahren | a 
der Einpftopfung befto befler einzurichten, ‚die 
tigkeit und Nugbarfeit der verſchiedenen hier J— 
Maasregeln in Erwaͤgung zu ziehen, damit man hier— 
' aus defto beffer die Umſtaͤnde beftimmen Fönne, von 
welchen eigentlich der mit der Einpfropfung. 1 dl 
Bere — R 
605. Da, 


in feinem Zufne: zu. feinem unterricht, ſiehe deſſen 
Schrift S. 295. der deutſchen —— den 
allzu unbedachtfamen Gebrauch der freyen Luft bey 
den kuͤnſtlichen ſowohl, als ſonderlich bey den na⸗ 
tuͤrlichen Blattern, ſehr ein. A. d. Ueb. 
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w)} nr al); m | 605. } ji ya » 
Da , wenn die gewöhnliche Blatteranftecfung eine 
ſchon vorher Franfe Perfon befällt, hierdurch die Hef⸗ 
tigkeit diefer Kranfheit noch mehr vermehret wird, fo 
erlangt man allerdings bey der Einpfropfung ſchon das 

| h einen Vortheil, daß man eine ſolche Verbindung 
fattern mit einer bereits vorhandenen andern Krank 
eit vermeiden Fann. Weil man unterdeflen hierdurch 
ie Perfonen, bey denen man fid) die Einpfropfung 
nicht vorzunehmen gefrauet, der nafürlichen Anſteckung 
ausfeßet, fo verlohnt es fich) der Mühe, zu unterfuchen, 
ob ung jeder kranke Zuftand des Körpers die Einpfro—⸗ 
pfung verbietet, oder welches eigentlich diejenigen vera 
ſchiedenen Arten eines Franken Zuftandes des Körpers 
find, die uns von. der Einpfropfung abhalten müffen. 
Es ift diefes noch nicht genugfam durd) Erfahrungen 
beftätiget worden, "und ich habe häufige ‚Gelegenheit 
gehabt, zu bemerken, daß die Blattern oft, weni fie 
gleich eine ungeſunde Perfon befallen haben, doch das 
durch keinesweges heftiger gemacht worden find. Vor⸗ 
nehmlich habe ich wahrgenommen, daß eine zu den 
Seropheln geneigte $eibesbefchaffenheit, ja felbft die 
wirkliche Gegenwart der Scropheln, die Menge der 
Dlattern niemals vermehrt hat *); und eben ur 
ih RR | ‚ ha e 





*) Bosguillon hat verfchiedene Falle gefehen, wo die 
natürlichen Blattern bey Kindern, die. feit vielen 
Jahren die Scropheln hatten, tödtlich waren. Ins 
terdeffen findet doc) dag, mas Eullen hier bemer» 

fet, alsdenn nach Bosguillons Verficherung Etatt, 
wenn die Scropheln nicht zu. heftig find. Und übers 
haupt fcheinen Kinder, die nicht von der beften Lei— 
besbeſchaffenheit find, die Fünftlichen Blattern Teich» 
ter als die natürlichen zwüberftehen. Eullen erzählt 

inmn ſ. Vorlefungen, es habe im %, 1768 zu Glasgotv 
eine fo gefährliche Blatterepidemie geherrfchet, daß 
von zehn Kranfen kaum einer durchgekommen —* | 
Ran 


% 


Von den Blattern. 


* ich — in Anfehung verfchiedener Hautkrankhei⸗ | 
ten wahrgenommen, Ich bin daher der Meinung, daß 
man blos die fieberhaften Kranfheiten, oder fülche Ue⸗ 
bei, welche leicht einen fieberhaften Zuſtand hervorbrin⸗ 
gen oder verſtaͤrken koͤnnen, als dieje nigen anzuſehen 
hat, al die Blattern, wenn fie ſich mit ihnen ver⸗ 


DUDEN, 


— verſuchte — die PR und es 
ſtarb von zweyhundert Inoculirten Tann Se einer D. 
Anm. d. fr. Veberf. € 
» Verfonen, die mit langwierigen —— * 
mit ſcrophuloͤſen, ſcorbutiſchen und arthritiſchen 
Zufaͤllen befallen waren, ferner ſtarke, dicke und fette 
Korper, ingleichen Leute, die eine unorden liche Le— 
bensart fuͤhrten, haben, nach Dimsdales Zeugniß, 


die Einpfropfung glücklich überftanden. Hingegen 


find, nach feiner Bemerkung, diejenigen, die an 
bigigen oder Eritifchen Krankheiten oder deren Fol⸗ 
gen leiden, ferner folche, die eine fcharfe — 
Schaͤrfe in ihren Saͤften und eine offenbare Schwaͤ⸗ 
che der Leibesbeſchaffenheit durch einen Mangel der 
Saͤfte, allzu ſtarke Ausleerungen, oder aus andern 
Urſachen haben, ingleichen ſolche, die ſehr zu perio⸗ 
diſchen Krankheiten und Wechſelfiebern geneigt find, 
zu der Einpfropfung nicht geſchickt. Unterdeſſen 
hat doch Dimsdale gefehen, daß Anfaͤlle von Wech⸗ 
ſelfiebern, die zwiſchen der Einpfropfung und dem 
Ausbruch, ja waͤhrend der Reifung der Blattern 
entſtanden, durch die Fieberrinde geheilt wurden. 
Wenn ſtarke epidemiſche Krankheiten herumgehen, 
welche die Blattern leicht bosartig machen fonnen, 

ſo muß man, nad) Dimsdaler Erinnerung, nicht | 
inoculiren. Auch feheinen ihm Rinder mit fehe 
großen, vielleicht wafferfüchtigen, Köpfen nicht zue 


Einpfropfung geſchickt zu ſeyn. Ich ſelbſt habe ge⸗ 


ſehen, daß bey einem 5 Kinde, das 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ehedem einen innerli⸗ 
chen Waſſerkopf hatte, die —5— convulſi br 
Zufaͤlle entſtanden A. d. Ueb | 
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binden, fo gefährlich machen. Sch gefraue mir nicht, ur 
bierüber allgemeine Negeln zu geben, ich bin aber doch 
geneigt, zu behaupten, daß, wenn gleich bey jemanden “ 
der Körper fich in einem vwoidernafürlichen Zuftande be 
findet, es doch, wofern man in Anfehung der Natur 
und Wirfungen diefes Zuftandes in einer Art von Un— 
gewißheit ift, und die Blattern zu gleicher Zeit fo ftarf 
herumgehen, daß befagte Perfon nur ſchwer der Gefahr 
der Anſteckung entgehen kann, allemal weit ficherer ift, 
erwähnter Perfon die Blattern einzupfropfen, als fie 
von folchen nafürlicher Weife anftecken zu laffen, 
ee > | 606, —— 
Ohngeachtet man die Blattern Perſonen von allen 
Altern eingepfropfet hat, ſo haben wir doch aus dem, 
was die Erfahrung bey der natürlichen Anſteckung leh⸗ 
ret, und aus verſchiedenen andern Gruͤnden, Urſache 
zu ſchließen, daß dieſe Krankheit allemal bey erwachſe⸗ 
nen Perſonen weit heftiger als bey Kindern iſt. Man 
hat aber auch bemerket, daß die Blattern bey Kindern 
um die Zeit, da ſolche ihre erſten Zaͤhne bekommen, 
wegen des dadurch erregten Reitzes weit ſchlimmer ſind, 
und daß, wenn Kinder vor der Zeit, da die Zähne aus— 
brechen, natürlicher Weiſe angeftecfet werden, Teiche 
bey folchen epileptifche Anfälle entftehen , die öfters den 
Tod der Patienten verurfahen. Nimmt man alles 
diefes zufammen, fo fieht man daraus, Daß, obgleich) . 
gewifle Umftände die Einpfropfung ‚bey Perfonen von 
allen Altern erlauben und fogar folche dienlic) machen, 
es doch meiftentheils am beften feyn wird, wenn man 
zur Einpfropfung ſolche Kinder erwaͤhlet, die fich zwi- 
ſchen der Zeit des erften Zahnens und den Jahren der 
Mannbarfeit befinden *). Ba “ 
F A ER -607« Sb: 


b *) Diejenigen, welche tollen, daß man die Kinder 
im fiebensen Monat inoculixen ſoll, haben. nur 
Und € — 
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| Obgleich ferner, wie Die Erfahrung —* Bla Ein | 
pfropfung zu einer jeden Zeit des Jahres vorgenem⸗ 
men werden Fann, fo — es doch, da die — des 


einen Raben babon, nehmlich daß fie ſolche eher von 
der Gefahr der natürlichen Anſteckung befreyen. 
Allein wenn man die Beweglichkeit und Neisbarkeis 
des Syſtems bey folchen Kindern, und die Geneigts 
beit zu Zuckungen, die fich bey ihnen findet, in Er- 
— ziehet, ſo wird man Urſache finden, viele 
Einwuͤrfe gegen dieſes Verfahren zu machen. Sy⸗ 
denhbam und andere Schriftſteller bemerken, daß die 
Zuckungen einen gelinden Ausbruch der Blattern 
befördern. Unterdeſſen pflegen doch die meiften Kin: 
der von diefem Alter, die an den Folgen der Ein: 
pfropfung fterben, durch Zuckungen hingeriſſen zu 
werden. Man thut daher beſſer, die Einpfropfung 
bis nach geſchehenem Zahnen zu verſchieben. * 
Die kleinen Kinder bekommen zuweilen Blattern 
in den Naſenlochern, wodurch ſolche ſo verſtopft wer⸗ 
den, daß die Kinder nicht ſaugen koͤnnen; man muß 
daher dieſelbigen vor dem Einpfropfen von der Bruſt 
entwoͤhnen, weil ſie ſonſt, wenn das nicht geſchehen 
iſt, und ſelbige nicht aus dem Loͤffel eſſen koͤnnen, 
ſterben würden. Auch find die Kinder, wenn fie 
noch faugen, nicht fo leicht zu behandeln, als wenn 
fie ſchon alter geworden find. | 
Mertens (Obf. med. II. p. 74.) erinnert mit 
echt, daß die —— * Blattern das Kind 
natürlicher Weiſe nicht gegen die andern Krankhei— 
ten fchüßet, die bey demfelben innerhalb der drey 
Wochen, die zwifchen der Einpfropfung und dem 
Abtrocknen der Blattern verlaufen, entſtehen koͤn⸗ 


nen. Das juͤngſte von den Kindern des jetzigen 


Koͤnigs von England farb an einer Bräune waͤh⸗ 
rend der Einpfropfung. Mertens ſahe feldft ein 
drepjähriges Kind, dag der beften Gefundheit ger 
noß, den Tag vorher, » ehe ihm die Blattern einge: 
| pfropft werden ſollten, an Zuckungen ſterben, die, 
> wie es ſchien, vom Zahnen entſtanden. ar. Ueb. 


on den Blaͤttern. a } 


Winters die inflammatorifihe, fo wie die Sommerhitze 
die faulichte, Beſchaffenheit der Blattern vermehren 
kann, hoͤchſt wahrſcheinlich, daß es bey der Einpfro⸗ 
pfung allemal einigen Vortheil bringen wird, wenn 
man ſowohl die allzu große Hitze als —— Kälte ver⸗ 
meidet * | 

608, 


E⸗ iſt geiviß, daß das urfprüngliche Temperament 
4 und die Leibesbeſchaffenheit nicht leicht veraͤndert werden 
koͤnnen, unterdeſſen iſt es doch aber auch eben ſo gewiß, 
daß die Umſtaͤnde des Koͤrpers durch verſchiedene Urſa⸗ 
chen in vielen Stuͤcken gelegentlich ſehr abgeaͤndert werden. 
Da nun aber der Genuß der Fleiſchſpeiſen ſowohl den in⸗ 
flammatorifchen als faulichten Zuftand des Körpers ver« 
mehren kann, ſo verurfache derfelbe, daß, wenn Perfos 
nen, die fic) einer folchen Koft bedienen, von den Blat⸗ 
tern angefteckt werden, folche leichter, als andere, diefe 
Krankheit in einem weit heftigern Grade befommen 
Fönnen. Es Eann alfo allerdings bey der Einpfro⸗ 
pfung der Blattern einigen Vortheil bringen, wenn 
man bie en ‚ bey denen man we vornehmen 
— 2 ill, 


* um den Löngften Tag im Sontiee endigen fich die 
Entzündungsfranfheiten des Frühlings, und diefeg 
beweiſet, daß die Sommerhitze die zuſammenfließen⸗ 

den Blattern gefaͤhrlicher machet, jedoch aber ſolche 
nicht hervorbringt. Man kaun daher im Sommer 
inoculiren, wenn nur die Waͤrme nicht ſehr heftig 
oder zu lange anhaltend iſt. Ueberdieſes hat man 
in diefer Jahreszeit noch den Vortheil, daß der Ein⸗ 
gepfropfte die freye Luft genießen fann, die in dies 

: fer Krankheit fo nuͤtzlich iſt. Die günftigfte zeit 

zur Einpfropfung iſt daher der Sommer, oder Die 

Zeit zroifchen der Frühlings: und Herbftfälte, wenn 

man nur dabey die Hundstage, oder diejenige Zeit, 
“mp bie größte Wärme gemeiniglich ſich einzuſtellen 
pflegt, — A. d. fr. Ueb. | 


£ 4’ 
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will, ſich einige Zeit vorher der Fleiſchſpeiſen enthalten 
aaͤſſet. Nach meiner Meinung aber muß, wenn fül 
ches von einigem Nutzen feyn foll, daffelbe eine weit 
längere Zeit vorher geſchehen, als man es gemeiniglich 
zu chun pflegt; und ich bin überzeugt, daß bie Schor- 
tifchen Mütter, welche ihren Kindern nicht eher Fleiſch 
zu geben pflegen, als bis fie die Blattern überftan- 
‘den haben, diefe Krankheit wirklich ae) gelinder ' 
ar We i 

— | es 609 Daß 


—* Man kann ie zweifeln, daß verfchiedene Umſtan⸗ 
de die Anſteckung abaͤndern, und daß die Krank— 
beit, obgleich die Anſteckung die nehmliche ift, doch 
nach) dem Zuftand der Leibesbeſchaffenheit von den⸗ 
jenigen Perſonen verſchieden iſt, die ſie befaͤllt. Es 
bringt daher auch die Unmäßigfeit im Eſſen und 

Trinken eine befondere Art von Boͤsartigkeit in den 
Blattern hervor, und es ſterben (fonderlich unter 

den Be. weit mehr Reiche alg Arme dar 
an. A. d. fr. U 


Ich glaube an — bemerkt zu haben, daß die 
zu große oder gänzliche Enthaltung von Steifchfpeis 
fen und Fleiſchbruͤhen in manchen Koͤrpern dadurch, 
daß Kinder, die von Natur ſchwach ſind, ſich von 
dieſer Schwaͤche nicht recht erholen, zu ſchlimmen 
Blattern und einer Nervenfchtwäche Gelegenheit ge⸗ 
ben kann, die nachher in dieſer Krankheit viele uͤble 
Zufaͤlle erreget. Es iſt hier ein Unterſchied zwiſchen 
den Kindern zu machen; denn fo wie bey einem fetz 
ten blutreichen Rinde ein häufiger Genuß der Fleiſch⸗ 
fpeifen die Säfte leicht zur Faͤulniß geneigt machen 
fann, fo. fann dagegen einem trocknen fehwächlichen 
hoͤchſt reigbaren Körper ein mäßiger Genuß der 
—— auch ein wenig Weins, diejenigen 
raͤfte verleihen, die ihm zur Ueberſtehung der Blat⸗ 
tern noͤthig find, Man ſehe auch hieruͤber des Hrn. 
Dr. Ackermann Vorrede zu der Ueberſetzung von 
Thom. Bond Vertheidigung der Sinpfoopfung der 
: a Nürnberg 1787. A. d. Ueb, 
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609. 

or die Quedſibber und Spießglasmittel, in ſo 
ferne ſolche eine ftärfere Ausdünftung herworbringen, 
auch einigen Nutzen bey der Vorbereitung zu den Blat- 
tern haben fönnen, läugne ic) garnicht. Es mangelt 
aber doch nicht an vielen Beobachtungen, welche die 
Wirkung diefer Mittel zweifelhaft machen. Die 
Menge, deren man ſich von diefen beyden Mitteln, bes 
= - fonders aber von dem Epießglafe, gemeiniglich in die 
fem Falle zu bedienen pflegt, ift zu klein, als daß folche 
irgend eine Wirkung hervorbringen Fönnte. Man hat 
zwar die Queckſilbermittel oft in einer ftärfern Dofis 
gebraucht, allein es werden die heilfamen Wirkungen 
derfelben nicht durch die Erfahrung beftätigt, da fie 
hingegen zuweilen wirflic) ſchaͤdliche Folgen zu haben 
Pflegen, und es iſt daher noch immer zweifelhaft, ob 
alle diefe Borbereitungsmittel bey der Einpfropfung ber 


—— wirklich einigen Nutzen ſchaffen N 
i € 3 6: Io, 3. Da, 


* Die Queckſi lber⸗ und Spielolasmittel, die man ſo 
ſehr bey den Blattern erhoben hat, wirken blos da⸗ 
durch, daß fie die erften ee reinigen. Daß eine 
Heine Menge von Dueckfilber den ganzen Korper 
verändern könne, ſcheint unmöglich zu feyn. In 
| größerer Dofig aber reißt e8, und vermehrt die Ent- 
zuͤndung. Mertens, der viele dergleichen Zuberei⸗ 
tungen verfucht hat, fand, daß die Kranken ohne 
ſolche eben ſo gut geſund wurden, und daß die Zu⸗ 
fälle bey denen, die fie genommen, son den Zufaͤl⸗ 
len folcher, die fie nicht gebraucht hatten, gar nicht 
bverſchieden waren. Er hat fie Daher gänzlich hint⸗ 
| angeſetzt. 
Euer Sr, Rush zu Philadelphia, der eine ſehr große 
Menge herfonen inoculirt hat (f. die London Me- 
dical Obf. and Inquir. Vol. V. p. 37. oder VI. B. g 
S 30. der deutſchen Ueberf.), verlaͤßt ſich unter 
allen Vorbereitungsmitteln am ſtaͤrkſten auf den Ge⸗ 
brauch der hai Er verwirft dag D- 
ilber 
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610. 
Da, wie haͤufige Erfahrungen zeigen, faſt al⸗ 
len ne Krankheiten die —— Unmaͤſ⸗ 


ſigkeit, | 


filber gänzlich, us hat felbiges blos in “ Zäl. 
len als ein Vorbereitungsmittel gegeben, wo eine, 
"andere in dem Korper vorhandene Krankheit daſ⸗ 
ſelbe noͤthig machte. Rusb ſchreibt die Drüfenge- 
Schwülfte, den Verluſt der Zaͤhne und die Schwaͤche, 
die man fo häufig zu Philadelphia nach der Eins 
pfropfung bemerfet, blog dem allzu häufigen und. 
unfchicklichen Gebraud) des Dueckfilbers zu. Er 
zieht daher mäßige Doſes der Jalap 8, der Wein- 
feinfäure oder der Schwefelblumen v r. In einigen 
Faͤllen hat er ei einige Gran mineralifchen Kerr 

i mes en N 
i Man 


is Bond ſiche die ‚oben angeführte Schrift) vertheis 
2 aber den Gebrauch der Duecfilbermittel uf. 
mw. zur Vorbereitung, und fchreibt den glücklichen 
Erfolg der Einpfropfung zu. Philadelphia lediglich 
dem Gebrauchdiefer Mittel zu (S. 80 u. f. der Ue⸗ 
berfeßimg). Er tadelt Eullen, daß er diefe Mittel - 
zu fehr verwirft, und beruft fich auf feine vierzig- 
jährige Erfahrung. . Auch fchreibt er den Ruhm, 
den Nugen diefer Mittel wieder bekannt gemacht zu 
haben, den amerifanifchen Yerzten zu, und verſi⸗ 
chert, daß Sutton folche von ihnen gelernt Hätte. 
‚Da die amerifanifchen Yerzte fanden, daß Spieß» 
glas oder Brechweinſtein und Dueckfilber für Kins 
der und särtliche Perfonen zu flarf war, und nicht 
gleiche Wirfungen zeigten, fo bedienten ſie ſich ei- 
nes Pulvers, das aus fechg Duentchen von: den 
unabgewwafchenen Spießglaskalch, einem Duentchen 
verſuͤßtem Queckfilber und eben fo viel Polychrefifalz 
beſtand. Gemeiniglich ließen fie vor und nach der 
Einpfropfung oft Eleine Dofeg, jedoch nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umftände mehr oder: weniger davon neh⸗ 
‚men. Sin der Borbereitungggeit wurden den er> 
| wachfenen Kranken zwey⸗ bis dreymal aus Jalappe 


und 
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ſigkeit, Furcht und einige andere Umftände, wenn fie 
ſich mit der Anſteckung verbinden, die Fünftige Kranke 
m | ca heit 


Man hat daher mit Unrecht der Suttoniſchen 
Impfart einen Vorzug vor ander wegen ded von 
Sutton und feinen Schülern dabey gegebenen ge- 
gebenen geheimen Mittels beygelegt, das Ducdfils 
ber und Epießglas enthielt. Dimsdale war in feis 
nen Einpfropfungen eben fo glücklich, ohne ſich da- 
Bey eines folchen Mittel zu bedienen +) Der 
oa 0 ; defien 


und Queckſilber, Kindern und zärtlichen Perfonen 
aber aus Manna, Senna und Salz, Abfuhrungs=- 
mittel gegeben. Der ertwähnte Verfaſſer fand, daß 
die Stärke der Dueckfilbermiftel fich eigentlich nah 
der Befchaffenheit desjenigen Himmelsſtrichs umd 
» Landes, worinnen die Einguimpfenden vorher ges 
lebt hatten, richten müffe. Den Einwohnern der mit- 
ternächtlichen Gegenden von Nordamerika, die ſtarke 
Leute und Zifcheffer find, war der freffende Queck⸗ 
filderfublimat , den Bewohnern füdlicher Provinzen 
aber dag verfüßte Dueckfilber am angemeffenften. 
Die Einwohner von Georgien und der fumpfichten 
Gecgenden von Carolina und Virginien verfrugen 
gar fein Queckſilber, wofern es nicht durch eine 
Säure firirt war. Das caleinirte oder alkalifirte 
Dueckfilber brachte bey ihnen eine Entzündung im 
Munde und einen Speichelfluß zuwege, wobey viel 
größere und ſchmerzhaftere Pocken zum Worfchein 
Famen. Auch durfte man Perfonan, die kurz vor- 
her Nervenfrankheiten, faule Fieber, Wechfelfteber, 
Ruhren oder eine wenerifche Krankheit, die durch 
Dueckfilber geheilt wurde, gehabt hatten, gar kein 
Queckſilber geben. A. d. Ueb. - 


+) Siehe Dimsdale Schrift ©. 17. 19. und S. 288. 
‚Allein eigentlic) giebt doch Dimsdsle Calomel, S. 
or und 289. Das legte Pulver beſteht aus einer 
halben Unze, verfüßtem Queckſilber, von einem er- 
bigten Mittel drey und ein halbes Duentchen, vier 
aa IE AN 92, 10 
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heit weit gefährlicher machen, fa wird auch eben dieſes 

bey den Blattern geſchehen; und es muß daher außer 
allem Zweifel der Einpfropfung zu einem ſehr großen, 
ja vielleicht zu. ihrem vornehmſten Nugen gereichen, 
daß bey: folcher die eben erzählten Nabe — 
—— 


"611, | 


Diele fleßeh‘ in der Meinung, , als wenn — dee 
Einpfr — auch die Auswahl der Blattermaterie ei- 
nigen 
bemerket haben, der Unterſchied zwiſchen ben verfchier 
denen Arten der Blattern nicht von der Verfchiedenheit 
der anftecfenden Blattermaterie, fondern von dem ver⸗ 
ſchiedenen Zuftande des Körpers u. f. w. abhänget , fo 
bat man allerdings Urfache zu zweifeln, daß eine Aus- 
| wahl der spass rochig ſey, oder auf die Bes 
beffen — doch die Spießglasmittel vortheilhaft, 
weil ſie die Saͤfte gegen die Haut treiben, und den 
Krampf derſelben verhindern, der allemal ſchaͤdlich 

iſt. Cullen hat ſich derſelben zu dieſer Abſicht mit 
Vortheil bedienet. Ohnerachtet alfo ihre entzuͤn- 
* dungswidrigen Kraͤfte ſehr zweifelhaft ſind, ſo ſind 

ſie doch ſehr nuͤtzlich, wenn man nur die Art, ſie in 

kleiner Doſis zu geben, recht kennet. A.d. fe. eb. 


und: fechzig Gran Spießglasſchwefel und ſechs Gran 

Brechweinſtein. Drey bie vier Gran von dieſer Mi⸗ 
ſchung ſind fuͤr ein Kind, und fuͤnf bis ar für 
eine ersvachfene Perfon genug. U. d. Ueb 


2) Es zeigt ſonderlich die Erfahrung. daß bie turcht 
die Krankheit in wenig Tagen toͤdtlich macht. Da 
auch die Unmäßigfeit fo schädliche Folgen hat, fo 
fieht man, daß es nüglich ift, die Ber als * | 
der zu — A. d. fr. Ueb. 


utzen ſchaffte; da aber, wie wir oben ($.595.) | 


ſchaffen. 
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ſchaffenheit der Darren ſelbſt einen wohlthaͤtigen Eine 
—I— Be. *9 * 


*— 
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D) Hßnerachtet das Eiter allezeit das nehmuche zu ſeyn 


ſcheint, ſo kann es doch zur Beſtimmung der Natur 
der Krankheit dienen, und auch einigen Unterſchied 
in er Anſteckung machen. — Obgleich die aus dem 


- menfchlichen Körper ausdünftenden Theile an fich 


Br unfchädlich find, fo werden fie doch durch die An⸗ 
ſteckung und Heftigkeit der Bewegung des Blutes in 
ein fehr wirffames Gift verändert. Das nehmliche 


geſchiehet mit der Ausduͤnſtung der Kranken; ihre 
Bosartigkeit muß ſich durch die Heftigkeit des Um⸗ 


laufs des Blutes vermehren, und weit ſchaͤdlicher 


ſeyn, wenn ſie lange Zeit außer dem Koͤrper unter⸗ 


brochen wird, als wenn ſie unmittelbar heraus⸗ 
koͤmmt. 


Die meiſten epidemiſchen Krautheiten ſind in 


ihrem erſten Anfang ſehr heftig, weil hier die An— 
 fleckungsmaterie, die an Kleidern u. ſ. w. hängt, 


fehr wirkſam ift; fie werden aber hernach gelinder, 
weil fie durch die Ausdünftungen, die unmittelbar 


‚aus dem Körper fommen, fortgepflanget werden. 
Bon vierzig Perfonen, die zu London mit dem Ge: 
-  fängnißfieber. durch. die Kleider ber Gefangenen an« 


.  gefteckt wurden, Famen nur drey oder vier davon. 
Es fann daher die Einpfropfung auch vielleicht deg- 


“ ei D5 die: Vluͤſſi der Materie befoͤrdert 


wegen nuͤtzlich ſeyn, weil der Einzuimpfende hier die 


Anſteckung von einem Kranken empfaͤngt, in deſſen 


Koͤrper ſie ſchon etwas geſchwaͤcht worden iſt, und dieſe 


Anſteckung nicht dureh eine in den Kleidern u. f. w. ſte⸗ 


chende Materie an den neuen Kranfen gebracht wird. 


Ein Mittel, die-eingepfropften Pocken gutartig zu 
machen, beftchet darinnen, daß man die frifchefte 


und Aüffigfte Materie nimmt, die manhaben fann, 
und nicht erft die völlige Bereiterung: der Dlattern 


ihre 


es Man fhe Kieräber unten, die eauie w . 


Hauptſtuͤck. 2. d. Veb. 
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Andere e fein. es als einen für die — 4 
ſonders guͤnſtigen Umſtand an, daß bey ſolcher nur eine 
ganz kleine Menge von Blattermaterie in den Koͤrper 
gebracht wird. Allein es beruhet dieſes auf einem ſehr 
ungewiſſen Grundfage. Man weiß nicht, wie viel 
DBlattermaterie bey der natürlichen Anſteckung in den 
Körper gebracht wird, und es Fann folches. vielleicht 
nur eine geringe Menge feyn. Geſetzt aber, daß diefe 
Menge aud) beträchtlicher: als diejenige” wäre, bie bey 
der fünftlichen Anſteckung, oder der Einimpfung der 
DBlattern, in den Körper gebracht wird, fo weiß man 
Doch noch) nicht mit Gewißheit, ob bieſes die Krank⸗ 
heit wirklich vermehret. Allerdings wird zu der Her⸗ 
vorbringung der Gaͤhrung in einer gewiſſen beſtimmten 
Maſſe eine gewiſſe Menge von einem Gaͤhrungsmittel 
erfordert. Iſt aber diefe Menge einmal diefer Mafje 
beygemiſcht worden, fo verbreitet fich die Gährung ganz 
durch die leßtere auf eine gleicyförmige Weife, und man 
findet gar nicht, daß, wenn man etwas mehr von dem 
Gährungsmittel hinzuthut, als fo eben zu der Hervor⸗ 
bringung der Gährung nöthig ift, diefes die Wirffame 


keit der Gaͤhrung vermehret, oder che; dadurch die ganze 
Maſſe 


ihre Einfaugung, und. bie Materie wirb weniger 
bosartig ſeyn, wenn ſie nicht lange geſtocket hat. 
In Oſtindien, wo man nur zu gewiſſen Jahreszei⸗ 
ten einpfropfet, hebt man die Blattermaterie lange 

Zeit auf, man gebraucht aber die Borficht, fie vor 
der Luft fergfältig zu verivahren, damit feine Gaͤh⸗ 
rung darinnen entfiehet }). A. d. fr. Ueb, 


N Der Zugang der Luft wird hauptfächlich deswegen 

verhütet, damit das Blattergift nicht verfliegen, 

und dag Eiter unwirkſam oder dumpficht werden 

— gel Faͤlle, wo durch ein altes Eiter, der Wahr⸗ 

ſcheinlichkeit nach, ſchlechte J— erzeugt worden 
ſind, duͤrften wohl ſelten ſeyn. A. d. Ueb 
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Maſſe beſto gewiſſer die Natur des Gaͤhrungsmittels 
annimmt. Es zeigt auch wirklich die Erfahrung, daß 
eine fehr beträchtliche Verſchiedenheit in der Menge der 
in den Körper gebrachten Blattermaterie gar Eeinen 
wefentlichen Einfluß auf die Stärke oder Schwäche der 
* J— Krankheit zu Bo pfleget *). 

ii 613 + . Das 


* Einige a vier big fünf. Einfchnitte, amd ee 
hat diefes dach Feine übeln Solgen gehabt. Wenn 
bey der Einpfropfung auch nur einige Blattern um 
die Wunde entſtehen, ſo kann doc) die Materie ders 
ſelben die Blattern andern wieder - mittheilen }). 
Die Chinefer inoculiren die Blattern, indem fie 

Baumwolle, die mit Blattereiter befeuchtet ift, in 
die. Nafe ſtecken, und e8 entfichen ebenfalls -Feine 

uͤͤͤbeln Folgen daraus. Ausb zieht bey: der Ein> 
> pfropfung die Methode vor, dag Eiter erft auf der 

Lanzette eintrocknen zu laffen, und hemach, wenn 

man. e8 brauchen will, mit Faltem Waſſer zu. ver 
duͤnnen (fiehe:oben ©. 27. die Anmerkung). Ent 
ſtehen acht oder neun Tage nach der Einimpfung 
oder waͤhrend des Ausbruchsfiebers, Geſchwuͤlſte 
oder Entzuͤndungen an dem Arm, ſo laͤßt er keine 
Breyumſchlaͤge oder Pflaſter darauf legen, ſondern 
nur die entzuͤndeten Theile oft mit falten Waſſer 
waſchen, da denn die Gefchwulft gemeiniglich in 
vier und zwanzig Stunden verfchwinder. Die Ge- 
wohnheit gemeiner Leute in Amerika, die Augen bey 
dem Ausbruchsfieber oft mit kaltem Waſſer zu wa⸗ 
(hen, und —9 der Indianer, welche bey dem —* 


Dieſes — auch * da, wo die Kranken 
die Blattern nicht ſo bekommen, daß ſie von einer 
zweyten Anſteckung frey bleiben. Siehe Samml. 

fl praft. Aerzte, Band XL. ©. 18. Ein englifcher 

Wundarzt inoculirte fogar die Blattern mit dem Ei⸗ 

ter aus denjenigen Pocken, die auf feiner Hand von 

Behandlung der Kranken entflanden waren, da er 

ſelbſt fie ſchon ehedem gehabt hatte, mit erfolg. 
Eiche ebend. S. 19. A. d. Ueh. 
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Orga 


Das ph ei Bat die Wirkung, Daß es bie Wirk, | 


famfeit.des Syſtems der Blutgefäße verändert, und 
dadurch den inflammatorifchen Zuſtand deffelben ver» 
hindert. Und daher kann wahrſcheinlich der häufige 
Gebrauch kuͤhlender Purgiermittel, deren man fich bey 

der Einpfropfung der Blattern bedienet, allerdings ei⸗ 
nen fehr großen Vortheil verfchaffen, zumal da bier- 


durch) auch uoch der Trieb der Säfte gegen die Haut 
| —— wird — Der —— den die Spießglas- 3 


und 


re der Blattern in Ealtes, Waſſer —— hat 
ihn darauf gebracht. — Verſchiedene Bemerkungen 


des Dr. Rush ſcheinen zu zeigen, daß dag auf die 


unverleßte Haut gebrachte Blattereiter die Krank⸗ 


heit nicht mietheile, allein man hat in England Be⸗ 
weiſe vom Gegentheil, wo nehmlich durch ein mit 


Blattereiter befeuchtetes Pflaſter, das man auf die 


Hanf legte, die Krankheit fortgepflanzt wurde. 


Dr. Cowell gab einem -Fleinen reger Blatter: 
eiter innerlich, ohne daß er bie Pocken davon be⸗ 
kam: dieſes ſcheint eine merkwuͤrdige Gleichheit zwi⸗ 
ſchen dem Blattergift und andern Giften anzuzei⸗ 


gen, die —— — keine Wirkungen hervorbrin= | 


gen ). Ueb 


war — auf Burterbtod zur Mittheilung der 


Blattern zu geben, iſt eine unter gemeinen Leuten 


gewöhnliche Art der Einpfropfung. Siehe aud) S. 


S. Vogel Handbuch. Th. TIL. S.129. Da auch viele 


Zufälle zu zeigen fcheinen, daß dag Blattergift bey 
manchen Kranfen zuerft im Magen wirket, fo ift 
Eowells einzige Erfahrung wohl.noch nicht hinrei- 
"chend, dag, was der franzöffihe ueberfeger a 
ptet, zu befolgen. A. d. Ueb 


* Die Laxiermittel verhindern die tolgen des Triebs | 


und der Abfehung der Säfte in den Magen, die 


Gedaͤrme und andere Eingemweide des Unterleibes. 


- 


Viele Erfahrungen beweiſen, daß die ——— 
and Clyſtiere das Fieber mäßigen, und die Ann 


ber Puſteln verringern. A. d. fr. ueb. 
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und Queckſilbermittel auf die Art, wie man ſich ſolchet 
gemeiniglich bedienet, bey der Einpfropfuni g fhaffen, 
beruhet nach meiner Meinung blos darauf, in p fern 
ers —* Ber —— wirken. 


614 ri 


| Da die Beſchaffenhen der Blattern, aller er Bahıs 
fpeinfichfei nad), fehr von der Beſchaffenheit des Aus» 
bruchsfiebers und vornehmlich davon abhänget, daß 
die Entzündung der Haut vermindert wird, fo find auch. 
‚aller WahrfcheinlichFeit nad) alle die Maasegeln, durch 
die man bey der Einpfropfung.der Blattern die Stärfe 
des Ausbruchsfiebers und den entzüundungsartigen Zu⸗ 
ftand der Haut zu mäßigen fucht, als die größten Ver⸗ 
befferungen anzufehen, die man bey der Einpfropfung 
der Blaktern gemacht hat, Man weiß, wie fehr ver 
Gebrauch der Purgiermittel und Säuren. die hier ge— 
meldete Abſicht zu befördern dienet, find aus eben die⸗ 
fem Grunde würde nach meiner: Meinung das Aderlaſ⸗ 
ſen nuͤtzlich feyn, deffen man fich aber gemeiniglich nicht 
zu bedienen pflege. Wahrfcheinlicher Weife ift diefes 
aus dem nehmlichen Grunde gefihehen, der vielleicht 
auch mit Urſache iſt, daß man andere Mittel eben ſo 
gut hintangeſetzet hat; indem nehmlich die kalte Luft 
und das kalte Getraͤnke uns ein weit kraͤftigeres und 
wirkſameres Mittel darbieten. So viele Zweifel und 
Schwierigkeiten wir uns auch gegen dieſes Verfahren 
aus der Theorie machen Fönnen ‚ fo find doc) folche alle 
ganz ungegründet, indem man in Indoſtan ſeit langer 
Zeit, und * uns in ah ‚einigen Jahren *), 
durch 


* Man glaubt, daß die Einpfropfung i in Indoſtan 
fihon vor Chriſti Geburt ausgeuͤbet worden fey. 
Sie wird dafeldft aller fieben Jahr mit gewiffen re= 
ligioͤſen Gebraͤuchen vorgenommen. Eduard Ives, 
ein englifcher — der fi ſich einige ieh ir 
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durch haͤufige und oft wiederholte Erfahrungen die 
Unſchaͤdlichkeit und Wirkſamkeit dieſer Methode außer 
allem Zweifel geſetzt hat. Da man ſich nun bey der 
Einpfropfung der freyen fühlen Luft und des Falten Ges 
tränfes weit leichter, als bey ver natürlichen Anftes 
dung, bebienen kann, ſo vermehret diefes allerdings | 
den Vorzug der — Hufen vor den natuͤr⸗ 
* Blattern * * —— 
a "or. Die 


| ee —— bat, verfi chert, daß die Eine 
pfropfung dafelbft gewoͤhnlicher als in andern Ge⸗ 
genden von Dflindien ſey. Sobald ſelbige geſche⸗ 
hen iſt, wird der Kranke taͤglich dreymal in kaltem 
Waſſer gebadet, und man verordnet ihm eine ſehr 
kuͤhlende vegetabiliſche Rahrung aus Melonen, Gur⸗ 
fen, Kuͤrbiſſen, Feiß u. f.w. und läßt ihm blos 
Wuaſſer trinken. Wenn fich das Sieber zeiget, wel⸗ 
ches am fuͤnften oder ſiebenten Tage zu geſchehen 
pflegt, ſo hoͤrt der Kranke mit den kalten Baͤdern 
und den ihm verordneten Nahrungsmitteln auf, 
und man ernaͤhrt ihn blog mit Milch: und Zucken 
Das Sieber dauert gemeiniglich. drey Tage. 
zweyten Tage des Ausbruchs waͤſcht man den anf 
zen Korper mit Faltem Waffer, wodurch fich die 
Blattern anfuͤllen. Man faͤhrt auf dieſe Art fort, 
den Koͤrper taͤglich zwey⸗ big dreymal mit kaltem 
Waſſer zu wafchen, und laͤßt dabey den Kranken 
nichts als Milch und Zucker genießen. Wenn die 
Blattern abtrocknen, und begießt man den 
Körper mit Roſenwaſſer. A. >. fe. 1 
; a Man muß eine Art von EEE, wiſchen der 
Temperatur des Koͤrpers und der von der Atmo⸗ 
ſphaͤre zu erhalten ſuchen. Zu dieſem Behuf iſt das 
kuͤhlende Verhalten durchaus nothwendig, denn 
wenn die Waͤrme des Koͤrpers (zu ſehr) vermehret 
iſt, ſo muß man, um fie zu mäßigen - fd viel als 
moͤglich die aͤußerliche Kälte verſtaͤrken. 
Oyhnerachtet die Vortheile der kalten Luft bey 
ben ‚Fünftlichen Blattern durch die Erfahrung fehr 
beſtaͤtigt find, fo iſt doch noch hierbey einiges zu 
erin⸗ 


/ 
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"Die meiften von denjenigen Aerzten und Wund⸗ 
ärzten, die fih mit dev, Einpfropfung der Blattern ben 
fihäftigen, pflegen, auch nachdem die Blattern ſchon 
ausgebrochen find, ihre Kranken nod) immer ber freyen 


8 —J— Luft 


warn erinnern. ). — Wenn die Blaktern zahlreich find, 
ſie mögen nun im übrigen einzeln abftehend oder zu⸗ 
..  fammenfließend feyn, fo Fann der Krahfe die Bes 
00 wegung nicht verfragen. Cullen (in feinen Vorles 
‚2. , füngen) zweifelt nicht, daß die Gewohnheit der Oſt⸗ 
indianer , den Körper mit Falten. Waſſer zu beſpri⸗ 
gen oder zu wafchen, ohne Gefahr ſey, weil bie 
Wirkung der Kalte hier bald vorübergehend ift, er 
glaubf aber doch, daß eine anhaltende Wirfung 
derſelben ſchaͤdlich ſeyn koͤnne, weil der Kranke ſich 
keine Bewegung machet. Er raͤth daher, den Luft⸗ 
zug zu vermeiden, und den Kranken leicht zugudes 
den. — 2) Sind die Blattern zahlreich, und. ift 
eine Hulsentzuͤndung und ein Cpeichelfluß vorhans- 
den, wie biefes oft zu gefchehen pfleget, fo ift bey 
dem Gebrauch falter Getranfe viele Worficht nothig. _ 
"(Reine Kinder wollen fodann, zumal wenn fie 
Blaͤttern im Munde haben, nichts davon genief- 
fen.) Unſer Verfaſſer geftehet in feinen Vorleſun⸗ 
gen, daß er nicht beftimmen koͤnne, wie weit fich 
ber Nugen Falter Getranfe erftrecfet, wenn folche 
die ganze Krankheit hindurch fortgefeet werden. 
Er bemerfet, er habe unter den hier angeführten 
Umſtaͤnden die Falten fäuerlichen Getränfe den Tod. 
Herurfachen fehen, da hingegen die laulichten Ge- 
traͤnke fich ihm fehr nüglich ermwiefen hatten, (wel⸗ 
cches auch durch die Erfahrungen unferer deutfchen 
Nerzte, und felbft durch) den Naturtrieb der Krane 
Een beſtaͤtigt wird.) 4.2.f.lee 
7.4), 2imsdale (fiche die Zufäge zu feiner erſten Abhands 
Jung, ©. 295. der deutfchen Ueberf. feiner Schriften) 
fchränfe den Gebrauch ber Falten Luft und Falten 
SGSetraͤnke fehr ein, und eben dieſes thun anjetzt meh⸗ 
zere neuere Schriftfteller, 3. B. Sorfiert Inft. med. 
FT. UL 8. 228. A. d Ueb. Ku 1% 
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Luft auszuſetzen, und ſich der Purgiermittel zu bedie 
nen. Ich muß aber geſtehen, daß nad) meiner Mei: 
nung der Vorzug der Fünftlihen vor den natürlichen 
Blattern durch diefes Verfahren keinesweges vermeh- 
vet wird. ' Iſt die Befchaffenheit des Ausbruches ein⸗ 
mal beſtimmt, iſt die Anzahl der hervorgekommenen 
Blattern klein, und hat das Fieber gänzlich aufgehört, 
fo kann man, twie ich glaube, verſichert ſeyn, ‚daß die 
Krankheit ohne ‚alle Gefahr iſt, und daß alle- weitere 
Mittel: überflüflig find, > Bey dieſen Umſtaͤnden ſind 
bie Purgiermittel nad) meiner Meinung überflüßig, ja | 
es koͤnnen N öfters gar — Pat, Bi | 
' 6 16. = 
Dr — daß dieſe kurze he der ver⸗ 
fehiedenen Umftände und Stücken des Verfahrens bey 
der Einpfropfung der Blattern, dabey ich den Mugen und 
die Wichtigkeit von jedem befondern Umſtand genau zu 
beftimmen bemüher geweſen bin, zureichen wird, den 
großen Mugen und Vortheil zu beweifen, den die Ein⸗ 
impfung der Blattern verſchaffet. Es beftehet folcher 
befonders darinnen, daß man alle die Vorfchläge, Zu= 
bereifungen und Mittel, die nur irgend auf den glück- 
lichen Ausgang der Blattern einen gewiſſen Einfluß zu 
haben pflegen, bey der Einpfropfung weit ficherer und 
‚gewiffer, als bey ben natürlichen Dlattern, anwenden 
Fann.: 
Es ift nun noch übrig, daß ich uͤber die Behand. 
lung der durch die natürliche Anſteckung entjtandenen, 
ja auch ſelbſt der Fünftlichen Blattern, wenn folche von 
heftigen Zufällen begleiter werden, einige Anmerkune 
gen mache, Es ereignet fich zuweilen, daß aud) bey 
der Einimpfung der Blattern, ohnerachtet alle mög- 
liche Vorſicht und alle dienliche Mittel angewendet wor⸗ 
den find, Doch zuweilen eine gefährliche Krankheit er⸗ 
fölgee. Man weiß die Urfache — nicht, ich 9 
aber 


Bon den Blatter 49 


aber der Meinung, daß folches gemeiniglich: von einer 

Neigung der Säfte zur Faͤulniß berrühret, Dem fey 
aber wie ihm wolle, fo ift doc) fo viel gewiß, daß man 
nicht nur bey der Behandlung der nafürlichen, fondern 
auch ſelbſt der kuͤnſtlichen Blattern, Urſache haben 
kann, die Art und Weiſe zu lernen, auf welche dieſe 
Krankheit unter allen moͤglichen verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den behandelt werden muß, unter denen ſich ſolche in 
einer veraͤnderten äh darzuſtellen pfleget. 


a Ar 


‚617. 


Ben zu einer Beie, da die Blattern epidemiſch 
herrſchen, vornehmlich aber, wenn wir wiffen, daß eine 
Perſon, welche die Blattern noch nicht gehabt hat, der 
Gefahr ber Anftefung ausgeſetzt geweſen ift, diefelbe 
von einem Fieber befallen wird, fo hat man alle mög« 
liche Urfache, zu. vermuthen, daß dieſes der Anfang 
ver Blatterkrankheit ſey, und es muß daher der Pa⸗ 
tiente auf alle Art ſo behandelt werden, als wenn ihm 
die Blattern eingepfropfet worden waͤren. Man muß 
ihn naͤmlich viel in einer kuͤhlen Luft ſich aufhalten laſ⸗ 
fen, ihn purgieren, und dabey kuͤhlende Säuren in groſ⸗ 
* — PR: Maler! 2 | 
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Sobals ſich die ——— — muß man den 
Kranken den zanzen Tag uͤber aufſtehen laſſen, und 
ihn der freyen Luft ausſetzen, (wenn ſolches die Wit⸗ 

terung und das Clima erlaubet.) Die Nacht bes 
deckt man ihn nur leicht. Iſt aber die Witterung 
kalt, fo laͤßt man ihn gut zugedeckt auch des Tages 
‚ aber im Bette liegen, und macht die Fenſter des Zim⸗ 
mers auf, (vermeidet aber doch allen Euftzug.) 
Dieſer vorfichtige Gebrauch der Falten Luft ift oͤf⸗ 
ters hinreichend, die Kräfte wieder zu ermuntern, 
das Sieber zu mäßigen und die ſchlimmſten Zufaͤlle 
DT; zu mildern. Man giebt dem Patienten, wenn es 


irgend 
1, Bande D 
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Maßigen dieſe — das Sichern ſo ift weiter 
—* nöthig. Wenn eben die Natur — | 
‚welches 


| som möglich ift, ein großes Zimmer, erhält es 
uͤhl, und verneuert die Luft atıch des Nachts da- 
durch, daß man die Thüre des Zimmers offen läßt. 
- ‚Kerner giebt man dem Kranken täglich, oder einen- 
Tag um den andern, frifches Bettzeug und Waͤſche, 
und aller vier und zwanzig Stunden ein oder zwey 
Clyſtiere. Zum Getraͤnke laͤßt man ihn kaltes Waſ⸗ 
ſer, Emulſionen mit Salpeter, und dabey leichte 
Bouillons (die aber doch fo viel als moͤglich zu vers 
meiden find), Limonade, Panaden und frifches 
Obſt genießen. Man kann auch fogar die Milch ers 
lauben }). 
ern man diefeg Verfahren gleich vom Anfang 
der Blatterkrankheit befolgt, ſo werden die Blattern 
gemeiniglich gutartig ſeyn. Ein entgegengeſetztes 
Verfahren aber verurſacht meiſtentheils zuſammen⸗ 
fließende Pocken, die den Kranken allemal in die 
größte Gefahr bringen, und auch das Geſicht vers 
ftellen. Es kommen daher die Kinder der Landleute, 
die ſich waͤhrend des Ausbruchs haͤufig in freyer 
Luft aufhalten, leichter bey den Blattern durch, und 
werden felten fehr vom folchen entftellet. - Mertens 
bemerkt mit Recht, daß der unbedachtfame Gebrauch 
der fchweißtreibenden und herzſtaͤrkenden higigen 
Mittel taufend Jahr hindurch den Tod von vielen 
- Europäern veranlaßt hat. Befonders gefchahe die— 
fe8 bey den Blattern, wovon wenig Menfchen frey 
blieben und wobey gemeiniglich von ſieben Pr 
u KR 
.» Hirben ind aber die Säuren zu vermeiden. La 
Sone (ſ. Samml. für praft Aerzte, B.IX. S. 207.) 
empfiehlt die mit Milch verſetzten Getraͤnke ſehr; 
allein Hildebrand (über die Pocken von 1787. ©. 
151.) vermwirft fie wegen des fauren Geruchs aus 
dem Munde und anderer Kennzeichen von ſauern 
eier ‚ “a oft bey den, Blattern MEIDEN 


(“ welches ben Patienten Kefalen bat, ungewiß if ‚ oder 
bey einem Kranken, wo man die Blattern vermuthen 
kann, die Zufaͤlle des Fiebers ſehr heftig ſind, oder 
wenn endlich bey einem Kranken, wo man es ſchon mit 


Gewißheit weiß, daß es die wirklichen Blattern wer⸗ 


den wollen, doch die oben (9. 617.) angegebenen Dinge 
das Fieber nicht zureichend genug maͤßigen, ſo wird es 
*— ga kon, ‚ ee 2 Blut beglaͤſe 2° 

| Ein 


| fen einer ſtarb. Sydenbam ift der erfte, der fich 
einem fo fchädlichen Borurtheile widerfegt hat, als 
lein man ift e8 doch hauprfächlich der Einpftopfung 
der Blattern fchuldig, daß nun diefe fo fehädliche 
en, faft durchgehends abgefommen ift. 
.d fr 


a Die hier von. unferm Verfaſſer ——— Um⸗ 
fände erforden vorzüglich das Aderlaſſen. Ich 
glaube aber auch noch überdiefes mit Sydenbäm, 
daß daſſelbe vom erſten Tag des Ausbruchs an alle— 
mal nuͤtzlich, und zuweilen durchaus nothwendig 
m if Es iſt ſolches eines der beſten Mittel, die Hef— 
tigkeit des Flebers zu verhüten oder zu mäßigen, 
‚und die Krankheit gutartiger zu machen. Mein Ba» 
ter hat in feiner faft fechzigjährigen Praxis davon 
jederzeit, fo mie ich in der meinigen, die befte Mir- 
fung aefehen. Man befürchtet ohne Urſache, daß 
das Aderlaffen den Ausbruch der Blattern aufhal- 

ten kann, und es gruͤndet fich diefe Furcht blos auf 

ein Vorurtheil des gemeinen Mannes, auf das aber 
ein vernuͤnftiger Arzt keine Ruͤckſicht nehmen darf. 

Es iſt gewiß, daß die Heftigkeit des Fiebers fo we—⸗ 

. nig den Ausbruch befördert, daß fie ihn vielmehr 
aufhält, denn der Ausbruch erfolge nicht anders 
als zur Zeit der Remiffion, und bey der Verminde— 
rung des durch dag Fieber erregten Rrampfes. Sich | 
habe ſtets gefunden, daß dag Aderlaſſen, auch fogar 
das wiederholte, in kurzer Zeit die fchlimmften Zu⸗ 
fälle milderte, und den Ausbruch der Blattern, ſtatt 
| * zu verhindern, vielmehr befoͤrderte. Man as 


2 Dom den Blatter 


Ein folcher Aderlaß wird defto nothwendiger, went der 
Patiente eine erwachfene Perfon und von einer vollblüs 
tigen. Leibesbeſchaffenheit iſt, und derſelbe ſich vorher 
einer ſtark naͤhrenden Koſt, —— Getraͤnke u. va w. 
bedienet bat, 
| EN } 

Nach meiner Meinung wird es * be dieſen 
Umſtaͤnden allemal dienlich ſeyn, dem Patienten ein 
Freie au — *), da ſolches bey dem Anfange 
aller 


dag Aberlaſſen ſogar zur Zeit des Ausbruche vor⸗ 
nehmen, wenn das Fieber ſehr heftig iſt; es er— 

ſchlafft ſodann die Haut, macht das Athemholen 
freyer, und maͤßiget das Fieber. Ueberdieſes ha⸗ 
ben die Blattern auch noch viel Aehnlichkeit mit den 
inflammatorifchen Krankheiten, und ihre Neftigfeit 
ift gemeiniglich die Wirkung der Neigung zur Ent- 

zuͤndung (diathefis inflammatoria), welches die 
Nothwendigkeit des Aderlaffens bemweift }). Anm. 
d. fr, Ueberſ. 


}) Das, was Bogquillon hier ſagt, bedarf einer groſ⸗ 
ſen Einſchraͤnkung. So nuͤtzlich das Aderlaſſen bey 
dem Ausbruchsfieber bey ſtarken, vollbluͤtigen, jun⸗ 
gen, gutgenaͤhrten Perſonen, ferner bey einer Wit⸗ 
terung und Jahrszeit, die die Entzündungen be⸗ 
guͤnſtigt, ingleichen bey einem vollen und harten 
0 und andern Kennzeichen einer Neigung zur 

ntzündung ift, fo fehr fchadet e8 in enfgegengefeß- 
ten Faͤllen. Der Arzt hat hier große Urſache, die 
Zufaͤlle, die von Unreinigkeiten in den erſten Wegen 
entſtehen, und die Krankheit oft einer entzuͤndungs⸗ 
artigen ähnlich machen, von denenjenigen zu unters 
fcheiden, die dag Aderlaffen indiciren. Und wenn | 
man auch Ader läßt, fo muß man ja nicht zu viel 

Blut abzapfen.. Durch ein antiphlogiſtiſches Verz . 

| halten fann dag Aderlaſſen oft entbehrlich werden. 
In vielen Fällen find fogar im Anfang analeptifche 
Mittel nöthig. 2%. d. Ueb. 


in Sydenbam fannte den Gebrauch der — 
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aller Fieber müglich ift, und hauptſaͤchlich bey dem ge- 

genwaͤrtigen Fieber deswegen dienlich feyn muß, weil. 
der Magenfchmerz und das freywillige Erbrechen Deuts 
lich anzeigen, daß bier der Magen vorzüglich leidet *). 

— 620. 

Es pflegen oͤfters, zumal bey kleinen Kindern waͤh⸗ 
rend des Ausbruchsfiebers, Zuckungen zu entſtehen. 
Hat der Kranke den Abend vorher, ehe die Blattern 

herauskommen, nur einen oder zwey Anfälle von Zu 
ungen, fo ift diefes ein Zeichen, daß die Blatterfranf- 

ei nicht heftig feyn wird, und es ift daher bey dieſen 

Unfällen gar Eein Hülfsmittel nöthig. Entſtehen fie 

aber eher, und gleich im allererften Anfange, find fie 

heftig, und kommen fie öfters wieder, fo bringen fie 
dem Patienten große Gefahr, und erfordern eine fehleus 
nige Hülfe.e Das Aderlaffen leiftet hierbey faft nie= 
mals Dienfte, die Blafenpflafter aber wirken zu lang- 
| | We a | fam, 


nach gefchehenem Ausbruch nicht, und Kller hat 
zuerft diefelben während der ganzen Krankheit ges 
braucht. Er bediente ſich des weißen Vitriols und 
Srechweinſteins. Man ift feinem Benfpiel in meh⸗ 
rern Theilen von Europa gefolgt. Die Brechmittel 
- find beydem Ausbruchgfieber (wenn Anzeigen darzu 
vorhanden find) fehr nüglih. Außer dem, daß fie 
ben Magen reinigen, zu welcher Abficht man fie ge- 
meiniglich giebt, verhindern fieauch den Trieb und die 
Anhaͤufung der Säfte nach) und in diefem Eingeweide. 
Sice halten den Leib offen, £reiben die Säfte gegen“ 
die Haut, und befördern die Ausdünftung der Krank⸗ 
heitsmaterie, ‘deren Zurächaltung in der Haut 
fonft die Anzahl der Blattern vermehren würde. 
2.2. fr. Ueb. —* 
9) Diefe Magenſchmerzen u. ſ. tv. find aber oft auch 
blos Folgen der Sympathie und deg leidenden Ner⸗ 
bvenſyſtems. Nach dem Ausbruch find diefe Brech⸗ 
mittel nicht mehr fo. noͤthig. A. d. Ueb. 
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ſam, und das einzige Mittel, das ich bey dieſem Zu⸗ 
falle durch die Erfahrung bewähr gefunden habe, ift 
ein y davon man aber eine ſtarke — geben 
muß *) un 
621. 
Diefes find alle die Mittel, — bey dem Aus. | 
bruchsfieber notwendig find * *),. Wenn aber bey. 
dem Ausbruche im Gefichte nur wenig und abftehende 
Blattern zum Vorſchein fommen, fo ift mit der Kranf- 
beit gar ‚Feine. weitere Gefahr verfnüpftz es erfordert 
ſolche gar Fein anderes Mittel, und die Purgiermittel, 
welche, wie ich oben erinnekt habe, einige praftifhe _ 
Aerzte auch nach gefchehenem Ausbruche noch fortzu 
brauchen pflegen, find oft lchaͤdlech | 
Eſchel⸗ 


* Bosquillon verſichert, er habe ſich mit Nutzen des 
Aderlaſſens in einem ſolchen Fall bedient, nie aber 
narkotiſche Mittel gegen dieſe Zuckungen gebraucht. 
Auch Sydenham macht den Nutzen dieſer Mittel 
zweifelhaft. Unterdeſſen verſichert doch Cullen (in 
ſeinen Vorleſungen), er habe einen ſehr beruͤhmten 
Arzt gekannt, dem bey ſolchen Zuckungen, wo der 
Kranke ſchon ganz verloren ſchien, die narkotiſchen 
Arzneyen ſich ſehr nuͤtzlich erwieſen haͤtten. Er ſelbſt 
hat ſehr lange und haͤufige Anfaͤlle von Zuckungen 

durch eine einzige Doſis Laudanum heben ſehen, das 
er als ein faſt untruͤgliches Mittel in 59 ‚Sälten 
anführe }). 2. d. fr. Ueb. 

5 Blutigel an die Schlaͤfe, Clyſtiere, RE Baͤ⸗ 
der, ſonderlich Fußbaͤder, und Umſchlaͤge an die 
Süße, machen hier dag Aderlaffen und die Opiate 
oft entbehrlich. Einige rühmen den Mofchus er 
diefen Zuckungen vorzüglich. A. d. Ueb. 


Zuweilen muß man, wenn das Fieber zu ſchwach 
iſt, herzſtaͤrkende Mittel, als Mein, China, vor⸗ 
zuͤglich Kampher geben. Ueberhaupt thut man am 
beſten, die Dlatterfranfen nach den vorhandenen. e 

Anzeigen zu behandeln, Ad Ueb, 
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Erſcheinen hingegen viel Blattern im Gefichte, die 
a abftehend, fondern zufammenfließend find, Defons 
ders aber wenn das Fieber am fünften Tage ver Krank: 
heit nicht fehr remittirt; ſo ift bey der Behandlung fol« 
cher Blattern noc) immer bil Borficht und Behutſam⸗ 
keit | 

' 622, 

Dauert, auch nachdem die Blattern —— ſind, 
das Fieber noch immer fort, ſo muß man die Waͤrme 
vermeiden, und fortfahren, den Patienten einer Fühlen 
uuft auszuſetzen. Iſt das Fieber ſtark und der Puls 
voll und hart, ſo wird es bey einem erwachſenen Kran⸗ 
ken noͤthig, einen Aderlaß zu machen; noch nothwen⸗ 
diger aber iſt es, ihm ein kuͤhlendes Hurglermicil zu 

geben, Die Fälle, wo ein zweyter Aderlaß nothwen⸗ 
dig wird, ſind jedoch nur ſelten, da der Patiente ge— 
meiniglich ſehr bald ſeine Kraͤfte verlieret. Meiſtens 
aber iſt es in dieſem Falle noͤthig, die Purgiermittel zu 
wiederholen, oder oͤfters laxirende Clyſtiere zu geben‘ 2 


ee Een 1029; 


Nimmt man bey dem Kranfen einen großen Ver⸗ 
tu der Kräfte und andere Kennzeichen einer in 
Säften vorhandenen N Steigung zut Faͤulniß wahr, 


muß man die Hr giehentnde in Subſtanz *), und — 
| Deka 2 A, in 


*) Man giebt nur — Purgiermcen 7—— 
Manna. Sie find, wenn das Sieber heftig, ſon⸗ 
derlich aber wenn es gaftrifiher Art ift, welches fehr 

oft der Fall iſt, hoͤchſt noͤhig. Freind hat, wie 
bekannt, ihren Gebrauch bey dem zweyten Fieber 
zjuerſt ſehr nn ul, Ki find täglich 

nöfhig. Anm. d. eb. 


a **) Man hat fich der Chinarinde hauptfächlich in der 
Abficht bedienet, dadurch eine gute Vereiterung in 
den. Blattern hervorzubringen, weil man dieſe Ver⸗ 

eiterung 
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in einer ziemlic) ftarfen Dofis verordnen. Auch ift der 
Gebrauch ver Säuren und des Salpeters *), ingleichen 
ein ziemlich häufiger Genuß des Weins ‚ Semeigich 

unter * Umſtaͤnden nuͤtzlich. 


624. 


Man thut wohl, wenn man von dem fünften Tage 
der Krankheit an, ‚die ganze übrige Zeit hindurch, taͤg— 
cu ein oder zweymal ein Opiat giebt ** 5; man muß 

| aber 


F 


eiferung für kritiſch anſahe. Sie iſt aber 9 
matiſch, und die Fieberrinde befoͤrdert fie nur durch 
ihre tonifche Eigenfchaft, der man ihre guten Wir- 
fungen zufchreiben muß. Sie ift daher aledenn 
nicht anzumenden, wenn die Blattern roth und ent- 
‚ zündet genug und zur Vereiterung ‚geneigt, find. 
Im Gegentheil ift fie bey Schwäche und Faͤulniß 
fehr dienlich ; fie wirft aber nur, wenn fie in einer 
ftarfen Dofis gegeben wird. 23. d. fr. Ueb. | 


*) Der Gebrauch des Salpeters dürfte bier nicht ſehr 
dienlich feyn. Halt man ein Mittelfalg für noͤthig, fo 
ift der Mindererifche Spiritus oder der Salmiaf zu 
erwaͤhlen. X. d. Ueberſ. 


”) Simpfon misbilligt den Gebrauch des Mohnſaft 
in den Blattern gar ſehr, und er behauptet, da 
ſolcher Verſtopfung des Leibes, Phantaſiren und 
Fieber verurſache. Allein da dieſe zwey letzten Zus 
fälle blos +) von der Verſtopfung herruͤhren, ſo 
fann man das Opium mit mehrerer Sicherheit ge⸗ 
ben, ſobald man nur den Leib offen erhaͤlt. Es iſt 
wahr, daß die narkotiſchen Mittel in den Blattern 
das Fieber, ſonderlich das Ausbruchsfieber, ver— 
mehren, welches zu der Gattung der inflammatoris 
fchen gehoͤret. Wenn aber die Vereiterung ange- 
fangen hat, fo befördern fie folche, und beruhigen 
dag Fieber. Sydenbam bediente fich daher — * 

ihrer 


Wenigſtens geſchiehet dieſes ft A. d. Web; 


\ 
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aber zu gleicher Zeit auch die Verſtopfung durch Pur⸗ 
giermittel oder laxirende Clyſtiere zu verhuͤten ſuchen. 


625. * h 
Iſt die Krankheit fehr heftig, fo iſt es vom achten 


bis zu dem eilften Tage re ‚ Blafenpflafter nach 
— 4 5 


x und 


{ 


% ihrer nicht eher, als nach dem fechften Tage. Man 
muß in den meiften Sällen fein Beyſpiel befolgen. 
Allein die narfotifchen Mittel find noch weit nothi- 


ger, um die Echärfe (oder den durch fie hervorges - 
brachten Neiß) zu verhüren, vornehmlich wenn es 


‚fcheint, daß fich die Materie auf einen gemwiffen 
Theil wirft, und einen Gatarrh dafelbft hervor- 
Bringt. Die Dpiate leiften vornehmlich bey den zus 

. fammenfließenden Blattern, die man als eine fau—⸗ 


lichte Krankheit anfehen fann, gute Dienfte; ‚mat 


muß fie aledenn als diejenigen hersftärfenden. und 
 tonifchen Mittel betrachten, mit denen die wenigſte 
Gefahr verfnüpfe if. Man hat Beyfpiele, welche 
die guten Wirfungen des Weins, das Fieber zu 


mäßigen, bemweifen; die narfotifchen Mittel fchei- 
nen in vielen Fallen auf die nehmliche Weife zu wir⸗ 
fen. Sydenbam empfohl fie als ein hoͤchſt wirk— 


- fames Mittel bey zufammenfließenden Blattern, und 
vermehrte ihre Dofis defto mehr, je ftärfer dag Fie- 
ber und der dadurch erregte Reitz war. Er räth, 


fie fo lange zu geben, big fich das Phantafiren ver- 


mindert, allein man muß fodann zwifchen jeder Do— 


ſis eine hinlängliche Zeit verftreichen kaffen , damit 


fie wirfen Eönnen }). 2%. d. fr. Ueb. 


.+) Sydenham (Epift. ad Cole. p. 432.) empfiehlt bie 
SOpiate nur in fo fern als ein fpecififches Mittel bey 
den Pocken, als die unordentlichen Bewegungen das 
‚Durch geftillt werden. Es find die Opiate nur bey 


großer Schlaflofigfeit, heftigen Krämpfen, Zucuns 
gen, Schmerzen und Neig nüglich. Das Laudas 


‚num, welches Sydenbam empfiehlt, ift zu hitzig, 


und daher licher dag Ertract des Mohnfaftes zu 
geben... Md.Uee DEREN. . 


+ 
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und nach auf BT NER Theile Ba Körpers zu legen. 
- Mau muß es ſich dabey nicht —— wenn 


ſchon * m mit Blattern bedecket fra 
han A eh RL * —— 


Wemn der Hals inwendig ſehr — das 


Hinunterſchlingen der Speiſe beſchwerlich, und der 


Speichel und Schleim ſehr zaͤhe find, und letztere da- 
her nur mie Schwierigkeit ausgeworfen werden, fo lege 
man außerlic) Blafenpflafter auf den Hals, und laſſe 
den Kranken ſich fleißig reinigender es > 
dienen. _ 

627. 

Die Erfahrung. zeiget, daß in denjenigen Fällen, 
wo das Sieber fehr heftig ift, die ganze Krankheit bin 
Durch ein öfterer Gebraud) der Spiefiglasmittel, die man 
aber in einer folchen Dofis geben muß, daß fie blos 
Efel erregen, dem Patienten Mugen ſchaffet. Diefe 
Mittel haben zu aleicher Zeit dabey noch gemeiniglich 
den Nutzen, daß die Stelle der Perla ver⸗ 
treten. 

628. 

Die oben ($. 622 bis 626.) angezeigten Mittel 
find gemeiniglic) vom fünften Tage an bis zu berjenis 
gen Zeit nöthig, wo die Bereiterung zu Stande ge 
bracht iſt. Da aber auch) nad) diefer Periode das Fie— 
ber noch bisweilen anhält, ja ſich gar vermehret, oder 
zuweilen, wenn ein Fleines oder gar Fein Sieber vorher 
porhanden war, um dieſe Zeit ein Fieber entftehet, das 
zu nicht geringer Gefahr des Patienten fortdauert, fo 
wird diefes mit dem Namen des zweyten oder Der- 
eiterungsfiebers beleget, und es er{endere daffelbe 
eine bſondere Behandlung. 

er Ha | 

Folgt dieſes zweyte Fieber auf Ah; oder abftes 
—* Blattern, und Mn der Puls voll und hart, ſo muß 

mean 


* 
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man die Krankheit als eine inflammatorifche behandeln, 
amd fich des Aderlaffens und der Purgiermittel bedienen. 


- Waren aber- die vorhergegangen Blattern zufammens 


fließend, und ift das jegige Fieber nur eine Fortdauer 
oder Vermehrung des bereits vorhandenen Fiebers, fo 
ift es als ein Faulfieber anzuſehen, in welchem Falle 
denn das Aderlaſſen ganz unſchicklich iſt ). Zuweilen 
find hier einige Purganzen dienlich **), die Fieberrinde 
und Saͤuren aber muͤſſen doch allemal als diejenigen 
Mittel angeſehen werden, deren man ſich in dieſem 
Falle vorzuͤglich zu bedienen hat. 

Auch iſt es nuͤtlich wenn man, fobald fich dieſes 
zweyte Fieber zeigt ***), glei) im Anfange deſſelben 

die 


*) Diefe Faͤlle ſi nd ſehr gefährlich, aber auch fehr fel- 
ten. Man erfennet fie aus dem Abfall der Kräfte, 
der Schwäche des Pulſes, der Blaͤſſe des Geſichts, 
das nicht aufgetreten iſt. Die Natur der herrfchen- 
den Epidemie, die Jahrszeit und dag Temperament 
des Kranken koͤnnen auch: zur Beflimmung der Na- 
‚tue. der Krankheit dienen. 2. d. fr. Ueb. —— 


#*) Freind und Mead haben den Gebrauch der Pur⸗ 
giermittel bey dieſem Fieber, welches (gemeiniglich) 
zu den ſchleichenden N NHL gehört, aufges 

bracht (fiehe oben S. 55.2. Die in dem Unterleibe 
entfiehenden Congeſtionen zeigen die Rothwendig— 
feit, den Leib offen zu erhalten; allein man gehet zu> 
weilen mit dem Gebrauc) der Purgiermittel zu weit, 
Eullen fahe fchredliche Zufälle, ja fogar den Tod, 
auf fcharfe Burgiermittel erfolgen. — Auch in die— 


ſem Sieber find, außer der Fieberrinde und China, 


voch die Dpiate nüslich, ja wegen ihrer tonifchen 
und etwas reitzenden (oder analeptifchen) Kraft 
nothwendig. A. d. fr. Ueb. i 


ur ie Am fiebenten Tage achet gemeiniglich die Krank⸗ 


heitsmaterie nach der Oberfläche des Körpers. Das 
Geſicht tritt auf, und die Bufteln füllen fich big zum 
|. Tage. Allein: PRIOR entſtehen —— 

nicht, 


— 
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die Blattern moͤgen nun vorher abſtehend oder zuſam⸗ 
menfließend geweſen ſeyn, ein Brechmittel aus dem 
Spießglaſe in zwar kleinen, aber doch ſolchen Doſen 
Se daß dadurch etwas Erbrechen era abe: \ 


630, — BE 


Ofnerachtet man zur Verhütung der. Gruben, ' bie 
fo * nach den Blattern in der Haut zuruͤckzubleiben 
pflegen, vielerley Mittel empfohlen hat, ſo iſt doch bis 
jetzt noch Feines darunter dutch die Erfahrung a 
gefunden worden. | 


De 





3zufäße 


. ‚Die Eintheilung unfers Verfaffers und der meiften 
andern Schriftfteller in abftebende und zuſammen⸗ 
fließende Blattern bat, wie bereits oben ©. 19. 
in der Anmerfung erinnere worden ift, Feinen fonder- 
lichen Einfluß in die Praris, da bey DBlattern, wo 
die Natur des Fiebers und die Gefahr fehr. verfchie- 
den ift, die Pufteln felbft bald einzeln, bald zuſammen⸗ 
fließend zum Vorſchein kommen koͤnnen. Unſer Ver⸗ 
faſſer ſelbſt fuͤhrt in ſeiner Noſologie B. J. S. 185. der. 
deutſch. Ueberſ. (ſ. auch oben ©, 8. die Anmerk.) ein⸗ 


zeln ſtehende ſchlimme und aufommenfllepgnde ne 
als 


nicht, das 8 Geficht tritt nicht auf, e8 phanfaftet ber 
Kranfe, und die Blattern find Elein und hart. In 
diefem Falle heben die in Fleiner und einer blos 
Efel erregenden Dofis gegebenen Brechmittel die 
letzgedachten Zufaͤlle, treiben die Saͤfte gegen die 
Haut, und oͤffnen den Leib. Haͤlt das Fieber an, 
ſo giebt es kein beſſeres Mittel, als den un naked 
verbundenen —9 A. d. fe | 


Zuſaͤtze zum erften Hauptſtuͤck. 6 


Blattern an. Man thut alſo weit beſſer, wenn man 
zwar auf die Anzahl der Blattern, die uns von der mehr 
oder weniger vorhandenen Gefahr und der daraus zu ma⸗ 
cchenden Prognofis zum Zeichen dienen fönnen, die ge 
hörige Ruͤckſicht nimmt, im übrigen aber die Krank. 
heit felbft, blos nad) Maasgabe des vorhandenen Fie- 
bers oder der mit den Blattern verbundenen Kranfheic 
Man behauptet gemeiniglich, daß das Ausbruchs« 
fieber, und überhaupt das Blatterfieber, im Anfange 
blos entzündungsartig ſey, und diefes gilt auch von den 
meiften Sällen, Allein es ift diefes doc) nicht durch— 
gehende wahr, und man kann, wenn man auf diefen. 
Umftand nicht gehörige Rücficht nimmt, fehr große 
Fehler in der Praris begehen. Das Ausbruchsfieber 
Aiſt bey leichten Blattern oft leicht catarrhaliſch, oder 
nur in einem geringen Grade enfzüntungsartig:. in 
blutreichen Körpern, und wenn die Jahrszeit den Koͤr— 
per zu inflammatorifchen Krankheiten gefchickt macht, 
aber oft rein inflammatorifch, Allein öfters ift es auch 
gaftrifeh, fo daß ftärfere Ausleerungsmirtel erfordert 
werden: zumeilen ſchleimicht, catarrhaliſch und rhev⸗ 
matiſch: und manchmal ift-es fo fehrifaulichter Art, daß 
die Kranken am dritten oder vierten Tage mit allen 
Zeichen eines völligen faulichten Fiebers und einer Auf 
löfung der Säfte hingeriffen werden. Daß das hier 
oft unrecht angewendete Aderlaſſen auch ſelbſt bey eis 
nem blutreichen Körper ſchaͤdlich feyn muͤſſe, brauche 
ich nicht zu erinnern,‘ und es find gewiß, fonderlic) in 
Frankreich, mehrere Menfihen dadurch aufgeopfert, 
oder doch ihr Tod befchleunige worden. Endlich kann 
auch das Ausbruchsfieber fi) der Natur der Mervens 
| | fieber 


lan fehe hierüber fonderlich Selle Pyretol. Ed. II. 
p. 166, und die bafelbft angeführten Schriftfteller. 


? 


/ 
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| fieber näßern ‚ in welchem Falle denn — Ausbruch 


durch ein warmes. Verhalten und durch ſtaͤrkende, anti⸗ 
feptifche und veißende Mittel unterftüßt werden. muß. | 


Mit einem Wort, es gilt auch hier das, mas in der 


Arzneykunſt durchgehends der Fall ift, daß man feine 
allgemeinen Regeln über die Behandlung geben Fann, 
und daß man fich hier nach den vorhandenen or | 


hen und Umftänden richten muß. 
Das zweyte oder fogenannte Eiterungsfieber it 


nur felten enfzündungsartig, obgleich Aerzten, die Er. 
fahrung haben, gewiß auch dergleichen Fälle mit unter 
vorgefommen feyn müffen, die aber gemeiniglich gallicht 
inflammatorifch find, Meiftens aber ift eg mehr galliche 
oder gaftrifch, oder auch faulicht und den Nervenfiebern 


ähnlich, — Folge ein drittes Fieber nach, oder halt - 


das zweyte Fieber fange an, fo naͤhert fid) die Kranke 

heit meift dem ſchleichenden abzehrenden Fieber, und 
muß daher auch als ein foldyes behandelt werben, 
Molken, leichte urintreibende Mittel, Bouillons, das 


äsländifche Moos, die Sieberrinde u. f. m. find bier 


vorzüglich nuͤtzlich. Co befannt einem erfahrnen Arzt 
alles diefes ift, fo fehr ift es doch jungen Aerzten eins 
zufchärfen, weil gewiß blos aus der Vernachläfligung 


der Rücfiht auf das Fieber und aus der empirifchen - 


Behandlung der Blattern fehr oft ein FREUDE 
ge entftehen muß. 





Es wäre zu —— daß die Aerzte ſichere Kenn⸗ 
zeichen beftimmten, vie bey ver Einpfropfung ver Blat— 
tern dem Arzt dienen Fönnen, daß er aus ihnen mit Ges 
wißheit den Kranken und deffen Anverwandte über den 
Erfolg der Einimpfung völlig beruhigen, und mit Zuver⸗ 
laͤſſigkeit beſtimmen kann, ob die nach der Einimpfung 
entftandenen Bu Fieber und Blattern, auch wirk— 


lich 


ER un exften Hauptſiůd⸗ 6 | 


lich den Kranken gegen bie Anſteckung der natuͤrtlichen 
Pocken in der Folge in Sicherheit ſtellen koͤnnen. So 
gewiß es iſt, daß Eltern und Impfaͤrzte ſich oͤfters 
durch einige leichte Veraͤnderungen an der Wunde, durch 
die Vereiterung derſelben, durch einige um ſolche ent⸗ 
ſtandene Blattern und durch leichte ſonſt oft gar nicht 
bey den Pocken gewöhnliche Beſchwerden zu leicht. ha- 
ben beruhigen laffen, in welchem Falle denn eine nach« 
ber erfolgende natuͤrliche Anſteckung uns gar nicht wun⸗ 
dern Darf; fo mangelt es doc) auch nicht an Benfpies 
- Ten, wo, felbft nad) einem zweytaͤgigen Fieber, nach 
mehrern um die wieder aufbrechende und fich vergröf 
fernde Wunde entftandenen Blaktern, und fogar in Fällen, 
woben die Dlattern an verfehiedenen Stellen des Körpers 
zum Vorſchein gekommen waren, bey einer Ausduͤnſtung 
und Urin, die den Blattergeruch haben u.f.w. doch nad), 
einer längern oder Fürzern Zeit die nehmlichen Blattern 
duch bie natürliche Anſteckung, oder auc) nod) öfterer 
durch eine zweyte Einimpfung mitgetheilet worden find. 
Diefer Ießtere Erfolg ift gewöhnlich, und ſchadet ver 
Einimpfung nicht fo viel als der erftere, der aber leider 
in manchen Gegenden einen fehr widrigen Eindruck ges 
gen die doc) mit fo unläugbaren Vortheilen verfnüpfte 
| Einimpfung. gemacht hat; mie 3. B. aus der aus. 
Willich in der nachfolgenden Anmerfung angeführten 
Stelle erhellet. Es ift fonderbar, daß die Engländer, 
die dod) fo häufig einpfropfen, der Fälle diefer Are fo 
fehr felten erwähnen. Man fieht aber doch aus den 
Bemerkungen, die fie von falfehen den natürlichen Po— 
een gleichenden Blaftern machen, die nach der Ein: 
pfropfung erfolgen, die aber die Kranken vor einer nachhe— 
rigen Anftecfung nicht ſichern, daß die Faͤlle dieſer Art 
nicht ſelten ſind; und die Erzähtung, daß inganzen Ger 
genden von England durd) ein von falfchen Blattern ge⸗ 
nommenes Eifer zwar Blattern, aber folche mitgerhei« 
fet worden Rn Dimsdsle ein Beyſpiel all), 
welche 
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| weiche die Kranken der Anftecfung der wahren Pocken 
noch immer ausgeſetzt haben, ſcheint vielleicht zum Theil 
mit hieher zu gehören. In Frankreich iſt dieſer Ums 
ſtand oͤfterer bemerkt worden, wie z. B. der Fall bey 
der Herzogin von Boufleur, einem jungen de la Tour, 
de Caze u. ſ. w. beweiſen. Die Titel von den dar« 
über erfchienenen Eleinen Schriften find in Kruͤnitz 
Verzeichniß der vornehmſten Schriften von den Kins 
derpocen ©. 164 u, fi gefammelt worden. Man hat 
auch diefen Einwurf gegen die Einpfropfung, bey den 
über ihren Werth in Frankreich entftandenen ra 
. Eeiten, fehr oft mit angeführt, 

Daß in Amerifa diefer unangenehme Vorfall ſ 6 
ebenfalls ſehr oft zugetragen hat, geſtehet Bond in ſei⸗ 
ner Dertbeidigung der Kinpfropfung, und meh⸗ 
rere von den glaubwuͤrdigſten Schriftſtellern angeführte 
Fälle zeigen, daß auch in Deutſchland nicht felten folche 
Einpfeopfungen, wodurch man die Kranken vor aller 
Eünftigen Gefahr der Blatteranſteckung gefichert zu ha⸗ 
ben glaubte, doch nachher fruchtlos befunden worden 


find *). 
& 


*) 3. B. Willich im Baldingerfchen Magazin, B. X. 
©. 128 uf. — Wöller in eben diefem Magazin, 
3. V. ©. 107. — Merkwuͤrdige Gefchichte zwo 
kleiner Frankf. 1777. — Lines 
kogels Anmerfung von fünf Schmeftern, denen im 
Jahr 1758 die Pocken eingepfropft worden, und 
welche der Blatterfeuche 1761 glücklich entgangen, 
‚1763 aber wider Vermuthen angeftecfet worden. 

Im Hannoͤveriſchen Magazin, Iſter Zahrg. 1763. 

Zagſtes Stuͤck. — Klsner ein Paar Worte über die 
Pocken und über die Inoculation derfelben, Koͤnigs⸗ 
Derg 1787. — Hieher gehört auch Baylies Fall in 
Berlin, f. Dimsdales Schriften, obgleich derjelbe 
und die meiften englifchen Jmpfärzte behaupteten, 
daß es nicht wahre Pocken gemefen wären. 
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So geringe auch im Verhaͤltniß gegen die ganze 
Zahl der Eingepfropften die Anzahl dererjenigen Pera 
ſonen ſeyn mag, die nach einer ſolchen Einpfropfung, 
wodurch man den Kranken vor einer kuͤnftigen Anſte⸗ 
ckung geſichert zu ſeyn mit Grund glauben konnte, nod)= 
mals angeſteckt worden ſind; ſo ſind doch ſchon ein Paar 
Faͤlle dieſer Art allemal hinreichend, ſonderlich in Ge— 
genden, wo die Einpfropfung noch keinen feſten Fuß 
‚gefaßt hat, ein allgemeines Mißtrauen dagegen zu era 
regen. Ric: | | 
" Einige der wärmern Vertheidiger der Einpfropfung 
helfen fih zwar damit, daß fie dergleichen zweyte 
Blattern ſchlechtweg für falfche und unächee, oder, wie 
Baylies that, gar für einen friefelartigen Ausfchlag 
und für eine ganz andere Krankheit erklären, — Ana 
dere hingegen glauben, daß ein von ſchon abtrocknen— 
den Blattern genommenes oder nicht gehörig aufbes 
wahrtes Eiter *), oder eine durch Faulniß und Wärme 
gemilderte Materie, wie diefes Bond behaupter, Feine 
wahren Blattern gäbe, fondern nur die Oberhauf an« 
greife, nicht aber bis auf die wahre Haut dränge, und 
alſo den Körper nicht vor der natürlichen Anftecfung 
fihern koͤnnte. | ; 
Allein die meiften neuern deuffchen Schrifefteller, 
z. B. Elsner, Müller und Vogel (f. des letztern 
Handbuch, zter Theil. ©. 178), find der Meinung, 
daß es eine gewiſſe Dispofition des Körpers erfordert, 
denſelben gegen die Annehmung des Blattergifts em« 
pfaͤnglich zu machen: daß foldye Dispofition zu einer 
Zeit vorhanden feyn, aber wieder verfchwinden und 
‚auch wieder entftehen fönne, und daß, wenn diefe Dis⸗ 
poſition mangelt, enfiweder gar Feine oder doch nur eine 
ſolche Anftecfung erfolgte, welche ven Körper nicht fo 


vera 


0) Wie Dr. Ylumenthal in Hrn. Elsners Schrift, 
| I. Band, Ken —9 


ar  Aadz 
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veränderte, daß derſelbe dadurch gegen den kuͤnſtigen 
Meig der Blattermaterie und deren Wirkung unem- 
pfindlich wuͤrde. er — 3 — — — 
Wie ſehr waͤre es nicht zu wuͤnſchen, daß man ſich 
mit der Unterſuchung dieſer ſo wichtigen Sache mehr 
beſchaͤftigte, als es bis jetzt geſchehen iſt. Sollte man 
nicht durch ſorgfaͤltige Verſuche und der Wahrheit ge- 
maͤß aufgezeichnete Erfahrungen zu beſtimmen ſuchen: 
ob das von Perſonen, die nur einige einzelne Blattern 
haben, aus dieſen oder der vereiternden Wunde genom⸗ 
mene Eiter, ſelbſt wenn man bey denen, von welchen 
dieſe Materie koͤmmt, nicht wegen der völligen Wirk— 
ſamkeit der Einpfropfung ſicher iſt, doch bey andern 
durch die Einpfropfung wahre Blattern hervorbringt? 
— Ob das Eiter, das aus localen Pocken genommen 
worden iſt, welche bey Perſonen, die ſchon ehedem die 
Blattern hatten, entſtanden find *), wirklich, wenn eg 
‚andern eingepfropfet wird, bey folchen wahre Pocken 
verurſacht? — Ob ein altes oder fonft gefihwächtes 
‚Eiter Feine wahren, fondern eine Art von unächten 
Blattern hervorbringe? wobey die Bondifchen Ver— 
fuche zu wiederholen wären, — Ob Kälte, oder Wärme, 
oder Faulniß u, ſ. w. eine folhe Schwächung des Eis 
‚ters hervorbringen? — Ob die Dampfe von Kam« 
pher, Queckſilber u. ſ. w. wenn man ihnen die Impf⸗ 
faͤden oder das Eiter ausfeßet, dieſem leßtern feine 
MWirkfamkert-benehmen? — Worinnen wohl eigent 
lich die Dispofition befteher, die den Körper zu der 
Annehmung der Anftefung empfänglid) made? — 
Ob man folche denn durch gar Feine Außerlichen Kenn 
‚zeichen erkennen fann? — Db und welchen Einfluß 
die Befchaffenbeit der Fuft und Witterung auf. Aut 
? ei Ä is⸗ 


f h N 

*) Die Erfahrung hat mir gezeigt, DAR vor dem Aug, 
bruch folcher Blattern wirklich ein Feines Fieber 
vorhergeht. Sie jucfen fehr, und es iſt eine leichte 
rofenartige Entzündung dabey. —* 


Zuſaͤtze zum erften Hauptſtuͤck. “> 


Dispoſition und die ganze Blarterfranfheit haben? — 
Sind die Poden, die durch die Inoculation fich forte 
pflanzen lafjen, aber doch) nicht für den wahren Blat⸗ 
tern fichern, von den Wind» oder Waſſerpocken (fiehe 
das folgende Hauptftüc) verfchieden? Sichern fie wer 
nigftens gegen bie letztern? — Sollte nicht eine wieder⸗ 
holte Inoculation von falfchen, nach! der von Bond 
vorgefchlagenen Methode erzeugten, Pocken zulege die 
ordentlichen Blattern in Epißpoden verwandeln? — 
Welches find endlicd) die Kennzeichen, die ung bey 
einer Einpfropfung zeigen, daß die entftandenen Zus 
fälle und hervorfommenden Blattern uns gegen eine 
neue Anfteckung in Sicherheit ftellen? Einige (z. B. 


Vogel S. 142.) behaupten, daß ein Fieber, wenn 


es auch noch fo gelinde fey, ferner der Pockengeruch des 
Achems, der Urin mit Bodenfaß, der Schmerz in der 
Achfelböhle u. ſ. w. diefe Kennzeichen wären, Allein 
Vogel felbft gefteht auch wieder an einem andern Orte 
(S, 178), daß ein wirkliches Fieber, ein wahrer Po⸗ 
ckengeruch der Ausdünftung, ein Urin mit Bodenſatz 
u. few. vorhanden, und doc) die Anſteckung unvoll 
kommen ſeyn inne. 0 

In Anſehung der innerlichen Pocken herrſchen auch 
noch viele Schwierigkeiten, indem ſie manche und ſehr 
beruͤhmte Schriftſteller gaͤnzlich laͤugnen; allein es ha⸗ 
ben doch andere, worunter ich nur Dimsdale (ſiehe 
deſſen Schriſten S. 390.) anfuͤhren will, wirklich 
dergleichen geſehen, und auch Stoll nimmt dieſelben 
an. Woahrſcheinlich kommen die innerlichen Blattern 
in den meiſten Fällen nicht zur Eiterung. Vogel 
(S. 61. 0,0.9.) vermufbet, daß es vielleicht inner 
liche Pocken ohne äußerliche gäbe, daß manche Mena 
ſchen durch folche innerliche Blattern, die fie uͤberſtan⸗ 
den, gegen die außerliche Anſteckung gefichert würden, 
und daß vielleicht das fogenannte Pockenfieber ohne 
Pocken (febris variolofa fine variolis), deſſen viele 
| Bas; E a Schrift: 
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Schriftſteller erwaͤhnen, eine ſolche innerliche Bfatter- 
franfheit ſey. Borſieri (Inf. med. Vol. III. p. 385.) 
bat wirffich dergleichen Fieber gefehen, und’ bemer- 
fer, daß fich dabey kritiſche Abſceſſe bilden, fo wie 
- dergleichen auch nach den wahren Blattern entftehen, 
Daß Kinder im Mutterleibe ſchon die Pocken haben 
koͤnnen, ift durch mehrere Erfahrungen anjeßt a 
macht. Zuſatz des deutſchen Ueberß 
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Zweytes Hauptſtuck. 


Die Waſſer⸗ oder Spitzpocken (Chicken do, 
Varicella), | 


631, 
Dir Krankheit ſcheint von einer fpecififchen Anſte⸗ 


ckung herzuruͤhren, und eine Perſon nur einmal 
in ihrem Leben zu befallen *). Es iſt dieſelbige faſt 
niemals mit einer Gefahr verknuͤpft; da ſie aber wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe oͤfters die Urſache geweſen iſt, daß 
man behauptet, als hätte jemand die ordentlichen Blat- 
tern zweymal befommen, fo muß man diefe Krankheit 
genau beobachten, und ſolche von den Pe Blattern 
gut — fernen, F 
632, j 
2 \e8 konn dieſes aber gemeiniglich geſchehen, wenn 
man nur auf —— Umſtaͤnde Acht — Sn, 
Diieſe 


Bi Es iſt wahrſcheinlich, daß man maß als einmal falfche 
Pocken befommen kann; die meiften aber glauben, 
daß diefes verfchiedene Abänderungen, 5. B. Spißs 
oder Waſſerpocken find. Die Verſchiedenheit der Ars 
ten oder Abänderungen diefer falſchen Pocken, und ob 
diefelben fich einpfeopfen laſſen, iſt aber noch nicht. ges 
‚berig unterſucht, ſ unten die Zuſaͤtze. U. d. Ueb. 


! 
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Dieſe Waſſerpocken kommen meiſtentheils mit ſehr 
wenig Fieber zum Vorſchen, oder es gehet vor ihnen 
ein Fieber vorher, deſſen Dauer ganz unbeſtimmt ift *). 

Die Pufteln verwandeln fid) bey den Waffer- und 
Spigpoden weit gefehwinder, als bey den wahren Blate 
tern, in Fleine Bläschen, 

Es bleibt aber die in diefen Bläschen enthaltene 
Materie ganz flüfjig, und es nimmt folche nie die Farbe 
aber Confiftenz desjenigen Eiters an, das in den Blake 
tern der wahren Pocken befindlich ift **). 

Die Waffer- oder Spitzpocken verwandeln fich alles 
mal in drey oder vier Tagen nach ihrer erften Erſchei⸗ 

nug in Grinder =). 

Man fehe auch von diefen Pocen Zeberdens Ans 

merfun * in den arzneykundigen Abhandlungen (Me- 

dical Transadions) Tom, J. Mo, 17. S 333. der 


| deutſchen Ueberſehung . 





Zuſaͤtz e. 
Man nennt dieſe —— von in Dfattern i im Frans 
- zöfifchen Petite verole volante, aud) Verette, Verolette 
ober Cryfalline. Im Englifhen; the Chicken-pox. 
Cullen beftimmt felbige in feiner Nofologie, I. Band. 
SR folgendergeftalt: »Das dabey vorhandene Fie⸗ 


ber iſt ein allgemeines Entzuͤndungsfieber (Synocha }). 


Nach einem furzen Fieber Fommen Fleine den Dlat 
€ 3 tern 


Siehe bie Zufäße gu dieſem Hauptſüc. 

2*) Ebendaſelbſt. 
) Siehe ebendaſ. | 

» ee PR oft von der ahnt Ann, 
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tern (Variolae) ähnliche Blürhchen zum Vorſchein, die 


aber kaum vereitern, ſondern nach wenig Tagen in 
Schuppen abtrocknen die keine Gruben ni 
lafi jen u cc 

Dieſe Krankheit befälle — — die Kinder von 
brey bis vier Monaten **). Sie herrſcht gemeiniglich 
im Frühling. Man glaubt, daß fie vor dem fechzehn- 
‚ten Jahrhundert gänzlich unbekannt gewefen ſey, wo⸗ 
ferne man nicht die gemeiniglid) fogenannten Puſtulac 
“ volaticas zu den Zeiten des Sracaftorius hieher vech- 
nen will, welche diefer Schriftfteller für Die Papulas des 
Colfüs, oder für die Hiblattern (echauboulures) oder 
Sudamina des Dlinius halt. Profper Martianus 
redet auch von Puſteln, die oft bey Kindern ohne alles 
Sieber entftehen, ich glaube aber, daß man viefelben 
eben fo wenig, als die eben angeführten Eudamina des 
Plinius, zu diefer Rranfheit rechnen Fang. | 

Die Blattern diefer Gattung dauern nicht fo lange, 
als die Pufteln bey den wahren Blattern. Vermuth— 
lich ift es diefe Gattung, Coder vielleicht die Rötheln,) 
welche ven Amatus bewogen hat, zu behaupten, daß 
im Jahr 1551 zu Ancona alle Kinder und die meiften 
Erwachfenen, die bereits die Blattern und Mafern übers - 
ftanden hatten, dieſe beyden Kranfheiten zum zweyten 
Male befommen hätten. 

Man Fann diefe Blakfern (in den meiften Fallen) 
- fehr leicht, vorzüglich durd) die Beſchaffenheit des Fie— 
bers, von den wahren Pocken unterfcheiden. Das Fie- 
ber. ift bey den Spißblattern leicht, und zumeilen mit 
einem Webelbefinden und Efel, allein fehr felten mit 

einem 


*) Diefes leidet Ausnahmen, bein es ent Denn 
im Gefichte einige Gruben zurüd. %. d. Ueb. 


*) Sie befaͤllt Kinder von allen Altern, id zuwei⸗ 
len Erwachſene. A. d. — | 
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einem Erbrechen verknuͤpft. Die Blattern find nicht 
roth und entzündet, fie widerftehen dem Drucke nicht, 
und haben feine conifche oder „finfenförmige Figur; 
auch feheinen fie nicht aus dem Innern der Haut herr 
vorzuragen, Sie find vielmehr weich, und hängen 
nicht fo ſehr an der Haut an; fie haben aud) eine mehr 
fohärifche als linfenförmige Geftalt, und find mit einem 
Worte an ihrem Körper breiter als an der Bafıs, und 
wenn fie auch gleich im erften Anfang roͤthlich erfchei- 
nen, fo werden fie dod) vor Ende des Tages bloß, be 
fommen ein mattes Anfehen, und ftellen nur noch bloße 
mit einer feröfen und weißlichten Feuchtigkeit erfüllte 

Blaſen vor, da fie denn weit runder find. Gleich den 
‚andern Tag nad) dem gefchehenen Ausbruch ſchwitzt 
aus den Pujteln eine Iymphatifche Feuchtigkeit Heraus, 
Sie fallen dabey zufammen, und trocknen am dritfen 
oder vierten: Tage ein. Sie fallen in Borfen und 
Schuppen ab, und es bleiben nad) ihnen dunkelrothe 
blaue Flecke zurück, die feine Vertiefung haben, und 
nicht fo groß als die nach. den wahren Blattern her 
bleibenden Flecken zu feyn pflegen, 

Die Eur bey diefen Blattern beſtehet blos Darin; 
nen, daß man den Kranken verdiinnende und Fühlende 
Getränfe genießen, und ihm eine leichte Nahrung, 
und zwar davon nur wenig auf einmal, nehmen läflet. 
Wenn Kennzeichen von im Magen vorhandenen Un: 
veinigfeiten zugegen find, fo muß man nad) ber Ab- 
trocknung dieſer Blattern ein gelindes Purgiermittel 
verordnen. Man ſehe die Abhandlung, die Hert 
Aare, Mitglied der Parifer medicinifchen Facultoͤt 
von diefer Krankheit im Jahr 1759 herausgegeben Bat. 
' Sufar des franzoͤſ. Ueberſ. 





Die Baffır oder — —— wie man ſagt, 
gemeiniglich zuerft auf dem Dee zum Vorſchein kom⸗ 
E4 


men, 
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| men, welches aber oft Ausnahmen leidet weil ſie ſich — 


auch im Geſicht mit unter zuerſt zeigen. Sie gehen 

den zweyten Tag ſchon in die Vereiterung uͤber, oder 
ſpringen auf und trocknen ein. Sie ſind entweder ganz 
waͤſſericht, und heißen fodann Waſſerpocken: wenn 
aber die Feuchtigkeit aus ihnen ganz weg iſt, und ſie 


blos von Luft erfuͤllt zu ſeyn wer , fo nennt man fie 
eigentlih Windpocken? die Spitz⸗ oder Stein -· 


pocken (verrucofae) find hart und ſpitzig: die Schaaf⸗ 
pocken aber find groß, laͤnglicht und hart. Dieſe ent: 
Halten mehr eine eiterartige Feuchtigkeit, ſchwaͤren und 
dauern oft einige Wochen. Nach einigen ſind die 
Narben der Waſſerpocken allemal rauh, und die von 
den aͤchten glatt. Auch ſollen die falſchen Blattern 
den undurchſichtigen Fleck nicht jr der Mitte haben, 
den man bey den wahren allemal bemerket. Leber» 
Haupt verfichert man, daß ihrer nur. wenige im Geficht 
zum Borfchein fommen, und zwar weniger als bey den 
svahren Blattern, und diefes ift fo gewiß, daß, fo viel ic) 
mic) erinnere, die Fälle, vo zufammenfließende Waffer- 
pocen im Geficht entftehen, außerordentlid) felten zu 
ſeyn pflegen. Was die Gefchichte diefer Gattung von 
DBlattern anbelangt, fo fiheinen fie faft vor den ächten 
Blattern befannt gewefen zu feyn, wie man wenigftens 
aus einigen Stellen bey den Aetius ſchließen follte, 
Man fehe Elsner: Ein Paar Worte uͤber die 
Königsberg 1787. S. 65. — 

| Es gehet vor diefen unäd)fen Pocken allemal ein 
Fleines Fieber vorher, ja fie erregen zuweilen vor ihrem 
Ausbruch fogar einiges Irrereden und Fleine Zuckungen. 
Ich habe aber nie gefehen oder gehört, daß nach ihnen 
üble Zufälle zurücgeblieben oder. Eitergeſchwuͤlſte ent- 
ftanden wären, außer nach begangenen Fehlern ver Diät, 
Erkaͤltung u. ſ. w., da zuweilen Zudungen erfolgen. 


Ohnerachtet dieſe Blattern die Perſonen, welche 


ſie ie ‚haben, nicht gegen die natürliche Anſtecung 
der 
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der wahren Blattern in Sicherheit ftellen (und fie RE 
nachdem man fchon die wahren Pocken überftanden hat, 
zu einer andern Zeit den Menfchen befallen), fo glaube 
doc) Selle (Pyret. p. 168. der aten Ausg.), daß fie von 
den wahren Blattern nicht wefentlih, fondern nur dem 
Grade nad) verſchieden find. Er behauptet, daß durch 
fie (oder durch) die wahren Blattern) die in dem Körper 


vorhandene Dispofition zur Empfänglichfeit der An⸗ 
| ſteckung und Ausbildung des Blattergiftes nicht ſo ver⸗ 
mindert worden ſey, Daß nicht noch nachher das Blat⸗ 


tergift feine Wirkſamkeit auf einen folchen Körper zei- 
‚gen Fönne. Seine Gründe, daß alle Arten der Blat—⸗ 


tern nicht wefentlich, fondern nur gradweife verfchieden 


find, und die Modification des Blattergiftes nur von 
der Beſchaffenheit des Körpers und der $ufe abhänger, 


beſtehen in folgenden: 1) die Erfahrung: zeigt, daß 


die Materie von ſehr bösartigen Blattern gutartige, 


und die Materie der letztern wieder ſehr bösartige ber- 
vorbringe. — 2) Während einer Epidemie der wah⸗ 


ren Blattern herrſchen oft auch) die Spitzpocken (oder 


es gehet gemeiniglic) die Epidemie der letztern vor der 


Epidemie der wahren Pocen vorher, fo daß bey uns 
auch gemeine Leute die Erfeheinung einer Blatterepide- 
‚mie Daraus vorherzufagen pflegen). — 3) Nach ver Eins 
pfeopfung eneftehen oft Puſteln um die Wunde,- welche, 
wenn Feine andere Eruption. gefchiehef, vor der nach— 
herigen Anſteckung und deren Folgen nicht ſichern (fiehe 
oben S.66.). — 4) Man bemerket auch) bey denenjenis 


gen, bie ſchon die Blatterfranfheit gehabt haben, und 


bey folchen, die gar nicht zu verfelben geneige find und 
doch Blattergift einfaugen (in diefem Fall ift es felten), 
oder wo dergleichen äußerlich an Die Haut gebracht wird, 
diefe Pocken. Hier fommen, wie Hr. Selle bean 
ptet, die Pufteln ohne Fieber (es ift doch zuweilen ein 
Fleines® ieber daben, f.oben a,a.D.) hervor, und e8 wer« 


‚ven ud Der en Diejenigen, welche die Packen 


E5 krankheit 


74 Zuſaͤtze zum zweyten Hauptſtuͤck. 
krankheit noch nicht gehabt haben, nicht gegen eine nach: 
folgende natürliche Anſteckung gefichert, (Der Fall, daß 
einzelne Blaftern von einer natürlichen Anſteckung enitfter 


hen, und der Kranfe doch nicht allgemein angeftecft wird, 
ift wohl felten.) Syn allen diefen Fällen iſt, nach Hrn. 


Selle Behauptung, die Dispofition zu der Anfterfung 


von der Blatterkrankheit nicht vorhanden gewefen, und 
es hat alfo auch Feine folche allgemeine Blattergaͤhrung 
entjtehen fönnen, daß nun ber Körper dadurd) gegen 
| die Fünftige Anfteckung gefichert wäre. 


Da dieſe Behauptung eines ſo einſichtsvollen Arz⸗ 
tes von der groͤßten Wichtigkeit iſt, ſo verdient es allen 
praktiſchen Aeezten empfohlen zu werden, doch uͤber die 
wahre Natur der Waſſerpocken u, ſ. w. Verſuche ans 
zuſtellen, und die dahin abzielenden Erfahrungen zu 
ſammeln. Man weiß noch nicht mit Gewißheit, ob 
dieſelben ſich wirklich inoeuliren laſſen? Dieſes laͤug⸗ 


nen einige, z. B. Heberden, allein eg ſcheint mir der 


Umſtand, daß ſie anſteckend ſind, das Gegentheil zu 
beweiſen. Eben fo weiß man aud) nicht, ob die Waſ⸗ 
fer, Spitz- und Schaafpocen eine und die nehmliche 
Krankheit find, fo daß jede Unterart gegen die Wie— 
derfunft diefer ganzen Gattung in Sicherheit ftellet, 
oder ob man zwey oder mehrere Male dergleichen Po⸗ 
‚fen befommen fann, Zuſatz des — Ueb. 


| 


Drittes 


| — 
—— Bee 


Drittes Hauptſtuͤck. 
Von den Mafern (Rubeola, Morbili), 


J * 
TAN, 
” 7 } 


633, 


' S Heenkheir rührt auch, wie Die EN 
von einer fpecififihen Anſteckung ber, und es 
bekoͤmmt folche niemand in feinem Leben mehr als eine 
mal 2 | 
f 634. | | 
Sie befällt am Häufigften die Kinder, unterdeffen 
find aber doc) auch erwachſene und felbft alte Perfo» 
nen nod) immer in Gefahr, Diefe Krankheit zu befom- 
men, wofern fie ſolche ide vorher. ſchon einmal gehabt 
haben, | 
| 635. 
Diefe Krankheit zeige ſich gemeiniglich im Monat 
— zuerſt, und haͤlt ſodann bis nach der Mitte des 
Sommers an. Allein es koͤnnen doch auch oft ver⸗ 
ſchiedene Zufaͤlle, die zu der Anſteckung Gelegenheit 
‚geben, die Mafern zu andern Jahreszeiten Be 
—5* | 
636, 


Die Mafern fangen ſich —— mit einem 
Froſte an, auf welchen eine Hitze folgt, die mit den 
gewoͤhnlichen Zufällen des Durſtes, einem Mangel des 
Appetits, einer Aengſtlichkeit, Uebelkeit und Erbrechen 
verknüpft ift, welche Zufälle bey verfihiedenen Patienz 
‘ten auch mehr oder weniger heftig zu feyn fiheinen, 
Erg ift eig von dem ah Anfange $ Hr 

ieber 


> Man ſche unten den Zuſatz von n den Bine 
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i Fieber ſehr ſtark und heftig; bey andern Patienten aber 


iſt es die zwey erſten Tage über fo geringe, daß man 


es kaum bemerfet; allemal aber wird daffelbige hef⸗ 


tiger, ehe die Maferflecke felbft berausfommen, wels 


ches fic) gemeiniglich am dritten oder vierten: — der 


| u a zu ereignen pfleget *), 
6. 20 


% Nach Cullens Noſologie ct. Sand, 8 188. al 
deutſchen Ueberſ.) ſind die Maſern ein allgemeines 
entzuͤndungsartiges Fieber (Synocha), dag anfte- 


end und mit Niefen, Thraͤnen der Augen und ei- 


nem trocknen beifchern Huſten verknuͤpft iſt. — Am 
vierten Tage oder etwas ſpaͤter +) kommen kleine 
rothe Flecken hheraus, die nahe an einander ſtehen, 
nur wenig uͤber die Haut hervorragen, und ſich nach 


— 


dreyen Tagen in kleine kleyenartige Schuppen ver⸗ 


wandeln. Nach Cullen giebt es zwey Arten, als 


I die gemeinen Maſern, mit ſehr kleinen zuſam⸗ 


menfließenden ſehr nahe an einander ſtehenden (oder 
traubenfoͤrmigen, corymboſis) Flecken, die kaum 
uͤber die Haut hervorragen. Abaͤnderungen dieſer 


Art find noch: 1) unregelmaͤßige und mit ſchlim⸗ 


men Zufaͤllen verknuͤpfte Maſern, wo der Ausbruch 


eher oder ſpaͤter und mit fehlimmen Zufallen erfolgt. 


Bosquillon fahe bey einer Frau von neun und zwan⸗ 
zig Jahren, daß nach einem leichten Fieberanfall 
die Mafern im Geficht zum VBorfchein Famen, allein 
der Kopffchmerg, das gallichte Erbrechen, der ca- 
tarrhalifche Huften, die Zucfungen und der Eleine 
geſchwinde unregelmäßige Puls hielten noch fieben 


‚oder acht Tage mit einer bald großern bald gerin- 


gern Heftigkeit an. Am Anfang des achten Tages 


zogen die Flecken im Geficht, die erft fehr roth und 


| groß waren, fich nahe zufanımen und wurden vio- 
Br e8 entflanden ein Phantafiren, er FE 


D — zeigen ſich auch die — gleich im An⸗ 


fang, oder doch eher als den vierten Tag, oder auch 


wieder ſpaͤter. A. d. Ueb. 


I) 


Bon den Mofern, | — 


Bey diefem Ausbruchsfieber (Eruptive fever) iſt 
jederzeit, steic) von dem. erften Anfall der Krankheit 
| * “ TA — Br } , an, 


2 ih 9— BE 
| zufät nahmen fd zu, daß man einen nahen Tod 
+ befürchten mußte. Allein bald darauf famen die 
SZlecke über den ganzen Korper heraus, die Zufälle 
ießen nad, dag Erbrechen hingegen verlor ſich nicht 
eher, als big fich die Mafern abfcehuppten, worauf 
aber die Kranke in Eurger Zeit wiederhergeftelle wur- 
de. Nach überfiandener Kranfheit litte die Bruſt 
gar nicht, welches Bosquillon zwey Aderlaͤſſen, die 
er am Fuß am ſechſten Tag der Krankheit machen 
ließ, und den am ſiebenten Tag gelegten Blafen- 
pflaſtern zufchreibet, da diefes nach feinem Urtheil 
die beften Mittel find, die Bruft gegen die übeln 
Folgen der Mafern zu ſchuͤtzen. Die narkotiſchen 
Mittel und Mittelfalge (vermuthlich dag Riveriſche 
Traͤnkchen) fehienen zwar dag Erbrechen zu ſtillen, 
allein ihre Wirfung hielt nur kurze Zeit an. 2) Die 
Maſern find zumeilen auch mit einer Halsentzuͤn⸗ 
‚dung oder mit einer allgemeinen Neigung zur Saul 
niß verfnüpft (f. unten die Anmerkung zu $. 643.). 
II) Die zweyte Ark find die ſogenannten blatter⸗ 
sbnlichen Maſern (Rubeola variolodes, la rou- 
geole boutonnee). Es fommen dabey einzeln ftes 
hende über die Haut hervorragende Flecke zum Vor⸗ 
fehein ). Die Schottländer heißen diefen Serfalag 
7, ihe 


» €8 gehen vor ihnen catarrhalifche Zufälle vorher, 
worauf erhabene Flecke entfiehen, die großer alg bey 
den Mafern find, fich mehlartig abfchuppen und 
Gruben hinterlaffen.. Sollten diefes nicht ſoge— 
nannte Steinpoden feyn? wie aud) Borfieri (Inft. 
T. I. P.1. p. 182.) glaubet. Der Ueberfeger von 
Cullens Rofologie erinnert in einer Anmerfung ©. 
190. , er habe diefen Augfchlag bey einigen Kindern 
gefehen, ‚die die wahren Mafern, obgleich felbige 
h un Bm herrſchten, Doch niemals bekamen. 

A, d, £D, , Ba, —* 


" 


\ | \ 
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an, eine Heifcherkeit, ein häufiger heifcher trockner Hu⸗ 


ſten, und eine gewiſſe Engbrüftigfeit and Schwierig: - 


Feit des Athembolens, vorhanden, Zu gleicher. Zeit 
find auch die Augenlieder etwas aufgefchwollen, die 
Augen felbft find einigermaßen entzündet und thränen 
ftarf , und es ift dabey öfters ein Schnupfen und Nie: 


- fen zugegen. Gemeiniglich find aud) die meiften Pa— 


an, fehr fihläfrig und hinfällig, 


tienten, gleich von dem erften Anfange der Krankheit 


638. ar 
Es zeigen fi), wie wir bereits oben erwahnt ha⸗ 
ben, die Mafern gemeiniglic) am vierten Tage, und 
zwar zuerft im Gefichte, worauf fie denn nach und nad) 
auch auf den übrigen Theilen des Leibes zum Vorſchein 
fommen. Sie fommen juerft als Eleine rothe Punfte 
heraus, und bald darauf erfcheinen fie in Fleinen Haus 


fen beyfammen; fie heben ſich nicht wie die Dlattern 


in die Höhe, man kann aber doch durch das Gefühl 


entdecken, daß fie im Gefichte ein wenig hervorragen, 
an andern Stellen Des Körpers aber ıft diefes weniger 

merflih, Der Ausfchlag behaͤlt im Geſicht feine vos 
the Farbe, ja fie wird zuweilen zwey Tage lang ver- 

mehret, allein am driften Tage verändert fich das leb⸗ 
bafte in ein bräunliches Nord, und nad) einem oder 
zwey Tagen verfchwindee der Ausfchlag gaͤnzlich, in« 
den: fic) die Oberhaut in meblarfigen Schuppen abs 
fondert, . So lange als die Mafern vorhanden find, 


the Nirles. Eullen fagt, daß bey denfelben gemei- 
niglich die catarrhalifchen —— mangelten, die 
aber andere (ſiehe die untenſtehende Anmerk.) dabey 
annehmen, indem z. B. Sauvages dieſes ausdruͤcklich 
verſichert, und dag Journal de Méd. 1758. Juillet. 
p. 81. anfuͤhrt. Das kleyenartige Abſchuppen un⸗ 
terſcheidet dieſen Ausſchlag von den Waſſerpocken. 
A. >. fr. Ueb. | — 


2 


Won den Moſern. a 


iſt das Gefecht etwas Bea, , felten aber —* ge⸗ 


Koma Mas il; 


- Zuveien hoͤt, (bat die Mafern heraus Ki * 
3 gänzlich "auf; es geſchiehet diefes aber nur felten. 
iniglich aber dauert das Fieber auch nach dem 

uche der Mafern fort, oder wird noch vermehrer, 





| Aust — 
und es hoͤrt daſſelbe nicht eher auf, als bis die Abſchup⸗ 


pung geſchehen iſt. Ja, auch alsdenn verliert das 
Fieber ſich nicht allemal, ſondert es dauert zuweilen 
noch eine laͤngere oder kurger⸗ und mit verſchiede⸗ 
nen ee fort, | 

640, 


Aucht in denjenigen Faͤllen, wo das Fieber alsdenn 
verſchwindet, wenn die Maſern heraus ſind, haͤlt doch 


der Huſten ſo lange, bis ſich die Haut abgeſchuppt bat, 
und zuweilen noch eine viel längere Zeit an, | 


Er iſt bey allen Patienten, fo lange das Sicher 


dauert, vorhanden, wobey denn meiftentheils die Eng« 
brüftigkeit vermehret wird; ja es nehmen der Huften 
und die Schwierigkeit bey dem Athemholen zumeilen fo 


zu, daß man Urſache bat, eine Jungenentzundung zu 


3 befuͤrchten. Diefes Fann fi) zwar zu allen Zeiten der 


Krankheit ereignen, fehr oft aber gefchiehet es doc) 


nicht eher, als bis der Ausſchlag ſchon wirklich ver 


ſchwunden ift, und die Oberhaut fic) abgeſchuppt hat, 
Oſt werden auc) die Datienten nach dieſer Periode 


k von einem Durchfall befallen, der gemeiniglich einige 
Br ſertzan 


641. 
Es oflegen oft. nach) den Mafern, auch wenn fote 
nicht eben allzu heftig und ſchlimm geweſen find,. in. 


n Mammatorifche Krankheiten zu entfteben, Hierunter 


gehören ee bie Augenentzündungen und die 
Sungenfuchr, 
643, Wenn 
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J 642. — 

Wenn man bey * Maſern eine Ader NMnet und 
dabey die Umſtaͤnde beobachtet, welche die Abfonderung 
des leimichten oder Inmphatifchen Theiles des Blutes 
begünftigen, fo fondert ſich derfelbe allemal von dem 
übrigen Blute ab, und bedeckt die Oberfläche deſſelben 
auf eben die Weife, wie man fülches bey den. inflam⸗ 
— Krankheiten wahrzunehmen pflegt. a 


643. 

Genreiniglic ift bey den Mafern, auch i in ai 
gen Sällen, wo diefelben fehr heftig find, Feine Neigun 
zur Faͤulniß vorhanden. Unterdeflen aber giebt es hoch 
auch Beyfpiele, wo ſowohl in dem Verlauf der Kranf- 

heit ſelbſt, als befonders nachdem die Mafern ſchon 
ihren gewoͤhnlichen Lauf vollendet haben, eine ſolche 
Neigung zur Faͤulniß wahrgenommen wird. — Man 
ſehen hiervon Watſon in dem vierten Bande der Lond⸗ 
ner Bemerfungen No, ı1r, ©, ı 12, der deutſchen Ue⸗ 


berfegung ” a 
44: u 


9 Morton Shane, e8 habe zu —— im Jahr 
1672 eine fo bosartige Maſernepidemie geherrſcht, 
daß alle Wochen mehr als dreyhundert Perſonen 
daran geſtorben waͤren; allein es iſt dieſes nur ein 
ungewiſſes Geruͤcht, denn Dr. Dickinſon hat in dem 
vierten Bande der Londoner Bemerkungen aus den 
Todtenzetteln bewieſen, daß im Jahr 1672 uͤber⸗ 
haupt nur 118 Perſonen an den Maſern verſtorben 
ſind. Im Jahr 1671 ſtarben ihrer ſieben, und im 
Jahr 1673 deren 195 daran. Im Jahr 1674 aber 
toͤdteten die Maſern 795 Perſonen, die an derjeni⸗ 
gen Art ſtarben, welche Sydenham unter dem Na⸗ 
men der unordentlichen Maſern beſchreibet. Die⸗ 
ſes war die ſchlimmſte Epidemie, die je zu London 
geherrſcht hat, die vom Jahr 1742 ausgenommen, 
wo 981 Perſonen als an den Maſern verſtorben 
angezeiget wurden, welches noch um ein ei 
mehr, 
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N Re N Er 

Aus alle dem, was ich oben ($. 637 bis 642.) von 
den Meſen geſagt habe, wird, wie ich A erhellen, 
daß 


| mehr, alg bey derjenigen Epidemie iſt, deren Mor⸗ 

ton erwaͤhnet. 
Matſon bemerfet in der oben angeführten Ab: 
F handlung, daß die bösartigen Mafern von den ge- 
woͤhnlichen, eben fo wie die abfiehenden von den 
zuſammenfließenden Blaftern, verfchieden find. Er 
hat in dem Sr zwey Epidemien da⸗ 
von geſehen. Im J. 1763 bekamen von 312 Kin— 
dern, die in dieſem Hoſpital waren, hundert und 

Wwanzig vom vierten May big zum neunten Junius 

die Maſern, drey davon Waren aber zwiſchen dem 
erften April und vierfen May damit befallen wor: 

ben. Es ftarben von allen diefen nur neungehn, allein 

viele von denen, die davon famen, hatten fo viel - 
durch die Krankheit gelitten, daß man fie auf dag - 
ee, 9) ſchicken mußte, wo fie ſich nur langſam er⸗ 

holten. — Eine andere Epidemie war die vom J. 

. 1768. Hier wurden 139 Kinder von 438, die da= 
mals das Hofpital enthielt, mit den Mafern befal- 
len; von diefer Anzahl ſtarben nur fechfe. Es flar- 

ben alfo im jahr 1763 von ſechs Kranfen einer, und 
im Jahr 1768 einer von drey und zivanzig, und es - 
„erfolgte auch in diefem Ießten Jahre, obgleich die 

S Lrankheit i in folchem zu eben der Jahrszeit als im 
Jahr 1763 herrfchte, doch die Wiederherftellung viel 

geſchwinder. 

Dieſe bögartigen Mafern nahmen ihren Anfang 
mit einem Thränen und einer, Entzündung der Aus 
gen, mit einem Huſten und mit einer allgemeinen 
Schwäche, worauf meiftentheils eine fehr unruhige _ 
Nacht zu folgen pflegte. Am folgenden Tag hatte ge- 

meiniglich das Sieber beträchtlich zugenommen, die 
Kranken klagten über eine Schwere und Schmerz im 
Kopfe, und die Mafern fingen an auszubrachen, fo 
daß fie, meiftens an diefem zweyten Tag über den gan- 

zen RA * Vorſchein kamen. Zu gleicher Zeit 


| | nahm 
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daß ſich ſolche hauptſaͤchlich durch den mit denſelben 
verknuͤpften Catarrh, und die bey ihnen in einem 


nahm auch das Thraͤnen der Augen und der Huſten 
zu; der Kranke klagte uͤber eine ſtarke Hitze und 
Aengſtlichkeit und war ſehr unruhig. Das Athem⸗ 
holen war gemeiniglich beſchwerlich, und es war 
kein Auswurf vorhanden: gewoͤhnlich war auch die 
Haut trocken, der Hals dunkelroth und die Zunge 
ſehr unrein. Der Durſt war ſehr ſtark, der Puls 
ſehr geſchwind, aber ſelten voll, und die Kranken 
beklagten ſich uͤber eine große Schwaͤche. Dieſe 
Zufaͤlle vergiengen gemeiniglich erſt nach bier oder 
Fünf Tagen, und zuweilen noch langfamer, allein 
ey den mieiften Patienten verfchwanden die Mafern 
am Ende des vierten Tages. Alles diefes machte 
die erfte Periode der Krankheit aus. —°——— 

Die zweyte Periode derfelben nahm von derjeni« 
gen Zeit ihren Anfang, wo die Sieberhige abgenom: 
men hatte, und der Ausſchlag verſchwunden war. 
Bey den meiften Perfonen verwandelte fich das 
Thraͤnen der Augen in eine fehr beichwerliche und 
langwierige Augenentzündung. Der NHuften, die Be- 
Flemmung und das befchmwerliche Athemholen biel: 
fen in. der nehmlichen Heftigfeit an, ja diefe Zus 
fälle waren zuweilen noch ſtaͤrker, als bey dem Aus: 

bruch. Zu gleicher Zeit waren die Kranken auch 
fehr unruhig und aͤngſtlich, und es war faft gar 
fein Auswurf vorhanden. Der Durft nahm ab, 
der Puls war langfamer und zuweilen unregelmaf 
fig. Bey vielen Patienten, und zwar fonderlich bey 
denenjenigen, die den Durchfall hatten, mar die 


Schwachheit fehr groß. Die Kranken wurden fü» - 


dann fehr mager. Wenn das Phantafiven darzu 
fam, fo zeigte diefes einen nahen Tod an; allein, 
‚wenn diefe Zufälle gelinder wurden oder gar ver- 
fhwanden, fo wurden die Patienten wiederher⸗ 
geftelle. | VER ER 
Es farben nur wenig Sranfe in der erſten Pe 
riode der Krankheit, bey vielen erfolgte der Tod in 
den erſten zwey oder drey Tagen der zweyten he 
. nr, riode, 


\ 
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ziemlich heftigen Grade vorhandene Neigung zur Ent⸗ 
zuͤndung, von andern ähnlichen Ausſchlagsfiebern zu 


"52 untere 


riode, allein die groͤßte Anzahl gieng in der zweyten 
oder dritten Woche der Krankheit darauf, ja es 


ſtarben fogar einige länger als einen Monat nac) 


dem erften Anfang derfelben. Bey einigen gieng vor 


dem Tode ein befchwerliches Athemholen vorher, 
bey andern eine Art von Ruhr, welche angeigte, daß 


die Gedärme gelitten haften, ja e8 wurde fogar 
bey einem der Ießtern der Maftdarm brandicht, und 


bey ſechs andern entftand der Brand an andern Thei- 
len des Körpers. Bey den meiften Mädchen, die 
‚ an biefer Krankheit ftarben, waren die Zeugungs- 


theile brandicht. Zweye davon haften Geſchwuͤre 
im Munde, die dag Inwendige deffelben fo anfraf 
fen, daß der Backen vor dem Tode nad) außen zu 


durchfreſſen war. Bey einem wurde das Zahn 
fleiſch und die Kinnlade fo zerfiöret, daß auf der ei⸗ 


nen Seite die meiften Zähne vor dem Tode heraus 


‚fielen. Bey denen, die davon kamen, blieben noc) 


lange Zeit Gefchtwüre an den fippen und dem Munde 


uͤbrig. — Auxbam hatte im jahr 1755 zu Plymouth 
bey einer Mafernepidemie ſchon faft die nehmlichen 


Zufälle wahrgenommen, 


| . - &8 wurden einige Patienten durch diefe Kranf- 
heit ſo geſchwaͤcht, daß fie, auch nachdem alle fchlimme 
Zufaͤlle aufgehöret haften, doch Feine Nahrung zu 


fih nahmen, und fehr — ſtarben. Bey ei⸗ 


au En der Tod erſt jehs Wochen nad) dem 
r 23 Aa FR f ( 


Bey ber Leichenoͤffnung fand man bey denen, 
die an dem aͤngſtlichen Athemholen nach Verſchwin⸗ 
dung deg Fiebers und Ausfchlagg geftorben waren, 
nur wenigen Schleim in den Neften der Luftroͤhre; 
allein die Subftang der Lungen war ganz weich, und 


die Blutgefäße fehr verfiopft und ausgedehnt. Bey 


einem Kinde, dag am neungehnten Tage mit einem 


ſehr befchmwerlichen Athemholen und einer großen 


Schwaͤchheit gefiorben war, fand man die Lungen 


mit dem Nippenfel fehr verwachfen. Die Lungen 


ſtrotz⸗ 
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unterfcheiben pflegen =). Es entftehet Babe auch, die 


größte Gefahr bey den Maſern hauprfächlic) davon, daß 


bey ihnen eine SUDAEINRLAUNEDE dazu koͤmmt. 
Es 


an. vol Blut, und der Iinke Bungenftäge fieng 
on brandicht zu werden. Es war „aud) ein Theil 


des ſogenannten leeren Darms entzuͤndet, und ent⸗ 


hielt viele Würmer. — Bey einem andern, der nad) 


drey Wochen flarb, Binnen welcher Zeit das Athem⸗ 


holen immer fehr befchwerlich geweſen war, Der viele 
Zage einen colligvativifchen Durchfall gehabt, und 
fih über einen flarfen Schmerz unter der linken 
Schulter beflagt hatte, und der plößlich geftorben 


- finden gefchienen hätte, fraf man die Gefäße der 
Lungen fehr ausgedehnt und einen beträchtlichen 


Theil des linfen Lungenfluͤgels ſphacelirt an. Es 


hatte der kalte Brand die Blutgefaͤße zerfreſſen, und 
eine Haͤmorrhagie hervorgebracht, wodurch faſt die 
ganze linke Bruſthoͤhle mit Blut erfuͤllt war. Der 


| — Theil der Lungen enthielt eine beträcht- 
liche Menge von einer faulichten und fehr übelrie- 
chenden Jauche. — Bey feinem Verfiorbenen fand 


man eine Sammlung von eiferartigen Feuchtigkei— 
ten, fondern e8 zeigten vielmehr alle Erfcheinungen 
den Falten Brand an. A. d. fe. eb, 


5 „ Die Mafern find von den übrigen EEE 


feiche zu unterfcheiden; man kann fie nur mit dem 
EC charlachfieber verwechfeln. Sobald aber ale der 


völlige Ausbrud) derfelben geſchehen ift, fo ift der 
Unterſchied leicht zu entdecken; denn man bemerkt ge⸗ 


gen den vierten Tag kleine rothe Bluͤthchen auf dem 


Geſichte, welche ſich mit einander vereinigen, und 


war, ohne daß er ſich ſchlimmer als vorher zu be⸗ 


eine Art von neben einander in Haufen ſitzender Fle⸗ 


cken machen; ein Umſtand, den man bey dem Schar: 


Iachfieber nicht wahrnimmt. Uebrigens zeigen fich 


ben diefem letztern nicht die catarrhalifchen Zufaͤlle, 
welche die Maſern beſtaͤndig begleiten. 
Wir kennen die Natur derjenigen beſondern Ma- 


terie, welche die Mafern hervorbringt, eben ſo wenig, 
| al 
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645. 
e⸗ ſind daher * tönen Ganpefchti folche Mittel 
nöthig, Brei die Neigung zur Entzündung verhüten 
10,8 und 


als wie die Natur des Slattergiftes. Diefe Krank: 
beit ift in ihrer Erfcheinung einformig, und fie pflegt 
allemal in den nehmlichen Jahreszeiten wiederzu— 
fonmen. Bisweilen zeigen fich die Symptome des 
Catarrhs viele Tage vor dem Ausbruche, und es 
dauren folche eine längere oder fürgere zeit. Eos 
dann aber wird der Ausbruch oft mit gefährlichen _ 
Zufaͤllen begleitet. Einige Scheiftfteller verfichern, 
Daß die Krankheit bisweilen ploͤtzlich verſchwunden, 
und nach Verlauf von drey Wochen. wiedergekom⸗ 
meeien ſey; und andere führen an, daß der Ausſchlag 
auf zween oder drey Tage fich verloren habe, und 
hernach wieder zum Vorfchein gekommen fey. Da- 
ber iſt die Meinung entſtanden, daß die Maſern in 
der nehmlichen Jahreszeit zweymal den Koͤrper be— 
fallen koͤnnen. Man kann von dieſer Erſcheinung 
einen Grund angeben, wenn man annimmt, daß 
die Bluͤhtchen der Maſern eine gewiſſe Zeit zu ihrer 
Abſchuppung erfordern, und daß ſolche, wenn ir⸗ 
gend etwas den Ausbruch derſelben verhindert, ſo 
lange unter der Haut, ohne daß der Ausbruch er⸗ 
folgt, zuruͤckbleiben, bis eine andere Urſache hinzu— 
| u welche ihre Erſcheinung auf der Haut bes 
wirket. Ä 
Die Zufaͤlle des Catarrhs und die Neigung zur 
Entzuͤndung ſind mit den Maſern unzertrennlich 
verbunden. Die erftern koͤnnen vielleicht von einer 
gewiffen Verwandtſchaft zwifchen der Ausfchlags- 
materie und der Materie der Ausduͤnſtug berühren. 
Diefe Verwandtſchaft ift nothivendig, um den Aug 
Schlag zu beftimmen, und folchen auf die Haut her- 
auszutreiben. Es ift befannt, daß die Ausdün- 
ſtungsmaterie auch eine große Verwandtſchaft mit 
der Materie der Echleimdrüfen hat; daher leidet 
der Schleim mit, und eg wird die. Abfonderung deſ⸗ 
ſelben vermehret, ſobald als wie die Ausduͤnſtung 
unterdruͤckt wird. Man muß daher die lan 
"% iſchen 


— 


3 Dom dem Maſern. 


und vermindern Fönnen; beſonders aber wird bey dieſer 
BR das Aderlaffen —— deſſu man ſich 
| CART 


liſchen —— als eine Folge des Antriebs oder | 
der Determination der Krankheitsmaterie betrachten, _ | 

welche fich nebft der Ausdünftungsmaterie nad) den. 
‚Schleimdräfen ziehet. — Es ift demnach leicht ein= a 
zufehen, warum bey diefer Krankheit, fo wie bep 
ſehr vielen andern, ein Catarıh vorhandenijt. Dems 
‚ohngeachtet aber fcheint hier auch noch eine anftes 
cfende Materie, welche zu dem Catarrh Gelegenheit. 
giebt, mit im Spiele zu feyn, welche befonders ſich 
auf die Druͤſen der uftrohre und hauptſaͤchlich der 
Aeſte derſelben wirft. Vielleicht beruhet dieſes auf 
einem Geſetze der Circulation, welches von einer bes 
fondern Anziehungskraft der Kranfheitsmaterie uns 
abhängig if. Selbft im gefunden Zuftande, wirft. 
fich die Ausdänftunggmaterie oft auf die erwähnten 
Drüfen, ein Unftand, der ung glauben macht, daß 
dieſelben bey den Mafern nur nach der unterdrück 
ten Ausdünftung angegriffen werden, und fie fchei- 
nen fodann mit der Haut fich zu vereinigen, um die 
Kranfheitsmaterie nebft der Materie der Ausdüns 
fung aufzunehmen. 

Der Huſten ift bey den Mafern anfange rocken, 
hernach wird er feucht, und der Auswurf finder ſich 
ein, welcher letztere ein gutes Zeichen if. Dig Peis 
gung zur Entzündung Fann als eine Folge des Ca- 
tarrhs angeſehen werden, welcher jederzeit von einer 
Entzuͤndung begleitet wird. 

Ein Theil der Wirkungen der Krankheitsmaterie 
‚verbreiten ſich über den ganzen Korper, und die 
größte Gefahr bey den Mafern rühret davon ber, 
daß die inflammatorifche Dispofition fid) durc) den 
ganzen Körper ausbreitet, ein Umftand, welcher bes 
fonders zu oͤrtlichen Entzündungen Anlaß ‚giebt, 
welche die Lungen befallen und tödtlich werden, 
Bey diefer Krankheit hoͤret dag Fieber nicht mir dem 
Ausbruche aus, wie diefes bey den übrigen Aus—⸗ 
ſchlagsfiebern der Fall iſt; es wird im Gegentheil 
vielnehr Bisher. und dauert nach dem ——— 

no 
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AR zu einer jeden Zeit der Mafern, und PR / nachdem 


die Krankheit fehon ihren gervöhnlichen Lauf geendiget 
Bat, noch bedienen kann *). Die Menge des wegzu⸗ 
laaſſenden Blues und die Wiederholung des Aderlaffens 

muß durch die Heftigfeit der Zufälle des Fiebers, des 
Huftens und der Engbrüftigfeie beſtimmt werden; ges 
meiniglich aber kann man bey diefer Rranfheit ohne 
allen Schaden des Patienten ziemlich viel Blut weg⸗ 


Jen? ir Da aber bie Zufälle einer $ungenentzüns 
34 | dung 


noch forf. Es kann fogar eine neue Dekermination 
entftehen, welche zu der Erfcheinung des Fiebers nach 
dem Ausbruche der Mafern Gelegenheit giebt. Hat 
die Krankheit aufgehoret, fo Fann die inflammato- 
riſche Dispoſition fortdauern, und ſich auf irgend 
einen Theil des Koͤrpers werfen. Es iſt ſchwer zu 
beſtimmen, ob dieſes davon, daß die Krankheits— 
maferie im Korper zuruͤckbleibt, oder ſonſt von ei— 
nem andern widernatuͤrlichen Zuſtande herruͤhret. 
Die Krankheiten, welche nach ven Maſern, beſon— 
ders aber nach den Blattern, zu folgen pflegen, find 
oft mit gefährlichen Symptomen deswegen bers 
knuͤpft, weil die Neigung zur Entzündung, welche 
durch die vorhergehende Krankheit hervorgebracht 
worden war, ſich erft nach dem Verlauf einer ge= 
wiſſen Zeit verliere. Daher will Warfon nicht, 
daß man die Blattern gleich nach überffandenen Ma= 
fern einpfropft. A. 0. fr. Meb, 


&) Wofern nehmlich nicht die a faulichter dee 
if. Siehe s.646. A. d. U 
*#) Sydenbam frug Fein a) das Aderkaff en, 
ſelbſt bey Fleinen Kindern zu wiederholen, und ver: 
fihere, daß er dadurch mehrere vom Tode gerettet 
habe. Ueberhaupt iſt das Aderlaſſen bey den mif 
ſchlimmen Zufällen begleiteten Mafern dag vorzuͤg⸗ 
lichfte Mittel. Daß man die Krankheit, wenn das. 
Sieber mäßig, der Huſten leicht, und die ganze Epi- 
demie gutartig ift, der Natur überlaffen muͤſſe, ift 
leicht einzuſehen. * 
Da 


1 
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dung felten während des Ausbruchsficherg entſtehen 
und dieſes letztere zuweilen unmittelbar vorher, ehe die 
Maſern herauskommen, ziemlich heftig iſt, wenn gleich 
die darauf folgende Krankheit ſehr gelinde wird, ſo hat 
man das Aderlaſſen ſelten bey dem Ausbruchsfieber noͤ⸗ 
thig, und es kann ſolches oft ſo lange verſpart werden, 


bis vielleicht in dem Fortgange der Krankheit die Ger 


1 fahr noch groͤßer wird. 
646. Site 
Bey allen Maferfranfen, bey denen Feine offenba- 
ven Kennzeichen der Faulniß vorhanden find, oder mo 
man feine Urfachen hat, aus der ſchon befannten Nas 
fur ber SPUREN eine Faͤulniß zu befürchten *), iſt 
das 


Das Aderlaſſen iſt nach geſchehenem Ausbruch 


vortheilhafter als vorher, ob man es gleich, wenn 


ſchlimme Zufaͤlle, z. B. Engbruͤſtigkeit, heftiges Fie— 
ber u. f. ww. vorhanden find, die ganze Krankheit 
hindurch vornehmen kann. Unterdeffen raͤth unfer 
Verfaſſer doc), wenn es moͤglich iſt, daſſelbige bis auf 


denjenigen Zeitpunkt zu verſparen, wo die Maſerflecke 


verſchwinden, weil hier die allgemeine Neigung zur 
Entzuͤndung locale Entzuͤndungen hervorzubringen 
und die Lungen anzugreifen pflege. Wenn auch vor 
dem Ausbruch eine folche AUengftlichfeit und Des 
ſchwerlichkeit des Athemholens vorhanden ift, daß 
ſie das Aderlaſſen zu erfordern ſcheint, ſo verſchwinden 
doch dieſe Zufaͤlle gemeiniglich nach dem Ausbruch, 
und es iſt alſo das s Aderlaſſen hier nicht ſo nothwendig 
als am vierten Tage, wo die Maſern ſich gaͤnzlich 


verlieren. Dauert fodann dag Fieber und bie Eng⸗ 


brüftigfeit fort, fo muß man, nad) Eullen in feinen 
Vorleſungen, durchaus sur Ader laffen. Er ſieht 
das Üderlaffen an diefem I Tage für fo wefentlich an, 


daft er es wenn es möglich iſt, nicht am vorher⸗ 


gehenden Tage vornimmt, oder wenigfieng nur we⸗ 
nig Blut wegläffe. A. d. fe. Web. 


*) Marfon nahm im Anfange bey den fanlichten J 
ern 
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das Aderlaſſen als dasjenige Mittel anzuſehen, auf wel⸗ 
ches man ſich Hauptfächlich zu verlaffen hat, Unterdefs 
fen aber Fönnen doch aud) e fühlenden Purgiermittel, 

| aa — SR | vor⸗ 


ſern ſeine Zuflucht allemal ſehr zeitig zum Aderlaſſen, 
wiederholte es auch in ber erſten Periode der Krank— 
beit, wenn der Huflen und die andern Zufäle der 
Lungenentzuͤndung , beträchtlich waren, allein er 
fand bald, daß diefe Ausleerung hier nicht fo viel 
Nusen als ben den gewöhnlichen Mafern fchaffte. 

- Er ließ auch in der zweyten Periode der Krankheit, 
wenn die Sieberhige und der Ausfchlag verfchwun- 
ben war, das befchmwerliche Athemholen aber noch 
- fortdauerte, zumeilen Blut, allein es fchaffte fol 
ches Feine Erleichterung, ja e8 ſchien fogar die 
Schwaͤche zu vermehren, ob. e8 gleich bey diefen 
Amftänden Sydenbam vorzüglich empfiehlt. Da 

nun Watſon fahe, daß das Aderlaffen, ob e8 gleich 
Die allgemeine Volblütigkeit vermindert, doch die 
ı Berftopfung und Erweiterung ‚der Lungengefäße 
nicht hob, fo ermwählte er eine andere Methode. 

Er leerte nehmlich, nachdem er einmal zur Ader ge> 
laſſen hatte, den Magen und die Gedärme durch 

- Heine Dofes des Brechweinfteins aus. Diefes Mit» 
tel zeigte fich fehr nüglich, und mäßigte überhaupe 


die Zufaͤlle. Hierauf verordnete er Fühlende und u 


gelinde antifeptifche Mittel. Er fuchte dag Zimmer 
fühl zu erhalten. Die Patienten mußten, wenn 
kein Durchfall vorhanden war, viel von einem Bruſt⸗ 
trank mit Sauerhonig, oder Gerſtenwaſſer mit Eßig 
teinfen. In einigen Fällen, wo die Zufälle fehr 
heftig waren, der Kranfe fehr unruhig und die Haut 
trocken war, leifteren die lauen Bäder fehr gute 
Dienfte. Man ließ die Kranken fo lange darinnen 
bleiben, als fie e8 verfragen fonnten. Diefe Cur⸗ 
art wurde befonders fo lange, als der inflammato⸗ 
riſche Zuftand vorhanden war, angewendet, allein 
fie war bey der nachher entfiehenden Schwäche niche 
mehr dienlich. Die Blafenpflafter waren in der er= 
ſten Periode der Krankheit nicht fo nüslih, als in 


der zweyten. 


7 


an 
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vornehmlich aber die aufdie Seite und zwiſchen die Schul⸗ 
tern gelegten Blaſenpfiaſter, einige Dienſte leiſten *). 
647. Bas | 


In diefer. zweyten Periode, wo die Patienten 
ſehr ſchwach waren, unterſtuͤtzte man ſolche durch 
Wein, den man ihnen in Honigwaſſer oder in ihren 
gewöhnlichen Getränfen gab. Wenn ein colligvati- 
viſcher Durchfall mit Eoliffchmerzen vorhanden war, 
ſo gab Watſon den Aufguß von der dirginifhen 
* Schlangenwurzel mit der herzſtaͤrkenden Confection, 
und ſetzte zuweilen noch einige Tropfen von dem 
fluͤſſſgen Laudanum hinzu. Er ließ daſſelbe auch 
in Elyſtieren von einer duͤnnen Bruͤhe vom Schoͤpſen⸗ 
fleiſch beybringen. Der Kranke wurde dabey mit 
Reißſchleim genaͤhret. Außerdem zeigte ſich bie in 
einer ſtarken Doſis gegebene Abkochung der Fieber⸗ 
rinde, wenn der Huſten und die Engbruͤſtigkeit nicht 
betraͤchtlich waren, ſehr nuͤtzlich. Zuweilen aber 
vermehrte dieſes Mittel auch die Engbruͤſtigkeit, ſo 
daß man, obgleich eine Neigung zum kalten Brande 
vorhanden war, doch damit ausſetzen, und die vir— 
giniſche Schlangenwurzel dagegen geben mußte, die 
zwar nicht ſo wirkſam war, bey der aber doch die 
Bruſt nicht ſo litte. Dieſes beweiſet, daß, wenn in 
faͤulichten Krankheiten eine Lungenentzuͤndung dar⸗ 
zukoͤmmt, dieſelbe dem Arzte die größte Beſchwerde 
verurſacht, vornehmlich wenn die Krankheit ſchon 
einige Zeit gedauert hat. a 
Die Milch fchaffte in Fällen, to bie Patienten 
gar Feine andern Nahrungsmittel vertragen konn— 
ten, den Kranken ed und fchien —* 
ben zu ſtaͤrken. A. d. fr. U 


*) Außer dieſen hier en Mitteln ift auch dir 
Brechweinſtein ſehr nüglic), wenn man foldhen zu 
der Zeit, wo die Mafern eben heraufommen wollen, 
in Fleinen Dofen giebt. Diefeg Mittel erleichtert den 
Ausbruch, und verhindert den Durchfall, der in eini= 
gen Epidemien in der Folge (wenn viele Unreinigkeiten 
in den erften Wegen vorhanden find, und man diefels 
ben nicht ausgeleert hat) ſehr leicht, nachdem ich 


! 
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Wa⸗ den bey den Maſern vochandenen — 
Hufen anbelanget, fo kann folher durch einen haͤufi— 
gen Gebrauch demulcirender Bruftmittel erleichtert wer; 
den, es mögen folche nun fehleimichter oder ölichter Art 
ſeyn, oder zu den ſuͤßen Dingen gehoͤren. Jedoch iſt 
in Anſehung des Gebrauchs dieſer demulcirenden Dinge 
noch zu bemerken, daß ſolche die Schärfe der Blut— 
maffe nicht fo fehr einwickeln und verbeffern, als man 
es gemeiniglic) zu glauben pflege. Ihre Wirkung 
beftehet hauptſaͤchlich darinnen, daß fie den Schlund 
und Hals inwendig überziehen, und hierdurch verhin- 
dern, daß felbiger von den fiharfen Säften, die aus 
der $unge herausfommen, oder aus der Naſe herab» 
a nicht fo heftig gereißet werden kann 


648. 


Das allerwirkſamſte und gewiſſeſte Mittel aber, 100. 

durch man den Huften bey den Mafern mäßigen und 
beruhigen Fann, ift ver Mohnſaft, wofern nur die übris 
gen Umftände den Gebrauch dveffelbigen erlauben, 
Man fönnte zwar glauben, daß die Dpiate ben den 
Mafern , da bey folchen die Neigung zur Entzündung 
in einem ziemlich heftigen Grad vorhanden ift, nicht 
gebraucht werden koͤnnten. Und ich glaube auch wirf- 
lich, daß, wenn ein heftiges Fieber und eine ftarfe Eng⸗ 
brüftigfeit die wirkliche Gegenwart oder doch die Ge— 
fahr einer Sungenentzündung zu erkennen geben, die 

Opiate fehr unſchicklich find. Allein bey folchen Pa- 
tienten, wo die Engbrüftigfeit nicht allzu ftark ift, und 
mo man fich des Aberlaffens zur Verhütung oder Ver— 
minderung der Entzündung bereits auf eine gehörige 


e Art bedienet bat, kann man, wenn der Huſten und 


die 
oe Metern a abgeſchuppet haben, zu ln, * 
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die Schlaflofigkeit bie dringenden Zufaͤlle ſind, auch die 
Opiate ohne Schaden, und mit großem Vortheile des 
Kranken, gebrauchen, Bey allen mit einem Aus— 
fihlage begleiteten Fiebern ift nach meiner Meinung 
eine gewiſſe Schärfe durd) den ganzen Körper verbreir 
tet, die einen ſtarken Neiß verurſachet. Die Opiate 
aber Fünnen die Wirkungen diefes Reitzes verhindern, 
und fie werden allemal Mugen fchaffen, wenn fein be» 
ſonderer Umſtand vorhanden iſt, der ihren 9 
ausdruͤcklich verbietet *). | 
649. 

Die meiſten Aerzte halten es fuͤr nothwendig, ihre 
Patienten, wenn fie die Mafern vollig uͤberſtanden ha⸗ 
ben, und zwar aud) in denen Fällen, wo feine Krank 
heit zurüc£bleibt, verfchiedene Male zu purgieren. Sie 
haben dabey die Abfiche, die noch vorhandenen Ueber⸗ 
bleibſel von diefer Krankheit abzuführen, das ift, einen 
Iheil der Materie der Krankheit, der, wie man ge 
meiniglich glaube, noch lange Zeit darnad) in dem Koͤr⸗ 
per zurückbleiben Fann, Ich kann diefe letztere Mei- 
nung nicht gänzlich verwerfen, fo wenig ic) auf der 
andern Seite glaube, daß die. Heberbleibfel der Mafer- 
materie, die Durch) die ganze Maffe des Blutes vers 
theilet find, durch Purgieren gänzlich aus dem Körper 
gefchaffee. werden koͤnnen. Nach meiner Meinung 

möffen 


— Man hat hide Arfache, die PR Mittel zu 
ſcheuen. Sie ſchaffen dadurch, daß ſie den localen 
Reitz heben, mehr Nutzen, als ſie durch die Ver⸗ 
mehrung der Neigung zur Entzuͤndung ſchaden. 
Cullen hat (wie er in ſeinen Vorleſungen verſichert) 
ſie nach Sydenhams Beyſpiele in ziemlich großen 
Doſis und allemal mit gutem Erfolg gegeben, und 
ſie haben auch mir ſelbſt in Fällen, wo der Huſten 
Eehr ſtart war, ſehr gute Dienfte geleiſtet. Anm. 
» fir Veberf. 


Bon den Mafert, 5 


muͤſſen wir, wenn wir ‚pie uͤbeln Folgen der Maſern 
vermeiden wollen, nicht ſowohl die noch in dem Koͤrper 
vorhandene Maſermaterie abzuführen ſuchen, als viel— 
mehr den inflammatoriſchen Zuſtand des Koͤrpers, der 
durch die Krankheit hervorgebracht worden iſt, zu ver⸗ 
hüten und wegzuſchaffen bemuͤhet ſeyn. Zu dieſem letz⸗ 
tern Endzwecke kann das Purgieren allerdings nuͤtzlich 
ſeyn, allein ein Aderlaſſen, das nach den vorhandenen 
Zufaͤllen der Neigung zur Entzuͤndung eingerichtet iſt, 


wird noch weit groͤßern Nutzen ſchaffen *). 


650. 


| Da man in neuern Zeiten aus einer vielfältigen 
J Erfahrung den großen Mugen Fennen gelernt hat, den 
die kalte Luft bey dem Ausbruchsfieber der Blattern zu 
leiften pfleget, fo hat diefes einige Aerzte auf die Ge— 
danfen gebracht, daß man auch bey den Mafern ein 
p fühles Verhalten mit eben fo viel Nußen befolgen 
affen koͤnnte. Allein es mangelt noch bis jeßt an Ers 
fahrungen, welche die Wahrheit dieſer Meinung beftä= 
tigen Fönnen. So gewiß es ift, daß eine von außen | 
an den Körper gebrachte Hiße bey der Maſern, fo wie 
bey den meiften andern inflammatorifchen Krankheiten, 
ſehr ſchaͤdlich werden kann, und ſo ſehr dieſes auch be— 
weiſet, daß der Koͤrper bey dieſem Ausſchlag die ganze 
Krankheit hindurch nur in einem maͤßigen Grade von 
Waͤrme gehalten werden muß; fo wiſſen wir doc) ime ' 
mer noch nicht, , in wie fern in jeder Periode diefer 
Krankheit eine Falte Luft ohne Schaden des Patienten 
an den Körper gebracht werden kann. Die Schlüffe 
aus der Analogie m, — die Aerzte ſo oft zu 
| Den 
| 9 Eine oder sten gelinde Abführungen find allemal 
nuͤtzlich. Bey fortdauerndem Huſten und einer Ans 
Tage zur Lungenfucht find Mil, Molfen, das is⸗ 
laͤndiſche Moos, ein Blafenpflafter zwiſchen dig 
Yo u. ſ. w. zu gebrauchen. A. d. Ueb. 


94 Won den Mafern. 


denſelben ihre Zuflucht zu nehmen pflegen, doch faft 
immer truͤglich; und wenn aud) die Aehnlichkeit der 
Mafern mit den Blattern ung verleiten Fönnte, waͤh⸗ 
“ vend des Ausbruchsfiebers den Körper der freyen Luft _ 
auszufeßen, fo feheinet doch die AehnlichFeit, welche bie 

Mafern zu gleicher Zeit mit dem Catarıh haben, die» 
fes Verfahren zu verbieten. Es mangelt nicht an 
Benfpielen, wo bey Perfonen, bey welchen die Mafern 
ſchon heraus waren, die Falte Luft Gelegenheit gegeben 
bat, daß folche zurücktraten , und hierdurch viele Uebel 


in dem Körper bervorbradjten. Solche Zufälle aber 


fönnen, wie eine häufige Erfahrung zeiget, dadurd) 
gehoben werden, daß man den Körper wieder erwaͤr⸗ 
met, und hierdurch es dahin bringet, daß die Maſern | 
auf das neue zum Vorſchein Fommen *). Ä 

| Zufäge Ä 


*) 8 iſt bey den Maſern allemal ein catatthaliſcher 
Zuſtand vorhanden, welchen die Kaͤlte vermehren 
kann. Man muß daher auf der einen Seite 
nie das kalte Verhalten in den Maſern empfeh⸗ 
len, jedoch aber auch auf der andern den Kran 
fen nicht zu ftarf zudecken und das Zimmer nicht zu 
heiß machen laffen, auch dafür forgen, daß die Luft 
verneuert wird. Ein zu heißes Verhalten vermehrt 
die Hitze und Neigung zur Entzündung ). — 
ome (im Jahr 1758, T. deffen Prince. medic. 
1.1]. Set. 8. und Medical Facts p. 258.) bat 
verſucht, Die Mafern eingupfropfen; er machte 
einen Einfchnitt in jeden Arm, und legte ein 
wenig Baummolle hinein, die man in das Blut 
eines Maferfranfen getaucht hatte, bey dem man 
an einem Ort, wo die Mafern fehr dicht ftanden, 
einen leichten Einfchnitt in die Haut machte. Cul⸗ 
len (in (NER Borlefungen) behauptet aber, En 
Erfolg 


r Auch entftehet der — nach den Maſern oft da» 
her, wenn fich der Kranke zu zeitig ber Luft aus⸗ 
ſetzet. A. d. Ueb. 


Hi Zuſatze su dieſem Hauptſtuͤck. 


Die Maſern find, fo wie die Pocken, zuerſt von 
Rhazes im neunten Jahrhunderte beſchrieben worden, 
und ſcheinen, wie dieſe, aus Afrika herzuſtammen. 
Es koͤnnen die Kinder ſolche auch im Mutterleibe be— 
kommen, und mit Maſerflecken geboren werden. Sie 
ſtecken fruͤher als die Blattern, und, wie es mir ſcheint, 
hauptſaͤchlich um die Zeit der Abſchuppung an. Man 
glaubt, daß fie zweymal wiederkommen koͤnnen. Siehe 
Roſen Kinderkrankheit. ©, 295. der vierten Auflage, 
Es ſcheinet zuweilen auch ein Maferfieber ohne Mafern 
vorhanden zu feyn. Auch innerlich finden ſich Mafern 
in dem Schlunde und der guftröhre, davon der heftige — 
Huſten vielleicht herruͤhret, ja einige wollen ſogar Mas 
ſerflecke an den Eingeweiden wahrgenommen haben. 
Ben dem Ausbruchsfieber iſt der Gebrauch der 
Elyftiere, das Baden der Füße und Hände nüglid), 
rl Ma Eu Gegen 





Erfolg dieſer Operation ungewiß ſey. Bon zwoͤlf 
Kindern, bey denen man ſie machte, bekam nur eins 
die Maſern, und auch hier war es ungewiß, ob 
wirklich blos die Einpfropfung und nicht eine na⸗ 
tuͤrliche Anſteckung dieſe Krankheit verurſacht Hatte; 
Unterdeſſen empfiehlt doch Percival (Lond. med. 
Obſ. Vol,V. und im VI. Band der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung S. 237.) Bome's Methode ſehr. Man het 
ſolche ++), wie er ſagt, noch verbeſſert, indem man 
ſich ſtatt des Blutes des aus den Augen in der er⸗ 
ſten Periode der Krankheit hervorfließenden Waſſers 
bedient. Unterdeſſen bat man doc) dieſe Einpfros . 
pfung wieder vernachläffigt, welches zu bemeifen 
ſcheint, daß fie felten gelingt. A. d. fr. eb. 
+) Diefes hat Monro gethan. Siehe den jüngern 
Alex. Monro de venis Iymphaticis. p. 58. Man 
hat aud) den Speichel der Kranken und die abge- 
ſchuppten Stügfen der Oberhaut genommen. Anm. 
d. Ueberſ. N 


Zufäge zum dritten Hauptſuůc. . 
das Erbrechen iſt oft bloßes 8 war 





es Getraͤnke, 


3.8. von Camillenthee, ſchon hinreichend. Ruͤhrt es 


von gallichten oder andern Linreinigfeiten ber, fo helfen 
Brechmittel. Gemeiniglic) hört das Erbrechen nah 
dem Ausbruch) auf. Dauert es aber fort, ſo zeigt ae: | 
fes viele Gefahr an. 
Außer den gewöhnlichen Brafnnkedin, durch die 
man den Huſten in den Maſern zu lindern ſucht, wor⸗ 
unter ſich ſonderlich die Abkochung von der Eibiſchwur⸗ 
zel mit etwas Suͤßholz, die Abkochung von Kleyen 
mit Honig, das Decoct von Salab und der Aufguß 
von Leinſamen nuͤtzlich erzeigen, leiſten auch die in klei⸗ 
nen Doſis gegebenen Spießglasmittel, als z. B. der 
Brechweinftein in Eleiner Dofis, oder der Spießglas- 
ſchwefel gute Dienfte, Säuren find wegen dr Hu— | 
fiens ı unfchicklich. | 
In dem Durchfall, der bey den Mafern entfteher, 
kann man, wenn derfelbe heftig ift, in welchem Falle 
viele Gefahr vorhanden ift, Nhabarber und die Co- 
fumbo, und des Abends ein Opiat, außerdem aber 
fhleimichte Mittel und Getränke geben, Einige en 

pfeblen die Milch und Emulfionen. — Die Augenent: 
zundung ift mie Blutigeln und lindernden Mitteln zu 
behandeln. 

Die boͤsartige Beſchaffenheit der Mafern rührt von 
der epidemifchen Conftitution, und in einzelnen Fällen 
von der Behandlung oder befondern $Jeibesbefchaffen- 
beit her. Das bey ihnen vorhandene Fieber ift daher 
ob es gleich meift catarrhalifcher und inflammatorifcher 
Art ift, doch auch faulicht, gallicht, gallicht⸗ſchleimicht, 
“nervös u. ſ. w., wornach vorzüglich die Behandlung 
einzurichten ift: eine Kegel, die man jungen Yerzten - 
niche genug einfehärfen ann. Die Mafern find über- 
haupt dm zweyten und dritten Jahre, hernach aber Er- 
wachfenen am gefäbrlichiten. Zufan des BSR | 


Von 


Zuſthe zum dritten Hauptſtuͤck. 97 
Von den Roͤtheln (Rubeolae, Roſalia). 


—E iſt dieſes eine Krankheit, deren unſer Berfaffer - 
>: in gegenmwärtiger Schrift als in feiner Noſo⸗ 
ogie nicht erwaͤhnt daher wir hier einiges davon an⸗ 
führen wollen. "Man fehe aud) die Anmerkung des 
Ueberfegers von Cullens Nofologie zur Eeite 190, des 
erften Theils, und Vogels Handbuch) der praftifchen 
Arzneywiſſenſchaft, den zten Theil. S. 219. 


Der Name Roͤtheln oder Ritteln wird an vier 


Ten Orten auch den Maſern beygelegt, und überhaupt 


werden unter diefem Namen fo viele von einander were 
ſchiedene Ausfchläge befchrieben, daß man noch immer 
nicht weiß, ob es wirklich die nehmlichen Arten von 
Ausfchlägen und Krankheiten find. Oft find das, was. 
die Schriftfteller (3. B. mitunter de Bergen de rofeo- 
lis, Franc, ad. Viad. 1740.) unter diefem Namen bes 
ſchreiben, Maſern oder Scharlachfieber geweſen. Das, 
was man in Sachſen fo heißt, koͤnnte man, wie in der 
ee von Cullen a. a. D. erinnert wird, mit 
dem Namen der falſchen Maſern belegen. Die 
Flecke ſind runder, breiten ſich aus, und fließen faſt 
zuſammen, ſo deß die Haut ganz roch ausfiehet. Das 
Fieber und alle Zufälle find leicht. Diefe Kranfheit 
gehet zumeilen vor den wahren Mafern vorher, oder 
folge ihnen auch. Cie kann fich mit dem Scharlache 
fieber verbinden. Es ift Fein Huften oder doch nur ein 
ſehr leichter dabey, und zuweilen iſt auch eine leichte 
Entzuͤndung der Augen und des Halfes mit ‚zugegen. 
Diefe Flecke gehen Fleyenartig ab. Daß auc) in Eng» 
land diefe Art vorkoͤmmt, fcheint aus J. Bennet in den 
Medic. Comm. Dec. ii Vol. Il. p. 317. zu erhellen; 
dieſer Berfaffer fand auch ben diefer Krankheit, daß der 
ben den Mafern fo gewöhnliche Huften bey ihr man: 
gelte, wodurch fich ſolche von den Mafern unterfchies 


ben. Sind dieſes blos. ar APR wie: _ 


A. Band. | Vogel 


N 
} 


i | | 9’ Aufäge sum beiten Haupt. 


N Vogel (f. deffen Handbuch S. 203; des * Seile) 
vermutet, dergleichen Metzger (Bermifchte medici⸗ 
niſche Schriften, zter Band, ©, 167.) und Sordyce 
(Fragm. med, p. 63.) auch beſchreiben? oder iſt es 
nur eine Abaͤnderung der wahren Maſern? Da die 
nehmliche Perfon von ihnen und von den wahren Mas | 
fern zu verfipiedenen Zeiten befallen wird, fe feinen 
es doc) verfihiedene Krankheiten zu ſeyn. 


Eine andere Krankheit, die in einem mehr eigent: 
lichen Namen Rörheln genennt, und von den Mas 
fern ganz unferfchieden zu werden verdienen, .ift Diejes 
nige, die man an manchen Orten auch den rothen 
Hund (melchen Namen wieder andere dem E char: 
lachfieber geben) oder die Senermafern nennet. Bey 
ſolchen ſoll der Hals ſchlimm, jedoch kein Huſten und 
Triefen der Augen zugegen ſeyn. Die Ausſchlaͤge 
aber find erhaben und mit einer eiterartigen Feuchtig⸗ 
feit erfüllt, und es ſchaͤlt ſich nad) Verſchwindung des 
Ausſchlages die Oberhaut ab. Alles dieſes zeiget, daß 
dieſer Ausſchlag etwas von dem Schar lachfic ‚ber an ſich 
bat, zumal da nad) ihm aud) leicht eine feucophleg: 
matifche Gefchwulft, wie nach dem ———— | 
erfolgen foll *). “ 


Nach andern *) find die Rochein hellrothe unre⸗ 
gelmaͤßige Flecke, die ſich nicht erheben, auf welchen 
aber öfters Bläschen befindlich find. Sie laſſen nie 
Geſchwuͤre und böfe Augen, aber Huften und Halsent« 
ag zuruͤck, und find faft den — 59— Pe. 


„an 


*) Dieſes iſt diejenige Befchreibung Hicfee Kranfhei, 
I Selle in feiner Prax. elin, he 15. davon 
giebt 


*) Siehe Zieglers Zebachungen aus der Ars 
288 wiſſenſchaft u. hi w. 


\ In der von Ziegiee Seffrichene RN waren ge⸗ 
faͤhrliche Zufaͤlle dabey. 


Bey allen dieſen Krankheiten, es mögen nun 9— | 


“he eine und. die nehmliche, oder verſchiedener Art ſeyn, 
iſt die Behandlung nach Beſchaffenheit des Fibers 
"und. der Zufälle einzurichten. Zuweilen find Die Nös 


theln fautichter Art, und die Haut nimmt eine dunfele 


blaue Farbe an, t dergleichen Selle beobachtet bat, A 
* rn en nen a 


Viertes Hauptſtůck. 
Von dem Scharlachfiber — 


A 651,0. — 
Wan ehunke Wweifeln, ob das Scharlachfieber ‚von 
y en wir in eg Daupiftäce, — 


Nadı Eullen (ſiehe deſſen Nofologie, efter Band 





©. 198. der deutfchen Ueberſ.) ift das € charlachfies 


u Ber ein anſteckendes allgemeines Entzundungsfie- 
Bert). Es ſchwillt dabey am vierten Tage der Kranfs 
heit (oder aud) oft noch eher) das Gefiche etwas 
auf, und es zeigt ſich zu gleicher 3 ie hin und wie— 
ber auf der Haut eine helle Rothe in großen Flecken, 

bie endlich zufammenlaufen, und nad) drey Tagen 

in ano Schuppen abgehen 1). — — 
Krank⸗ 


Ha Es if aber oft nich dem Eynochus oder Typhus 
aͤhnlich. U. d. u 
Der Ueberfeger Fr Ei Nofalogie erinnert, 
daß auf den Haͤnden, ſonderlich an den Fingern (auch 
ander Bruſt und dem Hals), kleine frieſelartige Blaͤs⸗ 
chen zum Borfchein Eommen, die im Anfang wirklich 
eine milchmweiße Feuchtigkeit enthalten, die aber bald 
9 Eier ‚fo u dig Sn Po ker: os 
MD, Ueb. 


u 


100 vWon dem Scharlachfieber. 


Aellißz wieder irbbcn der im vorigen Bande S. su. 
beſchriebenen bösartigen 


che maligna) verſchiedene Krankheit ſey. wie bey 


der letztern faft allemal ein ſcharlachrother Ausfthlag 


auf der Haut zugegen ift, fo war bey allen denjenigen 
Kranfen, die mir vorgekommen find, und die das hat- 


fen, was man eigentlich mit dem Namen des Schar⸗ 


lachfiebers Scarlet fever) belegen kann, die Krank. 
heit mit einem boͤſen Halſe mit Geſchwuͤren (ulcerous 
fore-throat) — | 

652. One 


ae bleibt oft eine allgemeine Waſſerſucht des 
zellichten Gewebes zurück (ſiehe unten) — Cullen 


macht von dieſer Krankheit zwey Arten, als 1) das 
einfache Scharlachfieber, dag mit feiner Halsent⸗ 


eh verfüpft ift, und 2) dag mir einer boͤsar⸗ 
en Braͤune verbundene. 

Was die von Sauvages unter dem Namen Es 
latina porriginofa und variolo/a befchriebenen Krank⸗ 
: beiten ſeyn follen, kann Eullen nicht beftimmen. 
Dep der erften 1) litten vornehmlich gewiſſe Theile 
der Bruſt. Sie machte große menig über die Haut 


erhabene Slecfe, die gelblicht waren. Sie entſtand | 


ohne fchlimme Zufälle. Wenn fie aber verſchwand, 


ſo befanden fich die Patienten nicht wohl, und der 


Urin ward roth und trübe. — Bor der Scarlatina 
 variolofa gieng ein Fieber, Ekel und andere Zufälle, 
wie bey den Blattern, vorher, worauf der £eib 
ſtarke rothe Sleche befam, und der Augfchlag vers 
gieng nach drey Tagen. Es herrfchte diefe Kranke 
heit zu Paris zur Zeit einer Blatterepidemie, und es 


kamen auch Puftelm dabey mit zum Vor chein, die 
aber keine wahren Blattern waren ‚tD. nm. >. fr. 


Neberſ. 
+) Sie fcheint ein ehronifches. dem festSuifchen Frie⸗ 


ſel aͤhnliches Exanthem oder id eine RR 


geivefen zu feyn.. 3. d. Ueb. 
w S. oben S. 71. oder waren e ara © % 


— 


\ 


Don dem Scharlachfieber. 101 
652 ’ 


— man nun dieſerwegen allerdings ziehe 


* koͤnnte, ob beydes wirklich zwey von einander ver⸗ 


chiedene Gattungen ſind, ſo bin ich doch noch immer 


Jer. Meinung ‚ daß es eine Art von Scharlachficber 


‚giebt, die von der bösartigen Bräune (Gynanche ma- 


ligna) weſentlich verſchieden iſt. 
er Sydenham (Opp- Edit. Geneu, Sea. Vı. Cap. 2. 

iſch herrſchen ſahe, und welches von allen Umſtaͤnden 
des Fiebers und Ausſchlags, die bey dem Scharlach⸗ 


Fieber nur gewöhnlich find, begleitet wurde, wobey aber 
doch der Hals ganz und gar nichts litte. Wenigftens 


‚erwähnt er dieſes Zufalls nicht in feiner Befchreibung 
dieſer Krankheit; eine Sache, die ein fo forgfältiger 
"Beobachter, als Sydenham war, gewiß nicht unter⸗ 
laſſen haben würde, wenn ihm ein folcher Zufall, der 


bey unfern. Patienten oft das vornehmfte Stück der 


Krankheit ausmacht, bey denen Kranken, die.er beob⸗ 


achtete, v vorgefommen wäre, inige andere Schrift 
ſteller haben auch das Scharlachfieber auf diefe Weiſe 
befchrieben, und ich Eenne Aerzte, denen daffelbe gleiche 
falls in diefer Geftale vorgekommen ift. Alles diefes 
ſetzt es außer allen Zweifel, daß es wirklich ein Schars 
lachfieber giebt, welches nicht nothwendiger Weiſe mit 


einem boͤſen Halſe verknuͤpft iſt, und das man alſo als 


„eine von der bösartigen Halsentzuͤndung (Cynanche ma- 


9 gaͤnzlich verſchiedene le angufegen bat. 


* Baer 


Es war zwar in allen Beyſpielen des Scharlach⸗ 


— Es die mir bey fechs bis fieben Epidemien, welche 


ich binnen vierzig „Jahren in Schoftland gefehen habe, 
—— find, dieſe Krankheit jederzeit mit einem 


boͤſen Halfe mit Geſchwuͤren (ulcerous fore-throat) ver⸗ 
. Bao und as dasjenige, was Saupages scarlatina 
G 3 h angi- | 


m 162,) befchreibe ein Scharlachfieber, das er epides ⸗ 
N 


5 — 


u. 


a Ron‘ dem ehe 


anginof. ‚oder dag mir, einer Zalsentz dung, ver⸗ 
‚bundene Schatlachficber nennet; ja es w aren bey 

einigen Patienten die Geſchwuͤre im Kap faulichter 
und brandichter Art, und zu gleicher Zeit die ‚ganze 
Krankheit i in allen ihren Zufällen des bösartigen nie 


j 4 ER 





entzuͤndung (Cynanche maligna), vollkommen aͤhnli 
Allein ich bin doch noch immer der. einung, daß nicht 
nur das Scharlachfieber des Sydenho ns, ſonde 
auch ſelbſt die Scarlatina anginofa, Die — J 
ſchreibt, ganz von der bösartigen, Braune unerfthies 
den find. Ich ‚gründe aber dieſe meine Ring, Mr 
ARE —— re ee 


ie % 
* 4 
2 —2 „N ww 


‚ v 
366 r4* Hi vi 9 . ee 1 
54. 0 Far . 


Es giebt Anhrb ein —— ben dem 
* ER 8 gauz Und gar. nichts leidet, das umeilen epi⸗ 
demiſch herrſchet, und es iſt alſo eine fpeeififche Anftes 
„fung vorhanden, die einen ſcharlachaͤhnlichen Ausſchlag 
hervorbtingt, ohne daß dabey die Materie der Krank: 
„heit den Hals vorzüglich angreift. 
3weytens. Selbſt das Sharlachfieber, welches 
man deswegen, weil deſſen Materie vorzüglich ach dem 
Halfe gehet, mit dem Namen ber Scarlatina anginofa, 
oder des mit einer Halsentzundung verknůpften 
Scharlachfirbers, zu befegen pfleget, iſt, wie die 
Erfahrung zeiget, in vielen Fällen bey der nehinlichen 
Epivemie doc) ganz und gar nicht mit einem böfen Halfe 
verbunden. Man Fann hieraus ſchließen doß in ſol⸗ 
chen Faͤllen die anſteckende Materie auf eine beſondere 
Weiſe nach der Haut gehet, und daſelbſt den ſcharlach⸗ 
rothen Ausſchlag hervorbringt. 

Drittens. Ohnerachtet es bey allen den Ertde⸗ 
mien, die ich als Epidemien der Scarlatina anginofa _ 
anführen Fann, einige Fälle gab, ‚welche in Anfebun % 
der Natur ber Geſchwuͤre und in andern Stucken d r 

Ban raͤune vellfomnien ähnlich waren; fo fand 
| man 
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man doch allemal unter hundert Perſonen, die das 
Scharlachfieber hatten, kaum eine oder zwey, bey des 
‚nen eine folche bösartige Halsentzündung vorhanden 
war, Alle die übrigen Kranken hatten nur fehr leichte 
and gufartige Geſchwuͤre im Halfe, und es waren, wie 
id). nachher: noch weitläuftiger anführen werde, auch 
die übrigen bey ihnen vorhandenen Umftände von de⸗ 
nenjenigen etwas verfchieden, die man bey ber boͤsar⸗ 
tigen Halsentzuͤndung bemerket. | 
"> Diertens. Auf der andern Seite aber Gabe ich 
bey den zwey oder drey Epidemien von der bösartigen 
Dräune, die mir während meiner Praris vorgefom- 
men find, allerdings auch wieber einige Fälle gefe 
ben, wo die Kranfheit fo gelinde war, als fie es by 
dem mit einer Halsentzüundung verknüpften Scharlach⸗ 
fieber (Scarlatina anginofa) gewöhnlicher Weiſe zu feyn 
pfleget. Allein hier war das Verhaͤltniß ganz umge⸗ 
kehrt, und es machte bey dieſer Krankheit die Zahl der 
Patienten, bey denen die Krankheit gelinde war, kaum 
den fünften Theil des Ganzen. aus, da bey allen übris 
gen die Krankheit von einer. faulichten und bösartigen 
Befchaffenheit war. 
Enndlich gehört hieher noch die Bemerkung ‚daß 
bey der bösarfigen Bräune (Cynanche maligna)) die 
meiften Patienten fterben, da Hingegen das Char: 
lachfieber mie einem boͤſen Halſe nur — 
toͤdtlich iſt. 


—* 655. 

ke alſo allerdings eine gewiſſe Achalich⸗ 

keit und Verwandtſchaft zwiſchen beyden Krankheiten 
Statt findet, ſo iſt es doch nach dem, was ich hier 
davon geſagt habe, noch immer wahrſcheinlich, daß 
beyde Krankheiten ſpecifiſch von einander verſchieden 
ſind. Ich habe dieſes hauptſaͤchlich deswegen zu bes» 
” Be geſucht — weil mit En Efahcung durchgaͤngig 
7 4 / ge⸗ 





‚gezeiget hat, * BER * — — verſchie· 
dene Behandlung erforden, und alſo nothwendi | 
einander unterfchieden-werden müffen. Sch werde da 
her anjegt fortfahren, die Umftände, die man bey. dem _ 
mit einem -böfen Halfe verfnüpften Scharlachfieber 

— J pflegt, genauer zu se —— 


“N 656, * 


Das Scharlacfiehet zeiget ſich — afich a: | 
den Anfang des Winters, und hält den ganzen Winter 
VEN an *), Seinen —— nimmt es a 

| | | * 





*) Es bewaſc dieſes, daß das Scharlachfiher von 
einer inflammatorifchen Sigpofition abhängt. Da 
ſolches aber anſteckend iſt, ſo kann es ſich zu allen Zei⸗ 
ten vervielfältigen. Sydenbam hat beobachtet, daß 
diefe Krankheit inggemein nach dem Fürzeften Tag 
im Winter ihren Anfang nehne, und nad) dem läng- 
fien Tage im Sommer ſich verliere. Allein diefe 

. Beobachtung ift vielen Ausnahmen unterworfen, 
teil in unfern Elima die Sommerhitze nicht alle- 
mal ftarf genug ift, um die inflammatorifche Dis⸗ 
pofition wegzuſchaffen. Daher herrſchet das 
—— bisweilen auch im Sommer und 

er 

Die Zufaͤlle dieſer Krankheit ſind nach der Be⸗ 
ſchaffenheit der Epidemien ſehr verſchieden. Bis⸗ 

weilen iſt fie ſehr gefaͤhrlich. Morton ſahe eine 
ſehr ſchwere Art davon, welche er als eine Maſern⸗ 
epidemie betrachtete. Simon Schulz befchreibt (it 
den Ephemerid. Nat. curiof. Ann, 6. et7.) eben» 
falls eine Art, an welcher fehr viele Patienten ſtar⸗ 

ben; er legt jedoch dieſer Krankheit den Namen eis 
nes bösartigen Stiefelficbers bey, Oft iſt diefe 
Krankheit bey Patienten, welche in eben demſelben 
Hauſe wohnen, vielen Abaͤnderungen unterworfen; 
bey einigen iſt ſie ſehr gutartig, bey andern hinge⸗ 

gen hoͤchſt gefaͤhrlich. Ich habe geſehen, daß fie - 
bisweilen mir — Colikſchmerzen — 
welche 
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theils mit etwas Froſt und. ben andern Fi: berzufällen, 
—— ſch RO chlagsfieber — | 
J N u win angen 





aa —9* arg in — Zeit toͤdteten; ein Der 
weis, daß es ‚nicht allemal leicht iſt, die Krankhei⸗ 

{ pi sen, — Art zu claſſificiren. Rofenftein hat eine 
fehr gute Beſchreibung von dieſer Krankheit abge— 
faßt. Das Scharlachfieber, von welchem der be⸗ 
rn fg J ee redet, herrſchte zu Upfal im Jahr 
02741 ſehr ſtark. Es fieng daſſelbe allemal mit ei⸗ 
ee boͤfen Halfe-an, morauf eine Schwaͤche und 
eine außerordentlich große Empfindlichkeit dee gan- 
gen Körpers folgte. Nach zwolf Stunden. fam ein 
heftiger Ekel, und Erbrechen, das bisweilen gal⸗ 
en war, hinzu. Am erften Tage war ein Schau- 
‚der, Kopffchmerzen und. eine große Neigung zum 
Schlaf damit verbunden. ı Zu gleicher Zeit: nahm 

der boͤſe Hals ſchnell und dergeftalt überhand, daß 

+ das Innere des Halſes binnen vier und wanzig 
— roth und entzuͤndet ausſahe. In der 
iſchenzeit des Schlafs waren. die Kranfen unru⸗ 

big, fie klagten über Uebelbefinden, und hatten ein 
— und ſchweres Athemholen. Keiner bekam jes 






— Convulſionen. Der Ausbruch erfolgte insge⸗ 


mein den zwepten, ſelten den dritten Tag. 
- Das Hinterfehlingen fiel den Patienten big zu 
— des vierten Tages ſchwer, die Sprache war 
verhindert, und ihre Stimme war ſo wie bey de— 
nenjenigen beſchaffen, welche eine verſtopfte Raſe 
haben. Sodann fiengen ſie an zu huſten, und eine 
6 Materie auszuwerfen, welche leichter abgieng, 
wenn man Einſpritzungen in den Mund machte. 
Um dieſe Zeit hoͤrte dag verhinderte € Schlingen und 
die erſchwerte Eprache auf, und die Augen fiengen 
‚am lebhafter auszufehen; es fam ein Durchfall von 
freyen Stücken hinzu, welcher nach fünf oder fechg 
j Erublgängen von. ſelbſt aufhoͤrte, und die Krank⸗ 

et erleichterte. 

iR ws " Gegen den Anfang. des fünften Tages zeigte ſich 
u! en. einigen. ein vortheilhaftes Nafenbluten. Die 
Hitze und das Sieber, welche bis dahin PART) Aa 
\ befon- 





\ 


beſonders des Abends, geweſen waren, fiengen an 
“mäßiger zu werden; es harten aber DIE 
nicht eher ale am fiebenten Tage gänzlich auf. 
Das Phantafiven, welches die Patienten gegen ben 
Abend der erften vier Tage hatten, verlor ich auch 
mit dem Sieber. — Der Puls gieng jederzeit 
mehr oder weniger Iebhaft; es war folder bey _ 

einigen Kranken ftarf, und bey andern ſchwach; 
dieſe Teßtern wurden von der Krankheit harter ans 
gegriffen. OU 1 ABRUFE IR | 
Die Schweiße und der Auswurf kamen erft zu 
Ende deg vierten Tages zum Vorſchein; das ns 
nere der Nafe war inggemein trocken, und die Kran⸗ 
9 fen hatten weder ein Nieſen noch thraͤnende Augen, 
chen den Maſernrnn.. 

X Am fuͤnften Tage fruͤh fieng die Scharlachroͤthe 
an ſich zu vermindern; dieſes geſchahe anfaͤnglich 
im Geſicht, und hernach allmählich an den übrigen 
Theilen des Koͤrpers, dergeſtalt, daß am achten 
Tage feine Roͤthe mehr zu ſehen war, "Gegen ben 
ſechſten und fiebenten. Tag bemerkte man einige 
kleine weißlichte Blafen, welche Feine Feuchtigkeit 
"enthielten (ſiehe oben Seite 99. die Anmerkung). 
Dieſe Blaſen "erhoben ſich insbeſondere uhr die 
Ohren, am Halfe, an den Fauſtgelenken und an 
Ä den Füßen; fie wurden nach und nach größer, und 
“ giengen vor der Abſchuppung der Oberhaut vorher, 
MWwelche vorzüglich, an den Handen und Füßen merk⸗ 
lich war; an den letztgenannten Sheilen fiel folche 
nicht unter der Geftalt eines Mehls oder iin Schup⸗ 
pen ab, ſondern man Fonnte große Stüden davon 
9" aBziehen. Bey einigen gieng bie Abfehuppung fehr 
geſchwind wor ich; bey andern aber erfolgte dies 
felbe langſam, und dauerte zwey bis drey Wochen. 

4 Die Kranken waren während der Abfchuppung, 

md noch einige Zeit nachher, ‚gegen die Hige und 
"  Sroft dergeftalt empfindlich, daß fie Schmerzen em⸗ 
pfanden, wenn ie Den 
"nn, 


\ 
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* bey den Hafen finden ; ſo wie auch die Aengſt. k 
lichkeit und das Erbrechen mangeln, die faft immer 
‚vor den a iſammen flie zenden Pocken, und noch gewiſſer 
vor der b SSartigen B aͤune vorherzugehen pflegen. 
Die atienten haben bald zu Aufange der Krank⸗ 
heit eine Hewiſſe unangenehme Empfindung im Halfe, 
um oft ‚wird das inunferfchlingen beſchwerlich, und 
diefes zwar in einem weit ſtaͤrkern Grade, als es in der 
"böse rigen Satsenin ung zu gefchehen pflegt. Wenn 
m 1 in den Hals ſiehet, fo entdeckt man in folhem eine 
Kr e und Gerhwulft, die an Farbe und Größe fo, 
ie bey der Entzündung der Mandeln (Cynanche ton- 
Ai, fer, den ihn Yu ©. Hs a ee 
ein 










41% 


anne berührte. 
— — en am ach oder neun⸗ 


sr en sh, ober man fi mit einer warmen Ser⸗ 
ai 


—— eine hear der Sri an Ser un⸗ 


ern Kinnlade und den Ohrendruͤſen zum Vorſchein, 


welche ſich jedoch: ohne den. Gebrauch irgend eines 
Mittels leicht wieder zertheilte. (Oft ſind aber 
ah auch diefe Geſchwuͤlſte hartnädig.) Andere Kranke 
Ei aber, welche den Nath ihres Arztes verabfäumer 
„hatten, wurden zwifchen dem zwanzigſten oder zwey 
"amd zwanzigſten Tag niebergefchlagen, und Hagren 


Iber Schtwäches e8 ſchwoll bey.denfelben das Ge- 


ſiicht und hernach der ganze Körper an, ſo wie bey 
der allgemeinen Waſſerſucht des Zellengewebes; es 


kam ein Fieber, Aeugſtlichkeit, Uebelkeiten, kurzer 


Althem und Engbrüftigfeit hinzu; der Urin gieng in 


ED geringer Menge ab, oder es fahe folcher bey einigen 


ü Kranken fo voth aus, als wie Waſſer, in welches 

sd, man frifches Fleiſch geleget hat. Diele Patienten 

BL Fe in. dieſer Periode der ———— HD. fr. 
** 


- Allein man. findet. bey J € yarla rn allemal 
mehr oder weniger von Borken, . ergleichen fich felten 






bey der Cynanche tonfillaris. zeigen es pflegen ſolche 


aber doch gemeiniglich weißer; als die Dorfen, bey der 
| ‚bösartigen Braune, zufeyn, ra 





Wuaͤhrend der Zeit, daß diefes im 1 Halfe vor ef 
J fimme am driften oder vierten Tage. ein ſcharlachro the 
Ausſchlag auf der Haut hervor, der demjenigen volle 
fommen ähnlich ift, den man bey der bösartigen Bräu- 
ne —— pflegt, und den ich i im erften Bande 
($. 314. S. 368.) befchrieben habe. Es iſt Me 
"Ausfchlag bey, dem Scharlachfieber gemeiniglich ‚weit 

ftärfer und mehr über den. ganzen „Körper, ver reitet, 


als bey der Halsentzuͤndung allein es verurſacht feine \ 


Erſcheinung felten eine Nachlaffung des Fiebers, und 


der Ausfchlag bleibe. gemeiniglich, ohme Veränderung 


big zum dritten oder vierfen Tage nad) feiner erſten Ers 


feheinung ſtehen, ‚worauf er denn vergehet, indem ſich 


die Oberhaut dabey leyenartig abſchuppet *). Als- 
dann vermindert ſich gemeiniglich das Sieber, und bie 
meiften Patienten fallen zu gleicher Et in einen gelin⸗ 
den Schweiß. 

Die Borken im Halfe, die. ſich "bald zu Anfange 
* Krankheit zeigen, bleiben einige Tage lang ſtehen, 
und wenn ſie hierauf abfallen, ſo entdeckt man, daß 
ſich die Geſchwulſt geſetzt hat, und daß nun auf einer 
oder, auf beyden Mandeln ein Geſchwuͤr entſtanden iſt, 


welches ein gutartiges Eiter enthält; dieſe Geſchwuͤre 


aber heilen bald, nachdem ſich das Fieber vermindert 
“hat, gänzlich zu. Gemeiniglich iſt bey dem Schar- 
lachfieber der Schnupfen weit fhwächer, als bey der 
| —5 —— und die Te Darst N; die dabey ab« 


— J ak sr gehet, 


—2 Meiſtens ganze Stüden ——— und dies 


ſes oft mehrere Tage na — bir 
Roͤthe, auf ab. on u 


* 


Won dem Scharfe: 


gehet, fe fo ſchacfz ſi ſie hat auch nicht den 2 
Ge uch, ben fie bey der bösartigen Halsentzundung zu 
haben pfleget. 

Machdem der ſchatlachfaͤbige Ausſchlag gänzlich; 
verſchwunden iſt/ pflegt oft nach einigen Tagen der 
ganze Körper mit einer allgemeinen waͤſſerichten Ge— 
ſchwulſt des zellichten Gewebes befallen zu werden, die 
fi) jedoch binnen einigen Tagen nad) und nad) wieber 
 verlieret *), 

a Und Diefes ſind die gewoͤhnlichen ——— | 
z ‚man bey der Scarlatina anginofa wahrzunehmen 
ah Ich muß aber noch erinnern, daß es zu der 

Zeit, wenn diefe Krankheit epidemifch herrſchet, beſon⸗ 
ders aber bey dem erften Anfange der Epidemie, alles 
mal einige Fälle giebt, wo die Umftände der Krank⸗ 
heit mit denenjenigen fehr übereinfommen, die man bey 
der bösartigen Bräune (Cynanche maligna) wahrzu⸗ 
nehmen pfleget. Dieſes aber ſind blos die Faͤlle, bey 
welchen die Krankheit mit einer gewiſſen Seſah ver⸗ 
nipſt ie). | 





| | 037. 

Was die Heilart dieſer Krankheit anbelanget, ſo 
ſolche in den Fällen, in welchen die Zufälle 
mit denen bey der bösartigen Halsentzündung ſehr uͤber⸗ 
einkommen, eben die Behandlung, die ich im erſten 

Theile 6. 317. S. 371. bey der bösartigen Halsent⸗ 

zuͤndung empfoplen habe. u | | 
Iſt bey dem — gar kein boſe Hals 
vorhanden, } fo iſt Behandlung deſſelben ſehr ein⸗ 
| fa, 
s) Siehe bie. Zuſahe u 


eb) Iſt die Hautentzunduhg ſtark, % r die. — 
eg leicht, und fo auch ——— 2. d. Ueb. 


110 Bon dem Scharlachfieber, 


fach, und auf: die von Sydenham beſchriebene Ark 
einzurichten *). Ein antiphlogiſtiſches Verhalten iſt 


gemeiniglich alles, was erfordert wird, wobeh man 


jedoch auf der einen Seite die kalte Luft, —* wie auf der 
andern eine jede ah hp: — Hite zu 
vermeiden — | en 


659, E) 


n Sydenbam vermeidet m biefer Krankheit das Aber i 
laſſen, und ſelbſt die Clyſtiere. Er verwirft aber 
vorzüglich. die fogenannten herzſtaͤrkenden Mittel, 
‚und alles dasjenige, was das Fieber vermeh n 
kann. Man muß dem Patienten kein Fleiſch Bir 


fpiritusfe Getränfe geben, und ihn fich zu Haufe 


halten laſſen; es iſt aber duch nicht nothig, daß er 
immer im Bette bleibt +). Nach dem Abfchuspen 
und wenn die Zufälle fi) verloren haben, Siebe . 
man ein Purgiermittel. — Zumeilen find bey den 
Anfang des Ausbrucheg Zuckungen. Man fann 
hier ein Dleafenpflafter in den Nacken legen, ‚und fels 
biges, fobald Roͤthe der Haut erfolge, wegnehmin, 
auch innerlich ein fehr leichtes narkfotifches Mittel 
(5 B. ben Syrup. diacod.) geben, und folches alle 
Abende wiederholen. Zum Getränke kann ein Theil 
Milch und drey Theile Waffer dienen. — Nimmt 
das Fieber nach dem Ausbruch zu, und entfichen 
rothe Flecke, wie bey den Maſern, fo iſt dag Ader⸗ 
Iaffen, ſonderlich bey Crwachſenen, das einzige 
Mittel. Hey Kindern ſetze man Blutigel hinter die 
Ohren. Dieſe ſind vorzuͤglich zu der Zeit nüglich, 
‚wenn die Kinder wahrend des Zahneng das Schar⸗ 
lachficber hefommen. — Wenn die Krankheit vor⸗ 
bey iſt, und der Appetit wieder koͤmmt, fo. muß der 
ne fich une mit Vorſicht der freyen Luft aus⸗ 
etzen Er muß ſich auch einige Wochen lang ſehr 
mäßig im Eſſen Halten. 2.2. fe.Veb. 


+) Diefeg iſt doch wegen des leichten Zaruͤcktretens 
und der leicht folgenden Geſchwulſt beſſer, doch muß 
he. den. 5 wär un warm BAER. - Anm, 
dv. Ueb — 


X 
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BUN N Be der genößntihen — 595 * mit einem n 
boͤſen Halſe verknuͤpften Scharlachfiebers iſt dieſe Ben, 
handlung gemeiniglich ſchon hinreichend. Da aber in 
den meiſten Faͤllen das Fieber heftiger iſt, und der in 
leider, p werden oft einige Mittel noͤthig. 


J 7.660; 


fir 


124 


u Ri, das Fieber etwas ftark, der Puls voll un, die. 






eſc wulft der Mandeln beträchtlich, jo ift ſonderlich 


bey ertwachfenen Perfönen das Aderlaffen ſehr dienlih, 


und es ift daſſelbe oft mit großem Nutzen aͤngewendet 


orden. So wie aber bey der Entzuͤndung ver Man⸗ 


Fi (Cynanche tonfillaris) felten häufige Aderlaͤſſe 


nothwendig find ($ 325.), fo fann man aud) bey dem 
Scharlachfieber in denenjenigen Fällen, wo die Ba 


fhaffenheit des Fiebers und ver Zuftand Des Halfes die 


Natur der Krankheit zweifelhaft machen, das? Aderlaſſe en 
entheder gaͤnzlich unterlaſſen, oder es muß daſſelbe doch i 


weder ſtark ſeyn, noch oft wiederholt werden. 
| — | 
Iv Ohnbiäeit des entzuͤndeten Zuflandes, in (ok 


Gem fich bey dieſer Kranf heit der Hals inwendig befin⸗ 


det, leiſten doch, wie die Erfahrung zeiget, die Brech⸗ 


mittel, befonders aber alsvann, wenn man fie nur in 


einer fo fleinen Dofis giebt, def dadurch blos ein Efef 
und fein wirffiches Erbrechen erreget wird, ſehr gute 
Dienſte. Die Krankheit mag ſich aber unter einer Ges 
-  flalt zeigen, unter welcher fie will, fo ift es allemal da- 
bey fehr dienlich, wenn der Leib gehörig offen iſt; da— 
ber denn auch die kleinen Dofen der Brechmittel als— 
dann den größten N Nutzen fhaffen, wenn RN zu glei» 
her Zeit ein wenig — u 

KM 662, 


Pan müg Gen ben mit einem bsfen Balfe ver· 


if RN: es mag ſich nun folches unter 
| einer 


3 


we 


Von dm Sub 1 VOR 


J— 
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1 2 vVWen dem Scharlachfieber. e 


einer Geftalt zeigen, under welcher. es will j jederzeit 
dem Kranken reinigende Gurgelwaſſer gebrauchen laſ⸗ 
ſen. Dieſes Gurgeln muß in einem ſtaͤrkern ober ſchwaͤ. 
chern Grade geſchehen, je nachdem die Borken in dem 
Schlunde zahlr eicher find, ‚und der — Bas * 
weniger zaͤhe iſt. 
663. 


Viele Aerzte pflegen auch in den leichtern Graden 

des mit einem böfen Halfe verfnüpften Scharlachfiebers 
(Scarlatina anginofa) die Fieberrinde die ganze Kranke 
heit hindurch) zu geben, Allein es hat mir eine hau 
fige Erfahrung gezeiget, daß man in folchen leichten 
Fällen dieſes gar nicht nöthig hat, und daß der Ge 
brauch diefes Mittels ohne den geringften Schaden des 
Patienten unterlaffen werden Fann *), Sobald aber 
‚der Fall etwas gefährlich **) zu feyn fcheint, fo würde 
es der Klugheit nicht gemäß feyn, wenn man ſich die- 
ſes Mittels nicht bedienen wollte. 


664. 


Was bie allgemeine waͤſſerichte Geſchwulſt des * 9 


lichten Gewebes anbelanget, die oft auf dieſe Gattung 


des Scharlachfiebers — au 4 ‚ fo erfordert folche Fein 
Mittel, 


*) Sa es koͤnnen bey einer ſehr entzoͤndungsartigen 

Beſchaffenheit der Krankheit die Zufaͤlle und die Ge⸗ 
fahr durch diefes Mittel noch fehr vermehret wer ⸗· 
den. A. d. Ueb. 


=) Oder faulichter Art. A. d. Ueb. 


+4) Sonderlich wenn ſich die Patienten zu bald der 
freyen Luft augfeßen, fo lange fich dieDberhauf ab⸗ 
ſchuppt, wenn fie, welches mehrmals gefchiehet, 
zu viel effen, und die gehörigen Augleerungen untere 
laſſen werden... Zumeilen ift eine wahre Bauchwaf- 
ferfuche dabey. Der Urin ift oft braun, blutig, und 
„dat einen — wie Caffeepulver. A. d. Ueb. 


3 oa. A A a 
* 
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h Mittel, und vergehet meift von fich ſelbſt *), | 
nigſtens pflegt folche bey dem Gebrauche der ah rn 


r wieder zu er Ne ut 


j 


ſehr empfohlnen als gewöhnlichen Purgiermittel * 


— 





zu —— 


— Scharlachfieber iſt vordem ı õten Jahrhundert | 
nicht deutlich befchrieben worden, Am beften ift ſolches 


zuerſt von Storch (vom Scharlachfieber, Gorha 1742, .) 


geſchehen. — Es ift offenbar anftecfend, und die anſte— 
ckende Kraft deffelben ift, wie ich oft gefehen habe, zu der 
Zeit am ftärfften, wo fich die Haut abſchaͤlt Mir 
iſt nie ein Fall vorgekommen, wo e8 einen Menſchen 
zweymal befallen hätte, Der Ausbruch der Flecken er: 
folgt zumeilen ſchon am erften oder zweyten, meifteng 
aber am dritten und vierten Tag. Nach dem achten 


bis zroölften Tag find fie gemeiniglich verſchwunden. 
Die Augen find glänzend und etwas roth, doc) thraͤ⸗ 


nen fie nicht fo, wie in den Maſern. Bey bein mit 
einer bösartigen Bräune verfnüpften Scharlachficher 
zeigt ſich der a Hals 9 im Anfange. Der Aus⸗ 

ſchlag 


9* Sie verurſacht, wie die Beobachtungen beutſcher 
Aerzte zeigen, wenn ſie vernachlaͤſſtiget wird, oft 
den Tod, ohnerachtet fie leicht bey dem Gebrauch 
‚gelinder abführender, vornehmlich aber urintreiben⸗ 
der Mittel verſchwindet. A. d. Ueb. 


Man kann zum Getraͤnke einen Aufguß von Hol⸗ 

underbluͤthen mit Meerzwiebelſaft geben. Hilft 
dieſes und die Purgiermittel nicht, fo laſſe man eis 

°  fenhaltige Waffer trinken, 9 — gute PER | 
gen gefehen habs, A. d. fr. U J— 


u, Band, 5 
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2 114 > Zufäge zum vierten Hauptſuͤck. | | 
ſchlas iſt ſodann dunkelroth, und im Halſe ſind die 


Zufaͤlle der bösartigen Braune Zuweilen entſtehen a 


nac) dem’ Scharlachfieber auch Abfeeffe und Drüfenges 
ſchwuͤlſte. Die wafferfüchtige Geſchwulſt entfteher von 
einigen Tagen bis zu einigen Wochen nad) der erften Ä 
Krankheit. Ich babe felbige bey Falten Verhalten in 
Faͤllen erfolgen fehen, wo außer einem leichten. böfen 
‚Hals Fein merklicher Ausſchlag vorhergegangen war, 
doch fehuppte fich auch hier die Oberhaut ab, Zuwei⸗ 
len ift Diefe Geſchwulſt ohne Fieber, es iſt aber auch 
oft ein Fieber und ein harter geſchwinder Puls dabey, 
In diefem Fall. muß’ die Behandlung zugleich antle 
phlogiftifch feyn. Gelinde untinzreibende Mittel mit 
abführenden, der Schwefel u. ſ. w., und hintennach 
Bittere und ftarfende, ſelbſt Eifenmittel, find hier an⸗ 
gezeigt. Zuweilen bleiben Die Drifngephwie Inge. 
Zeit zurüd, | 


Nach Stoll giebt es u ein Scharlachlicher ohne E. 


Ausſchlag, dergleichen ic) bey fehr Faltem Verhalten 
ſelbſt gefehen habe, und er vermuthet, daß man auch 
die Einpfropfung — dem Scharlachfieber vornehmen 
Fönne, 


Dieſe Krankheit und die bösartige Bräune ſchei⸗ 
nen, ohnerachtet alles deffen, was Culfen in dem vork 
hergehenden Hauptftück"fagt, doc) nicht der Gattung 
had) von einander verfchieden zu feyn. Van der 
Seuvell (Tentämen nofologicum p. 384.) fihreibe 
den Unterſchied blos der Verfihiedenheit des damif 
verfnüpften Fiebers, der Staͤrke und Bösartigfeit 
der Anftecfung , und andern zufälligen Urſachen zu, 
welche in einem Falle zur Gangräne mehr geneigt 
machen, Das gutartige Scharlachfieber und das boͤs⸗ 
artige mit einer brandichten Halsentzimdung find nur 
dem Grade nad), und nicht mehr als gutarfige und 
faulichte Blattern, von einander verſchieden. Ale 

\ Urs 
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Urſachen, die zu einer groͤßern Bbssartigkeit der Kranke 
heit Gelegenheit geben, und folche mehr nach dem Hals 
beſtimmen, Fönnen auc) die bösarfige Bräune erregen. 
> Daher erfcheint fie mehr im Sommer: und Herbft und 
bey ſchwachen Körpern, Die bösartige Bräune vers 
wandelt fih in der nehmlichen Epidemie in bas gutar⸗ 
tige Scharlachfieber. Man ſehe ſonderlich Bikker in 
den Samml. auserleſ. Abhandl. fuͤr praktiſche Aerzte, 
Band IX. S. 132. Cullens Beweisgrund, daß es 
Epidemien vom Scharlachfieber ohne Braͤune giebt, 
beweiſet die weſentliche Verſchiedenheit der Krankheit 
nicht, da auch bey andern Krankheiten oft, wenn ſie 


leicht find, ein. Symptom mangelt. Daß bey dee 


bösartigen Bräune oft Fein äuferlicher Ausſchlag ift, 
koͤmmt von der unterdrückten Sebensfraft, Und beyde 
Krankheiten, das mit einem böfen Halfe verfnüpfte 
Scharlachfieber und die bösartige Bräune, find nur. 
gradweife verfihieden, daher a * —— Keanthae 
| toͤdtlicher als die a iſt. 5 vu 
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Fuͤnftes Saunende. 
Se Bon Dee De 
Erfter Abfchnit 
Bon den Erfcheinungen bey der Peſt. 
665. 


De Peſt iſt eine Krankheit, die allemal von einer 


Anſteckung entſtehet, die viele Perſonen zu glei- 
cher Zeit befällt und viele Leute tödtet, Die gemeiniglid) 
ein Fieber hervorbringe, und bey toelcher bey den mei⸗ 


ften Kranken auch Deftbeulen (Bubones) oder Carbun⸗ | 


keln — au Borfihein fommen *). 


666, Alles 


#) Nach Eullens ———— 1 Band. S. 182. der deut⸗ 


ſchen Ueberſetzung) iſt die Peſt ein hoͤchſt anſtecken⸗ 
des Faulfieber oder Typhus, das mit einer außer— 
ordentlichen Schwäche verfnüpft it, und bey dem 
an einem ungewiffen Tage Peftbeulen oder Earbun: 


.  Eeln zum Borfchein fommen. 


Es ift fchwer su°beftimmen, ob es wirklich vers 
fehiedene Arten der Peft giebt, und es fcheinen alle, 
die als dergleichen angegeben werden, blog verfchie> 
bene Grade der nehmlichen Krankheit zu ſeyn. 
1) Es giebt Peften, deren Wirfung fo fchrecklich ift, 
daß der Tod der Kranken plöglich erfolgt, ehe eine 
Gegenwirkung der Gefäße entftehen kann. (Siehe 
die Zufäße.) Diefer plögliche Tod ft die Solge der 
nehmlichen Urſache, welche die urforängliche Kranf- 
heit hervorbringt; allein e8 ift in diefem Falle eine 


befondre Dispofition bey den Patienten vorhandem“ 
welche verhindert, daß ſich die andern Zufälle der. 


Peſt nicht zeigen. 
icht zeig J— 


m 
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Alles dieſes zuſainmengenommen ind die Um- 


Ri } welche ben eigentlichen Charakter der Peſt aus⸗ 
H 3 Fi machen ; ; 


" Diefe Yet ı der Peſt macht bey 9 und 
Verny (Traité de la beſte de Marfeille. p. 37. 224) 
das aus, was ſie die innerliche Peft nennen, weil 
fie äußerlich feine Bubonen oder Earbunfel u. f. w., 

- wohl aber innerlich in einem unvollfommenen Zu- 
ftande dergleichen fanden. Samoilovis hingegen 
| (Memoire für la Pefte, qui en 1771ravage a l’em- 
pire de Ruflie. Paris 1783.) bemerket, daß bey der 
Peſt zu Mosfau diejenigen, die plöglich verftarben, _ 
fchon Bubonen an verfchiedenen Theilen des Koͤr— 
pers hatten. Nach ihm verurfacht die Peſt, wenn 
ſie jemand anſtecket, nie ſogleich und ploͤtzlich den 
Tod. Es kann vielmehr die Anſteckung ſchon zehn 
bis vierzehn Tage im Koͤrper ſeyn, ohne daß es der 
Kranke bemerkt, und ohne daß ſich die Peſt äußers 
lich durch Zufaͤlle zu erkennen giebt, die heftig ge> 
nug find, um die Anfteckung daraus zu erfennen. 
Alsdann aber tödtet fie auf einmal fo ‚löslich, daß. 

es nicht möglich ift, dem Kranken Hülfe zu Feiften. 
Diefer Bemerkung zu Folge feheint zwifchen der Peſt 
zu Marfeille und der zu Mosfau ein Unterfchied 
Statt gefunden zu haben. Bey der zu Marfeille 
‚Waren auch die Zufalle im Anfang fehr heftig, wo— 
von aber Samoilovis in der Moskauer Pet das 
Gegentheil wahrgenommen hat (fiehe die Zufäße). — 
2) Giebt es aber auch Peſtkranke, bey denen eine Ge⸗ 
genwirkung Statt findet, die Fieber hervorbringt. 
Hierbey ſetzt ſich ein Theil der Materie auf gewiſſe 
Theile dee Koͤrpers ab. Man kann bey dieſer Abande- 
rung oder Diefem Grad der Peſt die Wirfungen, d die von 
der ſchwaͤchenden Kraft der Anſteckung herruͤhren und 
ſelbſt biejenigen, die eine Folge der Wirkung dieſer 
Anftefung oder der dadurch hervorgebrachten Ge- 
genwirkung find, wahrnehmen. Diefes ift die 
wweyte, dritte und vierte Glaffe des Ebicoyneau, 
und daß, Wag man die gewöhnliche Peft zu nen- 
nen pflegef. — 3) Giebt e8 endlich einen Grad oder 

eine 
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maden; allein eg finden fih bey. dieſer Krankheit auch — 


noch viele Zafaͤle, die ir ff ganz allein eigen, 
= ut 

eine Abänderung der Welt, die p leicht if, daft fie 
kaum auf das Nervenfpitem wirft, und Sieber her- 
vorbringt. Ihre Wirkung ſcheint ſich blos auf die 
fluͤſſigen Theile einzuſchraͤnken, es folgt eine Ab⸗ 
ſetzung der Krankheitsmaterie darauf, und es ent⸗ 
ſtehen Bubonen. Dieſes iſt die dritte Claſſe bey 
Chicoyneau, oder die ſogenannte gutartige Peſt. 
Sie herrſchte zu Marſeille zu gleicher Zeit mit der zwey⸗ 
ten, wovon aber Samoilowitz zu Moskau das Ge⸗ 
gentheil ſahe (indem fie hier vorhergieng). — Die von 
Prosper Alpinus befchriebene aͤgyptiſche Peft ſcheint 

ki die nehmliche mit der zu Marfeille gewefen zu ſeyn. 
Als ungewiſſe Arten diefer Gattung fieht Eulen 
(Nofol. 1,9. S. 183. der deutfchen Ueberſ.) die ſpo⸗ 
zadifche Peft von Sydenbam an. Diefe ift nach 

deſſen Beſchreibung nicht epidemiſch; ſie iſt oft mit 
Geſchwuͤlſten der Ohren druͤſen und ſelten mit Bu⸗ 
bonen verknuͤpft. Im übrigen aber iſt fie von den 
Nervenfiebern u. ſ. w. nicht verfchieden, und alfo 
feing wahre Peſt. Eben disfes urtheilt Eullen von 


dem fogenannien Earbuntel (Peltis carbunculo- | 


fa, Charbon pefiilentiel, Puftule maligne) oder der 
febwarsen Beule oder Brandblatter, wo zwar Cars 
bunfeln vorhanden find, dabey aber die andern Zus 
- fälle der Peſt mangeln. Diefe Krankheit iſt im füd« 
lichen Sranfreich, auch in Rußland u. f. w. gewoͤhn⸗ 
lich, und entftehet von dem Genuß des Sleifches 
‚oder einer andern Behandlung der mit der nehm⸗ 
Tichen Krankheit befallenen oder daran verſtorbenen 
Thiere, deren Wolle, Fett u. ſ. w. Es gehet vor ihr ein 
heftiges Jucken an einem Theil vorher, worauf an 
yo ſolchem ein Carbunkel entftehee, der mit ſchlimmen 
oder Feichten Zufällen verfnäpft if. — Das foges 
nannte Mal de Siam (Peſtis Siamenfis) iſt ein hef⸗ 
tiges mit verſchiedenen Zufaͤllen ſonderlich einer 
allgemeinen Hämorrhagie, verknuͤpftes Faulfieber, 
das aus Hftindien nach Weflindien gebracht wor—⸗ 
den iſt. Es re dabey sup Dubonen, nit 
mi 
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3 und bey verſchiedenen Perſonen Über —5 und 
2 ‚ Stärke nach —— ſind, und in der That genauer 


H 4 unter⸗ 


mit eich —— Blut erfuͤllt ſind, und die ganze 
Krankheit dauert ſechs bis ſieben Tage. — Die 
ſcorbutiſche Peft von Sauvages iſt ein hoher Grab 
des Scorbuts, bey dem Bubonen unter den Achfeln 
and in Leiften entftehen, die leicht vereitern. | 
Samoilowin verwirft in feiner oben angeführ- 
ten Schrift über die Pet zu Moskau alle dieſe Eins 
Hai und nimmt nur eine einzige Art der Peſt, 
jedoch drey verfchiedene Grade der Epidemie, nehmlich 
den Anfang, dag Mittel und dag Ende, davon an, wo 


die Peſt immer andere Erfcheinungen zeigt. Die Mos⸗ 


kauiſche Peſt war bey dem Anfang der Epidemie leicht, 
und die Anſteckung zeigte ſich nicht ſo geſchwind, war 


auch nicht ſo heftig. Es zeigten ſich aͤußerlich nur 


einige Bubonen und ganz kleine Peteſchen. re (a 
Bubonen dauerten big zum viergehnten Tag, ohne 
fonft gefährliche Zufälle hervorzubringen, ja fie vers 
ſchwanden ſogar zuweilen ohne alle mediciniſche 

Beyhuͤlfe. Ein Kopfſchmerz und Erbrechen, und 
die Eſheinung der Bubonen, waren die vornehm— 
ſten Zufaͤlle. Wenn die Peſtbeulen nicht bald ver⸗ 
eiterten, ſo konnte man dieſe Vereiterung ruhig er⸗ 
warten, ja man durfte ſie blos mit einer Nadel öff- 

nen, ohne Daß weiter etwas nothig war. — In 


dem zweyten Örade, oder in der Mitte der Epide- 


mie, waren ihre Wirfungen fchreflih. Es war 
ſehr ſchwer, der Anfteefung zu entgehen, und es 
brachte ſolche die ſchlimmſten Zufaͤlle hervor. Der 
Kopfſchmerz dauerte beftändig, und dag Erbrechen 
tieß faft nie nach. Es entſtanden häufige Carbun⸗ 
keln an verſchiedenen Theilen des Koͤrpers, und 
ſchwarze und große Perefchen, die fich bey Annähes 
rung des Todes oft in Carbunkeln verwandelten, 
‚indem drey oder bier große Petefchen fodann zuſam⸗ 
rgenogf en und eine gelblichte Buftel machten. Eine’ 
Solche Buftel war auch auf jeder. Peteſche befindlich, 


amd man fand, wenn man fie öffnete, einen wahren 


arbuntel nr. Samoilowitʒ fand, daß er 
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unterſucht zu werden ersehen Ich wuͤnſchee, es ‚wäre | 
mir moͤglich, hier den Grund darzu zu legen. Da ich 
aber dieſe Krankheit nie ſelbſt geſehen habe, fo würde 
es, wie es mir fiheint, unſchicklich ſeyn, wenn ich mich 
unferfangen wollte, eine genaue Geſchichte von der 
Peſt zu geben. Ich werde daher vielmehr meine Leſer 
auf diejenigen Schriftſteller verweiſen, welche von der 
Peſt beſonders geſchrieben haben. Allein ich) erinnere 
hierbey, daß man ſich nur bey folchen Raths ‚erholen 
muß, welche diefe Krankheit felbft, und zwar in allen 
ihren verfchiedenen a gefehen und behandelt 


ben.*). 7), 
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liche und ſchwaͤchliche Koͤrper in dieſer Periode der 
Krankheit leicht angeſteckt wurden, aber auch leicht 
durchkamen. Das Gegentheil fand bey arten, 
trocknen und lebhaften Körpern Statt. — In der 
dritten Periode, oder bey der Abnahme der Epide⸗ 
‚mie, zeigten fich die nehmlichen gufälle u Dh 
nungen, wie im Anfang }. 9.0. fe. U 
5 Man fehe auch die Anmerkung zu $. — 
*) Man ſehe die Zuſaͤtze. | 
**) Man Fann überhaupt die Peſt — die Heftigkeit 
der Zufaͤlle unterſcheiden. Unterdeſſen kann man 
ſich doch auch hierinnen irren, weil die Zufaͤlle, wel⸗ 
che fie begeichnen, fich zumeilen nicht außerlich zei⸗ 
gen, wie man dieſes in dem erſten Grad der Peſtepi— 
demie zu Moskau fahe, oder fie find der Peſt mit 
andern Krankheiten gemein. Es kann daher das 
. Sieber fich der Peft durch feine Boͤsartigkeit naͤhern, 
und ihr durch einige feiner Zufaͤlle, z. B. den Bubo⸗ 
nen, den Petefchen, den Carbunfeln, den Abfall dee 
Kräfte und ſelbſt durch ſeine T Toͤdtlichkeit, aͤhnlich ſeyn. 
Ueberdieſes zeigt ſich keine einzige epidemiſche Krank⸗ 
heit in allen und jeden Faͤllen mit den nehmlichen 
Zufaͤllen, die in der Peſt Statt finden, und derſel⸗ 
ben eigen find. In Oft und Werftindien z. B., wo 
bie bögarzigen Sieber oft epidemifch find, zeigt ſich 
die Deft nie, hingegen find die Perefchen 
n 


/ 
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a der Erzäßfung ie —— * zu 
urfheilen, ſcheint es mir, daß man als folche Umftän- 
fände, welche diefe Krankheit, befonders aber die hefz 
tigfte und gefaͤhrlichſte Periode derſelben, von allen 
andern. Krankheiten unterſcheiden folgende Dinge an⸗ 
zuſehen J— 

AR Ein großer Verluſt der Kraͤfte in den — 
ſchen Verrichtungen oder den Sinnen und der 
Muskelbewegung, der ſich oft gleich Bel: dem 
Kanne Anfang diefer Krankheit zeiget *). ; 
| | H 5 Ein 


| und es fommen auch zuweilen Bubonen zum Vor⸗ 
-fchein. Man kann aber diefen bosartigen Fiebern 
doch nicht den Namen der Peft beylegen, wofern 
nicht bey einer großen Anzahl von Kranken dieſe 
Zufaͤlle faft immer zugegen find. 
Man glaubt, daß die Peſt blos in Aegypten | 
| und auf den Kürten von Syrien u. f. w. epidemiſch 
ſey, und daß fie dafeldft fi) mehr durch eine Are 
von uͤberbleibender Anſteckungsmaterie als durch 
die Erzeugung einer neuen Peſt erhaͤlt. So oft ſie 
ſich in andern Gegenden gezeigt hat, glaubte man, 
daß fie aus den obgedachten andern gefommen ſey, 
und man hat fie daher als eine Krankheit von einer 
beſondern Gattung angeſehen. Es faͤllt unterdeſ— 
fen doch oft ſchwer, ihren erſten Urſpru ng zu enf- 
decken, und zu beweifen, daß fie von einer une, 
ckung entſtehet. Man bat fogar behauptet, daß 
fie ohne eline deutliche Gemeinfchaft mit. einer alte 
| gefteckten Perfon oder Sache fortgepflanzet werden 
foͤnnte (ſiehe die Zuſaͤtze). Unterdeſſen find alle 
dieſe Beweiſe nur verneinend, und koͤnnen diejeni— 
gen Erfahrungen nicht widerlegen, welche beweiſen, 
daß die Peſt wirklich von einer Anſteckung entſtehet, 
dergleichen ſelbſt in den Schriften dererjenigen Aerzte 
vorkommen, die die ———— Meinung be⸗ 
haupten. A. d. fr. Ueb 


ei Wenn auch gleich der Anke nicht weiß, ober von 
en | der 


J 
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“= Ein Stupor, Schwindel und Herumsanmeln, * 
welches a daß die — Per⸗ 
| fonen 


= 


* Peſt angeſteckt worden ſey oder nicht, ſo wird 
derſelbe doch (oft) mit einer tiefen Traurigkeit befallen, | 
und er weinet, ohne eine Urſache von dieſer Trau⸗ 
rigkeit angeben zu koͤnnen. Es erfolgt hierauf eine 
betraͤchtliche Schwaͤche, ein kleiner Schauder, den 
ber Patiente durch den ganzen Korper empfindet, 
und auf welchen ein leichtes Zittern ausbricht. 
Bald darauf bekoͤmmt der Kranke einen Schwindel, 
eine Schwere des Kopfs, und einen bisweilen ſehr 
lebhaften Schmerz, welcher in der Mitte des Stirn⸗ 
beins, ein wenig uͤber den in dieſem Knochen be— 
Audlicien Schleimhoͤhlen, feinen Sitz hat. Die 
Augen werden fodann roch, thränend, und fehei- 
nen aus derAugenhöhle herauszutreten. Der Blick 
des Kranken ift fier und verwirrt; er kann faum 
ſeine Augenlieder in die Hohe heben ; su gleicher Zeit 
bricht dag Sieber aus, der ganze Korper iſt bren⸗ 


nend heiß, die Zunge trocken, und gemeiniglich mit 


einem zaͤhen und gelblichten Schleim uͤberzogen. 
Das Geſicht iſt blaß und matt. Die Patienten 
empfinden eine unertraͤgliche Aengſtlichkeit, und fie 
ſinken oft in Ohnmachten. Es kommen Uebelkeiten 
hinzu, und der Kranke bricht, wenn der Magen 
leer iſt, eine Materie weg, welche bald gelblicht, 
bald gruͤnlicht ausſiehet; befaͤllt ihn aber das Er⸗ 
brechen bald nad) der Mahlzeit, fo leeret er dadurch 
die genoffenen Speifen aus. Die Beunrühigung 
des Gemuͤths vermehrt fich um diefe Zeit, es kͤmmt 
ein Zietern und eine Schlaffucht hinzu, und die 
- Kranken werden beym Aufwachen mit Furcht und 
—WVerzweiflung dergeftalt befallen, daß fie alle Hof 
uung gleich beym Anfang der Krankheit verlieren. 
Es find die hier befchriebenen Zufälle, welche 
bey den meiften Patienten vorzufommen pflegen, 
nach Belchaffenheit des Temperaments derfelben, 
mehr oder minder heftig. Kommen alle diefe 
Enmptome sufarumen, fo gerurfachen ſie eine fo 


große Entkraͤftung, daß ber Kranfe nicht aufzu⸗ 
ſtehen 


= 
x 


J 


dieſen Zufaͤllen verfchont. 
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ſonen aͤhnlich find, ingleichen ein Kopffhmerz 
und Phantafiren von verfhiedener Art, welches 


alles 


ſtehen vermag. Seine Hände und Füße werden 
von einem unaufhorlichen Zittern beivegt, er fällt 


oft in Ohnmacht und bleibt faft unbeweglich; kaum 


h iſt er einige Worte auszufprechen im Stande, feine 


Ekinmme wird ſchwach, urd die Sprache verlieret 


\ 


fr ſich gänzlich. Sehr wenige Kranken bleiben von 


—7 € 


So lange als diefe Schwäche anhält, kann der 


Patiente den Urin nicht halten, und er wird mit , 


einem ſehr hartnaͤckigen Durchfall befchwerer; Zus 


A fälle, welche gemeiniglich ‚den zweyten oder ſpaͤte⸗ 
ſtens den dritten Tag toͤdtlich zu fenn pflegen. Die 


Weibsperſonen find einem Abgang ihrer monatlichen 


Reinigung unterworfen, welchem man nicht Ein» 
halt tbun kann; die Schwangern abortiren und 


ſterben. Diefe Zufälle find hauptfächlich gefähr- 
lich, wenn fie in dem zweyten Grade der Peſt oder 


- Epidemie ſich einftellen. 


Das Blut dringt bisweilen zur Nafe und zum 


- Munde heran; diefe Zufaͤlle kommen jedoch nicht 

To häufig nor, als wie der Durchfall, der unwill⸗ 
Ruͤhrliche Harnabgang, und der übermäßige Abgang. 

der monatlichen Reinigung bey Weibsperfonen. 


Die von der Peſt angeſteckten Perſonen fallen in 
ein wuͤthendes Phantaſiren; dieſes geſchiehet bis— 


weilen gleich beym erſten Anfall der Krankheit, bis⸗ 
weilen aber den zweyten, dritten oder vierten Tag. 
Dauert das Phantaſiren und die Wuth big zum fies 
benten Tage, fo kann man die Genefung des Kran 


fen hoffen; verſchwinden aber diefe Symptome bins 


nen einem oder ziveen Tagen, "und finfe der Kranke 


‚plößlic, in einen Zuftand der Ruhe und Schwäche, . 
fo zeige dieſe Beranderung den nähen Tod an. 


Aeußert fich diefe Schwäche des Morgens, fo ſtirbt 


der Kranfe gemeiniglic) des Abends, und er erblaßt 
des Nachts, wenn die befagte Veränderung fich des 
Abends ereignet, fe EB 


Mau 
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‚alles 6 ſind, daß die Veritungen des 
Gehirns vieles leiden, 

3) Aengſtlichkeit, Herzklopfen, Ohnmachten, vor⸗ 
nehmlich aber eine große Schwaͤche und Unregel⸗ 
maͤßigkeit des Pulfes; Zufaͤlle, die alle anzeigen, 

daß die Verrichtungen des Herzens febr — 

— RAD. 

N „ek und Erbrechen, vornehmlich aber ein gal- 
liches Erbrechen, woraus man fiehet, daß eine 
verderbte Galle in der allenblafe und den Gal- 
Iengängen ſich angehäufet hat, und daraus in die 
Gedärme und den Magen gebracht worden ijt. 
Diefe Zufälle aber geben, wie ic) glaube, zu er⸗ 
kennen, daß die kleinſten Gefaͤße auf der Ober— 
flaͤche des Koͤrpers von einem ſtarken Krampfe 
befallen ſind, und ihre —— verloren 
haben. 
5) Die Peſtbeulen und — die als Folgen 
einer in den Saͤften befindlichen Schärfe anzu- 
ieden find *), und endlich | | 
6) Die 


Man * oft beobachtet, daß die Rranfen um 
diefen Zeitpunft, big zu dem Angenblick des Todes 
fchlafen, welcher fodanı ohne einige Aengſtlichkeit 
‚erfolge. Andere Patienten glaubten gar nicht Franf 
zu ſeyn, fieforderten zu effen und zu trinfen, ver- 
fiefen aber in eine tsdtliche Ohnmacht, aus welcher 
fie nicht wieder aufwachten. Giehe die Echrift des 
Herrn Samoilowig, aus welcher biefer Auszug 
genommen ifl. 

Der Puls iſt, wenn ein heftiger Kopffehmerz 
und. hantaf iren vorhanden ift, vol, hart, erha- 
ben, ſtark ımd hänfig, zumal bey robuften Perſo⸗ 

nen. Sobald aber als biefe Zufälle aufhören, wird 
derfelbe weich, fchwach, ungleich und häufig ; er 
verſchwindet fogar unter dem Druck des fühlenden 
Singers, und hat feinen beftändigen Gang. — 
d. fe, Ueberſ. 


F 
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BR Die Vetefhen, Bfurflüffe und coltiguatibifehen 

Druurchfaͤlle, welche alle — daß die ganze 

Bi Moaſe des Blutes ae zur F ulniß geneigt iſt. 
a Wenn 


* Man verſtehet unter einer Peſtbeule bl Bubo 
eine Aufſchwellung der lymphatiſchen Druͤſen, es 
mag ſolche an einem Orte des Koͤrpers ſich befinden, 
an welchem fie wolle. Die einzigen Zeichen, welche 

offenbar die Gegenwart der eigentlich fogenannten 
Peſt bezeichnen, find die Bubonen, die Carbunfeln 
und die Detefchen, bauptfächlich wenn folche epi= 
demiſch find. Sameilowitz ertheilet ung ialacabe 

Beſchreibung davon. 

3) Die Bubonen haben. gemeiniglich in den 
Weichen, felten unter den Achfeln und noch felner 
- um den Winkel der Kinnlade, ihren Sitz. Man be- 
mæerkt an feinem andern Drte des Korpers der⸗ 

gleichen (anßer, nach Orraͤus Meinung, in den 
SBruͤſten). Die Peſt bringt dieſelben nur zu An— 

fang bey ihrem Ausbruche oder gegen die Abnahme 
hervor. Bey Kindern und zaͤrtlichen Perſonen zei- 
gen ſich dieſe Geſchwuͤlſte faſt jederzeit unter ‚dert 

Ohrendruͤſen, ſelten in der Achſelhoͤhle, und faſt nie— 
malen in den Weichen. An was für einen Theile 
des Körpers aber auch ein Bubo-entftehet, fo koͤmmt 
derſelbe doch allemal neben, uͤber oder unter der 
Druͤſe, niemals aber auf der Druͤſe ſelbſt, ſo wie 

dieſes bey den veneriſchen Bubonen der Fall iſt, 

zum Vorſchein. Die in den Weichen entſtehenden 

" Bubonen erheben fich inggemein zween queer Finger 
breit unter den Leiſtendruͤfſen. 

Die Bubonen kommen allemal in der nehmlichen 

Gegend hervor; wenn zum Benfpiel ihrer zween 
‚vorhanden find, fo wird niemals der eine in der 

Leiftengegend und der andere in der Achſelhoͤhle zu 
gleicher Zeit erfcheinen. Indeſſen haben jedoch einige 
‚von den Schrififiellern, welche von der Peſt gefchries 
ben haben, das Gegentheil beobachtet, und die hiee 
gegebene Befchreibung der Bubonen feheint der Peſt zur 
Moskau befonders eigen geweſen zu feyn. Semois 
lowitz macht auch Die Bemerkung/ daß bie Bubonen 
mit 
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Wenn man alle dieſe Zufaͤlle ee % — 


man, daß die En als eine — iſt, 


* 


— die 


mit din Carbunkehn — Peteſchen, inebeföhbkte 
den zufammenfliegenden, nicht einerlay Gang beob⸗ 
achten, und daß die beyden letzterwaͤhnten Zeichen 
der Mitte der Peftepidemie eigen find. 

So wie der peitilenzialifche Bubo zum Vorſchein 
koͤmmt, ſo ſcheint neben der angegriffnen Druͤſe nur 
‚eine kleine, kaum ſichtbare Erhabenheit zu ſeyn, 
welche von einem tiefſitzenden Schmerz, ohne eini⸗ 
ges Zeichen der Entzündung, begleiter wird. Sind 
zu diefer Zeit Die Kräfte des Kranken nicht geſchwaͤcht, 


jo nimmt der Bubo von Tag zu Tage zu, der 


Schmerz wird lebhafter, und es koͤmmt eine Ent⸗ 
zuͤndung hinzu. Im gegenſeitigen Falle aber ver— 
mehret ſich die Geſchwulſt nicht, es zeigt ſich keine 
Entzündung, det Schmerz verringert ſich, und der 
Patiente ſtirbt den zweyten, dritten oder vierten 
Sag. Erlebt der Kranke den fiebenten Tag, ſo er— 
u fich der Bubo, er entzünder fich, wird fchmerz- 
haft, und gehet in Eiterung über; fodann vermin- 
dern fich alle vorige ſchweren Zufaͤlle, und es koͤmmt, 
wenn man den Bubo oͤffnet, ſobald als er ſeine 
vollkommene Reife erlangt hat, ein gebundenes, 
weißes, gleichförmiges und gut befchaffenes Eiter 
- heraus; die Wunde vernarbt fi nach einigen Tas 
gen dollkommen, und man hat weiter keine Gefahr 
zu befürchten. | 
2) Die Earbunkeln kommen auf der ganzen Ober: 
fläche des Körpers, infonderheit an den fleifchichten 
<heilen, zum Vorſchein, ausgenommen an denjenigen 
‚ Orten, welche mit Haaren bedeckt find, fo wie auch 
Nicht an denen, wo die Bubonen. erfcheinen (jedoch) 
aber auf denfelben). Gie zeigen fich gemeiniglich in 
der mittlern Periode der Peſt, felten im Anfang Ihres 
Ausbruchs, und faftniemalen in der Abnahme derfels 
ben. Man nimmt in diefen beyden letztern Fällen 
die Carbunfeln nur bey Perſonen von einem ftarken . 
Körper und einer trogfuen Leibesbefchaffenbeit Ser ; 
| uber⸗ 


> 
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die von einer gewiſſen ſpecifiſchen Anſtecung, oder von 


einer Anſteckung von einer ganz Aa und befondern 


| Sat: 
N N 


aͤberdieſes Ad dieſelben weder groß, noch zahlreich, 


den von der Größe eines Stecknadelkopfs, das 


noch mit gefährlichen Zufällen verknuͤpft. 

Die Patienten empfinden einen ſehr lebhaften 
Schmerz an dem Orte, wo die Carbunkeln entſte⸗ 
hen. Man bemerkt anfangs daſelbſt nur ein Bluͤht⸗ 


mit einer geblichten ſeroſen Feuchtigkeit, ohne eini⸗ 


ges Zeichen einer Entzündung, erfuͤllt if. Allein 


dieſes Bluͤhtchen erhebt und breitet ſich von Stunde 


zu Stunde immer mehr und mehr aus. Hat fol 


ches beynahe die Breite bes Nagels erreicht, fo zer⸗ 


platzt das Häuschen, welches eg uͤberziehet, und es 


dringt etwas weniges von ferdfer Feuchtigkeit her— 


aus. Unterfucht man fodann den Grund, fo fiehet 
ſolcher dunkelſchwarz und brandicht aus, er iſt auf 
ſerordentlich hart, und hat alle Kennzeichen eines. 


wahren Carbunfels an ſich. Während diefer Zeit 


breitet fich derfelbe immer mehr und ‚mehr, und bis⸗ 


weilen bis zu dem Umfang zweyer Haͤnde breit aus. 


Man glaubt insgemein, daß an einem Koͤrper 

nur einer oder zween Carbunkel zum Vorſchein kom⸗ 
men koͤnnen; allein die zu M aa wuͤthende Peſt 
hat das Gegenheil gezeiget. Man hat bis vier der⸗ 


gleichen Carbunkeln und noch mehrere beobachtet, 


welche von einer außerordentlichen Größe waren. 
Die Carbunkeln erheben ſich nie uͤber die Oberflaͤche 
des Körpers, wie die Bubonen: fie find platt und, 


rund; fie dringen fogar bis in das Sleifch eines 


Dueerfingers, und bisweilen zween big drey Queer⸗ 


finger tief hinein, wenn fie ſehr fleiſchichte Theile 
befallen. 


weilen groß ſind, beſonders aber die zuſammenflieſ⸗ 
fenden, machen dag dritte dußerliche Zeichen der 


| Peſt aus. Sie zeigen ſi ſich auf der ganzen Ober⸗ 
fläche des Körpers, befonders aber auf der Bruſt, 
- dem Unterleibe, den Oberfchenfeln, dem Halfe, den. 
‚ Mermen und Antenfhenein, en) 2. Kindern 


* 


3). Die Petefchen, welche bisweilen Hein, bie» 
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Gattung entſtehet, — oft pfögtih die. allerſtaͤkſten 
Zofaͤle einer ——— des ———— oder Ho 
N zur 


— 


ale bey ——— Perſonen Die Farbe — 
ben iſt gemeiniglich im Anfange ein dunkles Pur⸗ 
purroth, gegen dag Ende aber ſehen ſie gaͤnzlich 
— aus, und ſie ſind weder entzuͤndet noch er⸗ 
haben 
tan kann die Peteſchen in zwo Slaffen eintheilen. 
Diejenigen, welche zu Anfang des Ausbruchg der Peft- 
epidemie und gegen dag Ende derfelben erfcheinen, 
find weder groß, noch zufammenfließend, noch zahl 
reich; fie gleichen denenjenigen, welche bey den ges 
woͤhnlichen Peteſchenfiebern hervorkommen. Die— 
jenigen Peteſchen aber, welche um die Mitte der Epi⸗ 
demie ausbrechen, ſind von einer außerordentlichen 
Groͤße und Umfang; auch ſind ſie ganz ſchwarz 
und groͤßtentheils zuſammenfließend, beſonders bey 
Kindern und zaͤrtlichen Perſonen. Vereinigen ſich 
zwey bis drey Peteſchen mit einander, ſo bilden 
fie einen Bubo oder vielmehr eine platte Puſtel, 
welche mit einer gelblichten wäfferichten Seuchtig- 
tigkeit erfüllt if, unter welcher man einen Garbun- 
kel finder. Bon den Carbunfeln, welche auf. Diefe 
Art entfichen, findet man mehrere bey einer Perfon, 
und es find fold)e insgemein dieBorboten des Todes. 
Die Petefchen kommen gleich zu Anfange der 
Peſt zum Vorſchein. Der Kranke empfindet einen 
ſtechenden Schmerz an dem Orte, wo fie’ hervor⸗ 
brechen wollen, und zwar beſonders alsdenn, wenn 
ſie in Carbunkel ausarten. 
Samoilowitz tadelt den Herrn Wertens, daß 
er die Blutſtriemen (Vibices) unter die aͤußerlichen 
Zeichen der Peſt geſetzt hat; da doch dieſes Zeichen 
fich niemals fo tie die andern’ dreye offenbaret, 
und daſſelbe allemal eine groͤßere Oberflaͤche der 
Haut einnimmt. Dieſe Blutſtriemen kommen nie 
“mals zu Anfang der Krankheit hervor; fie erſchei⸗ 
nen vielmehr jederzeit unmittelbar vor oder nah 
dem Tode, und Mh. m vaͤnzliche Bar. 
fung eg Se: BR 


ben der Peſt. —— 


zur Bewegung dienenden Kraͤfte de Koͤrpers, inglei⸗ 
Zufaͤlle von einer allgemeinen Faͤulniß der Saͤſte, 

Gi hervor⸗ 
Es iſt, wie Samoilowitz erinnert, ein Irrthum, 
daß man die Bubonen, Carbunkeln und Peteſchen fuͤr 
Criſen der * deswegen angeſehen hat, weil ſie ſich 
gleich zu Anfange der Krankheit zeigen, zugleich mit den 
"  Innerlichen Zufällen Schritt vor Schritt fortgehen, 
and man in ber Peft nicht eher ficher ift, als wenn 
dieſe Ießtern ausgebrochen find, Es ift daher 
wahrſcheinlich, daß die Materie, welche die Ges 
ſchwulſt der Drüfen hervorbringt, durch die lym⸗ 
pphatiſchen - Gefäße dahin gebracht wird, und 
an den Enden derfelben ſtocket. Es zeiget diefer. 
Umſtand an, daß in dem ganzen Körper fich eine 
‚Materie ergießt, welche nicht nach den Drüfen ge- 
‚trieben oder determiniret wird, fondern fich in dem 
Zellengewebe verbreitet, woſelbſt fie eingefogen wird. 
Man findet, wenn die Krankheit fehr heftig geives 
ſen ift, ähnliche Ergießungen in dem Zellengemwebe 
der innerlichen Eingeweide. Die Bubonen dienen 
» ©. Daher nicht dazu, die Peſt zu einer Krankheit mie 
einem Hautausfchlage zu machen, man muß fie viels 
"=. mehr als Zufälle betrachten, welche die Heftigfeic 
derſelben, nicht aber die Wirfung einer befondern 
Determination anzeigen, denn man fiehet ihrer fels 

- ten mehr. als einen. oder ziveen. . Chenot, welcher 
diejenige Peſt befchrieben hat, welche im Jahr 1755 in 
Siebenbürgen ausbrauch, fahe nieüber drey Bubonen 

(de pefte p.72.). Ueberdieſes gleichen diefelben auch 

gar nicht andern Hautausfchlagen, es moͤgen folche 

in einer Periode der Krankheit heroorfommen, in 
welcher fie wollen; und man hat einige Veftepides 
mien beobachtet, wo die Kranken ftarben, ohne daß 
die hier erwähnten Zeichen zum Vorfchein gekommen 
waͤren, two man aber doch fhließen Fonnte, daß die - 
=. Krankheit, nach) ihren generifchen Kennzeichen und 
ihren übrigen Zufällen, eben diefelbe war. Daher 
hat Vogel mit Recht die Pet nicht unter die Haute 
ausſchlaͤge gerechner, und Eullen har diefelbe blog 


Bo — 
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hervorbringt *), Mach dieſer Idee von der nahen oder 
unmittelbaren Urſache ſolcher Krankheit muß man, wie 
N ; Bu J— ich 
um deswillen in dieſe Claſſe von Krankheiten eſetzt, 

um ſich nicht zu ſehr von der — 
Ordnung zu entfernen. Sie naͤhert uͤbrigens aber 

ſich ſehr den eranthematifchen Krankheiten. Anm. 

d. fr. Ueberſ. BERN 


2) Die Beft wirft, fo mie die Sieber, dadurch, daß fie 
das Nervenfpftem entfräfter, allein eg erſtrecken 
fih auch augenfcheinlich ihre Wirfungen auf die 
flüffigen Theile. Ihre ſchwaͤchende Kraft iſt fo 
ftarf, daß fie zumeilen den Tod ploͤtzlich verurſachet. 
Wenn die Wirfungen der Peft nicht fo heftig find, 
und eine Grgenwirfung des Körpers Statt finden 
fann, fo ift das darauf folgende Sieber gemeiniglich 
von der Gattung des Typhus. Es finden fid) das 
bey Zufälle, welche die Schwäche des Koͤrpers und 
des Geiftes beweifen. Die Leichensffnungen zeigen, 
Daß die Peſt die Spannfraft ver Muskeln vernich- 
tet, und ihre Wirkung auf die Bewegung der Säfte 
ift fehr beträchtlich. Das Herz ift alleseit groß und 
erfchlaffet, die Schlagadern find ausgedehnt: und 
geſchwaͤcht, daher denn Anhäufungen des Blutes 
in den Eingeweiden des Unterleibes, in den Lun— 
gen und im Kopfe entftehen, weil dag Herz und die 
Schlagadern nicht Kraft genug haben, dag Blut 

gegen die Oberfläche des Körpers zu treiben. Nach 
Samoilowitz Bemerkung bleiben die Korper der an 
der Peſt verfiorbenen Perfonen fo biegfam, daß man 
nach Gefallen die Haͤnde und Fuͤße derſelben beugen 
und bewegen kann. Das Fleiſch iſt ſo ſchlaff, daß 
der Eindruck des Fingers darinnen ſo zuruͤckbleibt, 
wie es ſonſt in Theilen, die ſeit langer Zeit ödema= 
toͤs find, zu gefchehen pfleget. Es fcheint die Haut 
gleichſam ein Sack zu feyn, der blog die Mugfeln 
umfaßt. — EEE / 
Die Wirkung der Peft auf die Maffe des Blutes 
fcheint von einer Art von Ferment herzuruͤhren, da- 
von auch ſchon ein hoͤchſt Kleiner Theil eine folche 
Wirk⸗ 
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ich glaube, fein Verfahren ſowohl ben der Verhütung 
als Heilung der Peft einrichten, . 
‘ a. ‚600, 

Da, wenn ja die Peft jemals fich wieder in die 
nördlichen Gegenden von Europa ausbreiten follte, wahr 
fheinlich um diefe Zeit fein Arzt am eben feyn wird, 


wi; 


der gleich bey der erften. Erfcheinung der Krankheit 


durch feine vorigen Erfahrungen in derfelben 'geleitee 
- werden Fann: fondern da man vielmehr hierbey fich 


nach dem, was die Schriftſteller davon geſagt haben, 
richten, und zu der Analogie feine Zufluche wird neh⸗ 


men müffen; fo hoffe ich, daß man dieferwegen auch 


mir verzeihen wird, wenn ich bier von der Verhuͤtung 
und Heilung der Peft Fürzlich ‚meine Meinung mit 


J BR | 
Ich habe diefen Abſchnitt vorher gefchrieben, ehe 
ich etwas von der Peft wußte, die zu Mosfau im Jahr 


2772 geberrfchee hat: - Ich glaube aber, daß das, 
was ich hier gefagt habe, fich fehr gut auf Großbritans 
PEN, ar nien 


Wirkſamkeit beſitzet, daß ſich dieſe Materie in kurzer 
Zeit vermehren, eine Faͤulniß und Aufloͤſung der 
Saͤfte hervorbringen, und die Natur derſelben gaͤnz⸗ 
lch vernichten kann. Dieſes verurſacht, daß ſich 
das Blut aus den Gefäßen ergießet, und durch die 
ymphatiſchen Gefäße eingefogen wird, welche eg 
"nach den Inmphatifchen Drüfen bringen, wo eg die 
Bubonen hervorbringte. Es verurfacht durch feine 
Ergießung in dem zellichten Gewebe einen rothlaufg- 
artigen Augfchlag und Carbunfeln. Die Detefchen 
und die Ergießungen von dem rofhen Theil des 
Blutes ſind eine Folge der Auflsfung dieſes legten 


and der Erfchlaffung der Gefäße. Hierdurch wird 


die Faͤulniß vermehref, und die Sangrane und Spha- 
elus hervorgebracht, da denn der Tod auf alle 
dDieſe Zufälle der Schwache und Faͤulniß erfolget. 
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RER, ‚auf viele der nördlichen State don Europa 
wird anwenden laffen. 


» 


| an Tr 
Zweyter Abſchnitt. Ri “ — 
Von der Verhuͤtung der Lage 
670. | 


26 bin völlig überzeugt, daß bie Def in bei noͤrd⸗ 
J lichen Gegenden von Europa nie von ſich ſelbſt 
entſtehet, ſondern daß ihre Anſteckung allemal aus an⸗ 
dern Laͤndern dahin gebracht wird. Das erſte alſo, 
was man zu der Verhuͤtung dieſer Krankheit zu thun 
bat, beſtehet darinnen, daß die Obrigkeit auf alle mög« 
liche Urt verhindern muß, daß diefe Anſteckung nicht 
in unſere Laͤnder gebracht werden kann; und dieſes 
kann gemeiniglich dadurch erfuͤllet werden, wenn man 
in Anſehung der Geſundheitspaͤſſe und der Quarantaine 
die noͤthige Aufſicht und Vorſicht Babes if 


671%. —— 
Nach meiner Meinung koͤnnte man, was die Qua⸗ 
rantaine betrifft, ſolche auf eine viel kuͤrzere Zeit als 
Li vierzig Tage * "I — dieſes ‚ fo würde 
| — ae che 


.*) Das Gift der Peſt wird —— Kur, ange⸗ 
ſteckte Kleider und Geraͤthſchaften, und nicht durch 
die Korper der Menſchen ſelbſt, an einen andern 
Ort gebracht, weil ein mit der Peſt Angeſteckter keine 
lange Reife. aushalten kann. Ebenor (de pefte) bes 
hauptet daher, . daß, wenn man denen aus einem 
angeftecften Ort kommenden Perfonen erlaubte, na« 
end zu gehen, - diefelben die Krankheit nicht, mit⸗ 
theilen wurden. In der Moldau pflege mat, wenn 
man 


ber. Peſt. —6 


ſolche auch weit ſorgfaͤltiger und genauer beobachtet wer⸗ 


— als es jetzt zu — pflegt: weil alsdenn die | 
WR, Ver: 


man den mit der Peſt Angefteckten nicht ben fich im 
Haufe felbft behalten bat, fich, fobald er hergeſtellt 
iſt, damit zu begnügen, daß man ihn und feine Klei- 
der zu mehreren Malen im Sluffe abwäfcht, wor⸗ 
auf man ihn zu den Seinigen zurückichickt, ohne 
ihm erft eine Duarantaine halten zu laffen; diefe 
Mittel find hinreichend, die Mittheilung der Anftes 
ckung zu verhüten. . Dey der legten Peſt zu Mog- 
kau erlaubte man den Einwohnern diefer Stadt, ſich 
nach andern Gegenden von Rußland unter Beob» 
achtung einiger Vorficht zu begeben. Derjenige 
Einwohner, ‘welcher verreifen wollte, benachriche 
tigte den Polizeyauffeher in feinen Viertel davon, 
der fodann ihn und alle in diefem Haufe wohnende- 
Derfonen mit Zuziehung des Arztes oder Wundarzs 
te8 unterfuchte. Wurden fie gefund befunden, fo 
berichtete man dieſes an die Peſtcommiſſion, und 
legte zu gleicher Zeit ein genaues Verzeichniß von 
allem demjenigen bey, was der Reiſende an Ge 
raͤthſchaften mit fich nehmen wollte. Man ließ ihn 
hierauf vor der Stadt eine Duarantaine von funfs 
zehn Tagen halten. Biere davon wurden damit zu⸗ 
gebracht, daß man feine Geräthfchaft durchraͤucher⸗ 
te, und ſolche hernach die übrige Zeit an der freyen 
Luft ließ. Man’ twiederholte diefe Duarantainen zu 
mehreren Malen, jedoch aber.auf eine: folche Art, 
daß die Ausfuhr der Waaren dabey nicht litte. Zu 
der Zeit, da die Peft zu Moskau am heftigften wuͤ⸗ 
‚thete, dauerte die Duarantaine, in den verfchiedes 
nen Orten, durch welche die Reiſenden kamen, vier 
Wochen lang, allein man verminderte dieſen Zeit⸗ 
raum nachher. Man koͤnnte die nehmlichen Vor⸗ 
fichtsregeln bey den Schiffen befolgen, auf denen 
ſich mit der ef angefteckte Perfonen befinden, ſtatt 
PS —* man ſolche verbrennt oder verſenkt, welches 
letztere zuweilen ſogar auf eine unmenſchliche Ark 
zugleich mit dem. darauf befindlichen Schiffsvolk 
gefchehen if. Man fehe Samoilowitʒ in ber anges 
führten Schrift. 3, d. fr. Ueb. 
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Verſuchung, die Quarantaine zu brechen, da dieſe 
letztere mit einer geringern Beſchwerlichkeit und Zeit⸗ 
verluſt, als jetzt, verknuͤpft waͤre, auch gröganıpeiie | 
errtigben werben würde, | 


672. 

Hingegen kann die —— welche Diejenigen 
Güter halten müffen, die aus einem verdaͤchtigen Orte 
fommen, nicht vollfommen feyn, wofern man dieſe 
Güter nicht auspackt, fie eine gewiffe Zeit an die freye 
Luft leget, und fich anderer Mittel bevienet, wodurch 
Die anftecfende Materie, welche vielleicht in ihnen be⸗ 
findlich iſt, zerſtoͤret oder verbeſſert werden kann. Ge⸗ 
ſchaͤhe alles dieſes auf eine gehoͤrige Art, ſo wuͤrde 
wahrſcheinlicher Weiſe auch die Zeit, velche man ge⸗ 
meiniglich zu der Quarantaine der seat, 

febr abgefürgt werden toͤnnen den 


\ 


OT | 

op aber die Anſteckung bereits an einen Ort ge⸗ 
bracht worden, und hat ſolche daſelbſt wirklich die Krank⸗ 
heit bey Perſonen, die vorher geſund waren, hervorge— 
bracht, ſo muß man zweytens alle moͤgliche Sorgfalt 
anwenden, um zu verhuͤten, daß ſich ſolche daſelbſt nicht 
weiter ausbreitet. Dieſes aber kann auf keine andere 
Art beſhehen, als wenn man das aen ver⸗ 
Be ‚hindert, 


9 — as ben der- Mesfaner Peſt geſchehen if, 
beftätiget die von Eullen vorgetragene Meinung, 
Man begnügte fich dafelbft, die Waaren, die man 

ausführen wollte, blog zu durchräuchern, und lieg 

. fie ſodann, wach ihrer Befchaffenheit, drey, vier, 
fünf bis ſechs Tage in der freyen Luft liegen.  DVer- 
mittelſt diefes Verfahrens wurde der Handel der 
Stadt Moskaun nicht unterbrochen, und. doch fein _ 
einziger durch die ei: honm enden Waaren 
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hindert, daß die Einwohner oder Guͤter einen ange: 
ſteckten Ort nicht eher verlaſſen oder aus ihm weiter ge: 

bracht werden dürfen, als bis fie vorher gleichfalls eine 
gehörige & Duarantaine gehalten MN 


‚675. 

Die Bin Kegel , welche man in Anſehuug der 
Berhütung der Peft zu beobachten hat, beftehet darin⸗ 
nen, daß man die weitere Ausbreitung diefer Kranfı 
beit unter den Einwohnern eines Ortes, wo biefelbe 
- entftanden ift, zu verhuͤten ſucht. Bey den hierzu zu 
ertählenden M Maasregeln muß man ſich nach demjeni⸗ 
gen richten, was im vorigen Bande (9. 82. ©. 117.) 
von der Entftehung und Ausbreitung der Anſteckung 
geſagt worden iſt. Aus dieſem aber folget, daß alle 
diejenigen, die einen genauen Umgang und Beſchaͤf⸗ 
tigung mit angeſteckten Perſonen und Gütern vermeis 
den koͤnnen, ne. von der Be frey bleiben 


werden 9 
u. 675. Die 


) ——— behauptet zu Folge ſeiner in 2 Peſt 
zu Moskau gemachten Beobachtungen, daß dieſe 
Krankheit durch nichts anders als durch die bloße 
Beruͤhrung mitgetheilt wird, und daß fh folche 
keinesweges in der Luft, felbft in einer mittelmäßig 
großen Meite von dem Kranken, verbreitet. Er 
erzählt, man bebielte in der Moldau oft eine mit 
der Welt befalfene Perſon bey fich im Haufe, und 

‚ erhielte fich. blog dadurch von der Anſteckung frey, 
daß man ſich hitete, den Kranken und alles, was 
demfelben fehr nahe gewefen, anzurühren. Ge 


viel ift nach den Beobachtungen aller Schriftſteller, 


welche von der Peſt geſchrieben haben, gewiß, daß 
man in einer Stadt, wo dieſelbige herrſchet, von 
der Anſteckung frey bleiben fann, wenn man ſich 
nur in feinem. Hauſe einſchließt. Man kann den 
Fortgang der Peſti in einem gewiſſen ir durch einen 
‚un denfelben gezogenen Kreis von W Wachen u. A w. 

Ä | en 


* 
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5 : th TOTEN — RER; 
Die Obrigkeit kann zu der Vermeidung biefes naͤ⸗ 

hern Umgangs und der Befchäftigung mit angefteckten 


eben ſo gut einfchließen, als man eine Heerde Schaafe - 
- in Horden einfperren kann. Dieſes aber wäre nicht 
möglich, wenn die Luft die anftecfende Materie der 
kön von einem Ort nach dem andern bringen koͤnnte. 
Die Anftecfung bat nur in fo fern eine Wirkung, 
als fie von einem Kranken felbft koͤmmt, oder durch 
die Kleider aufgenommen worden iſt. Unterdeſſen 
hat man aber doch auch beobachtet, daß, wenn der 
Wind und Zug der Luft von einem Peftpatienten 
koͤmmt, hierdurch die Anfteckung auf eine Fleine Ents 
fernung verbreitet werden Fonne. In dee Peſt zu 
Mosfan hat zwar Samoilowirz nichts dergleichen 
wahrgenommen, allein andere Schriftfteller führen 
Benfpiele von Perſonen an, welche, da fie fih, als 
man angefteckte Kleider verbrannte, in der Nähe 
und auf derjenigen Seite befanden, wohin der Wind 
vom Feuer gieng, wirklich von der Peft angeftecft 
wurden, da unterdeffen Diejenigen Perfonen, die fich 
auf der, andern Geite des Feuers befanden, nichts 
dadurch litten. Pringle erzählt ein Beyfpiel diefer 
Art, das fich im Jahr 1750 zugetragen hat. Unters 
‚deffen bat man doch feine Erfahrung, welche bewei⸗— 
ſet, daß fich auf dieſe Art die anftechende Materie der 
Pet auf.eine beträchtliche Weife verbreiten follte. 
So gewiß nun.aber die Peft von einer Anſte⸗ 
dung herruͤhrt, fo ift dieſe Teßtere doch zu der Ner- 
‚vorbringung der Peft nicht hinreichend, wofern nicht 
eine Verbindung ‚mehrerer befonderer Umſtaͤnde 
‚.. Statt findet. Daher glaubt Kiviere 5. B., daß 
die Peſt fchon durch die bloße Furcht hervorgebracht 
werden Finnte. Er, führt auch, um diefes zu be- 
weiſen, einige Faͤlle an, ‘fie find aber blog vernei⸗ 
nend. Die Surcht ift nur eine mittwirfende, aber 
Nicht die einzige Urſache. Wäre fie die einzige Ur- 
. fache der Peſt, fo würde fie zu augenſcheinlich feyn, 
als dag man noch daran ziveifeln fönnte, denn da 
wir die Leidenfchaften nicht mäßigen koͤnnen, fo 


wuͤrde 
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Perſonen und Guͤtern vieles beytragen *), wenn fie z. 
3. 1) erlaubet, daß alle Einwohner eines Orts, wo⸗ 


‚Hin die Peft gebracht worden iſt, die noch nicht ange 


ftecfet find, und die man in demfelbigen nicht unums 
gänglic) nöthig hat, denfelben verlaffen dürfen **). — 
2) Wenn fie alle öffentlichen Zufammenfünfte und an⸗ 
dere en: wo z Leute zuſammen kommen, 
5 auf⸗ 


3 inet Urfache fehr deutlich in die Augen fal⸗ 
den. So viel iſt unterdeſſen gewiß, daß dag Ders 
trauen, das man hat, nicht angefteckt zu werden, 
die Wirkſamkeit der. Anſteckung vermindert, weil: die 
Hoffnung die Kräfte belebt, bie Zurchtfamfeit aber 
folche ſchwaͤcht. | 
Es giebt einigePerfonen von einer fo glücklichen 
Leibesbeſchaffenheit daß fie der Anſteckung wider 
ſtehen, und nie von der Peſt befallen werden. Sa⸗ 
moilowitʒ fand, daß dergleichen Perſonen von ei⸗ 
nem kalten und mehr trocknen Temperamente wa— 
ren. Kinder, junge Leute von beyden Gefchlech- 
fern, Frauensperſonen und Rente von einem phleg⸗ 
matiſchen Termperamente, werden leichter, als alte 
Perſonen und folche, die ein trocknes ‚Temperament 
haben, angefteckt. A. d. fe. Ueb. 


* Es kann zuweilen Nutzen haften, wenn man dag 
Gerücht unter das Volt verbreitet, daß die Peſt 
nicht anſtecke, weil man dadurch die Furcht gegen 
diefe Krankheit vermindert, welche fonft den Korper. 

30 der Anftecfung gefchickt machet, und auch den 

Freunden und Verwandten der Patienten mehr Muth 

einfloͤßet, ihre Pflichten gegen dieſe letztern zu er⸗ 

ge ‚füllen, woran fie. fonft die Furcht vor dem Tod vers 

> hindert: Mlein die Obrigkeit felbft muß eine entges _ 

gengeſetzte Meinung: hegen, und fic)-diefer zu Folge 

br: — —————— bedienen. a d. fe. 
Ueberſ. 


br Diefes vermindert die Anjahl der Menſchen in dem 
angeſteckten Ort, und macht, daß > —— 
Pie fo groß ſeyn kann. A. d. fr. U 
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aufbebet und verbieter *). — 3) Wenn: fie es fo ein⸗ 
richtet, daß bey denenjenigen Zuſammenkuͤnften und 
Arten des Umgangs, welche unvermeidlich ſind, als 
bey Verkaufung der Nahrungsmittel u. fe ws, doch 
alle unmittelbare Berührung zwifchen ben angefteciten 
und unangefteckten Perfonen vermieden wird **). — 
4) Wenn fie folche Veranſtaltung trifft, und ſolche Vor⸗ 
raͤthe anſchaffet, daß die Familien ſich leicht in ihre 
Haͤuſer einſchließen, und allen * Umgang mit an⸗ 


dern vermeiden koͤnnen **8). — 5) Wenn fie es ers 
| laubt, 


*) Der 2rlauf in die Kirche zu einem wunderthaͤtigen 
Bilde und die Prozeſſionen vermehrten in Moskau 
die Anzahl der Kranken gar ſehr. A. d. fe. Ueb. 


Man muß nichts mit der bloßen Hand anfaſſen, 
und ſelbſt dag, was man gekauft hat, in Eßig oder 
friſches Waſſer tauchen es durchraͤuchern oder der 
freyen Luft ausſetzen. Sin der Tuͤrkey begnuͤgt man 
ſich, alles, was von außen koͤmmt, in das Waſſer 
zu tauchen, und es ſcheint dieſes Verfahren wirk⸗ 
lieh gegen die Anſteckung zu ſchuͤtzen. In Moskau 
nahm man, wenn man ausgieng, gemeiniglich einen 
Mantel von Wachsleinewand um, der in Eßig ges 
taucht war (f. die Zufäge). Man legte ihn, wenn man 
zu Haufe kam, weg, und durchräucherte und wufchfich 
mit Faltem Waffer. Dan gieng in Fein benachbartegs 
Haus, und ließ auch Feinen Fremden herein. Die 
Kaufleute legten dag, mag fie zu verkaufen: hatten, 
vor die T Thuͤre oder vors Fenſter, der K Kaͤufer durfte 
nichts anruͤhren, und der Verkaͤufer nahm das Geld 
nur mit einem Handſchuh und tauchte es in Eßig. 
Unterdeſſen ſcheint es doch: gewiß zu ſeyn, daß die 
Metalle ſelten die Peſt mittheilen, hingegen Pelz⸗ 
wert, Wollenzeug, baumwollene, ſeidene und leines 
wandene Sachen, ingleichen Papier, am leichteſten 
die Anſteckung aufnehmen und verbreiten, beſon⸗ 
ders wenn fie lange Zeit an einem nicht gut durch» 
luͤfteten Orte verfchloffen find. A. d. fe. Web, 


“r) Da jedoch die Anſteckung nicht in der Luft ber 
| 9 findlich 
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laubt, daß Perfonen die Käufer, worinnen ſich eine 
Anſteckung zeiget, unter dev Bedingung verlaffen duͤr⸗ 
fen, daß ſich folche in ein Lazareth oder Duaranraine- 
haus begeben. — 6) Wenn fie dafür forgt, da war 
‚öffentliche Unkoſten alle angefteckte Guͤter der $uft eine 
Zeitlang ausgefegt und gereinigt, oder, wofern eg die 
Befchaffenheit der Umſtaͤnde u, f, w. erfordert, gar ver, 
nichtet werden *), und endlich — 7) wenn fie die anges 
ſteckten Derfonen nicht in gewiffe große Hofpitäler zu- 
Jammenbringen, fondern ſolche in befondern und abges 
theilten Zimmern verſorgen laͤſſet — 
abe N | Um 


l 
N 


ndlich ift, fo koͤnnen diejenigen, welche der Peſt 
‚entgangen find, aus ihren Haufern gehen, und mif 
andern Einwohnern reden, woferne nur dieſes in 

der freyen Luft gefchiehet und man einander nicht 
berührt, und fie Finnen daher ihren gewshnlichen 
WVrerrichtungen nachgehen, Faufen und verfaufen u. 
st, wie Diefes zu Moskau gefchahe. Man’ hatte 
daſelbſt an einer Ecke der Stadt an dem Eingang 
eine Art von Markt errichter, 100 die vom Lande 
fonımenden Verkäufer von den Kaͤufern durch 
Schranken abgefonderk wurden. Dieſes machte, 
Daß während: der Peft Fein Mangel an Rahrungs⸗ 
mitteln verfpürt wurde. A. d. fe. eb, 


*) Wenn man erlaubte, daß man durch diefe Geräth- 
ſchaften bezahlte, fo würde die Gewinnfischt oder . 
der, Mangel viele Perfonen. bewegen, ſie der Auf: 
merkſamkeit der Obrigkeit zu entziehen. Man muß 
‚fonderlicy das Stehlen ſolcher angeftecften Geraͤth— 
fchaften auf dag forgfältigfte zu verhindern fuchen.) 
Ina 0,3 = ©) Re | 

2**) Es würde graufam feyn, die Kranken mit Gewalt 
aus ihren Häufern und von ihrer Familie wegzu- 
reiſſen, ſonderlich wenn viel Weftfranfe in: einer 

Stadt find, weil: man dadurch oft diefe Unglück 
lichen des einzigen ihnen noch übrigen Troſtes be- 
rauben und fie zur Verzweiflung bringen ‚würde, 
| Ne, ' Daher 


\ 


/ 
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Um dieſe Anſtalten auszufuͤhren, iſt es — * 


die Obrigkeit ſowohl viel Gewalt und Anſehen habe, 

auch große Aufmerffamfeit und Wachfameit anmende. 
Ich uͤbergehe aber Das, was weiter hiervon gefagt Metz 
ben fann, weil e8 nicht für mich gehört, mic) weiter in 


das Beſondere der Öffentlichen — ein⸗ 


auge 
676. 


Das vierte und iehte, was die Vahinderung der 
—— — beſteht in bem a ſolcher 
| Pe 


Daher koͤmmt es, daß —— eine große An⸗ 
ahl ihre Krankheit verbirgt, folglich ohne Huͤlfe 
bleibt. Es wuͤrde daher beſſer ſeyn, wenn man je⸗ 

den Angeſteckten bey fich zu Haufe ließe, wenn er 
daſelbſt Wartung hat. Er. würde eine beffere Luft 

‚als in dem Hofpital haben, ruhiger ſeyn, und leich» 

ter ‚twiederhergeftellet werden. Nur müßte an die 

Thuͤre eines Hauſes, worinnen ein Peftfranker ift, 
ein Zeichen gemacht werden, dag andern Leuten den 
Eingang verbietet. Nichts würde den Fortgang 

- der Anftecfung beffer aufhalten, als wenn man die 
Kranken unter Zelten fich aufhalten ließe, wie diefes 

Mead empfiehlt, und wie man es in der Moldau 
zu machen pflegt. Allein dieſes iſt oft nicht moͤg⸗ 

lich, daher man wenigſtens die Thuͤren und Fenſter 

des Krankenzimmers aufmachen muß. — Laͤßt man 
die Kranken bey ſich zu Hauſe, ſo vermeidet man 
das allgemeine Elend, die Regierung erſpart ſich 
viel Schwierigkeiten, man pflanzt die Auſteckung 
durch die Wegſchaffung der Peſtkranken nicht weiter 
fort, und man kann die Anzahl der Angeſteckten 
und Verſtorbenen deſto leichter wiſſen. Man muß 
aber darauf bedacht ſeyn, den angeſteckten Haͤufern 


alles Noͤthige zu verſchaffen, damit die Patienten 
nicht eher auszugehen noͤthig haben, als bis ihre 


Quarantaine geendigt iſt, deren Zeitraum Samoi⸗ 
lowitz auf — * * — * ee — 
d. en Veberf. 


- 
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Perfonen, die nothrenbiger Weife einen von der Peft 
angeſteckten Ort nicht verlaſſen dürfen, befonders aber 
dererjenigen , die mit den angeftecffen Kranfen durch⸗ 
aus einigen Umgang haben müffen. 


Ban, ; 
Wee diejenigen anbelanget, die zwar in einer von 
der Peſt angeſteckten Stadt bleiben muͤſſen, es aber 
doch nicht noͤthig haben, ſich den Kranken zu naͤhern, 
fo koͤnnen ſich ſolche von der Anſteckung vollkommen 
frey erhalten, wenn fie nur allen genauern Umgang mit 
- andern Perfonen und den Gütern derfelben vermeiden, 
Wahrfcheinlicher Weife ift auch eine nur geringe Ent— 
fernung von ſolchen ſchon hinreichend, -wofern nur zu 
gleicher Zeit nicht die Luft und der Wind fo gehen, daß 
fie die Yusdünftung von den angefteeften Perfonen oder 
Gütern in einer gewiffen Weite verbreiten, und zu ben 
ze angefteckten Perfonen binführen, 
6 er 
_ Denenjenigen aber, die nothwendiger Weiſe einen 
naͤhern Umgang mit den Peſtpatienten haben muͤſſen, 
muß man zu wiſſen thun, daß einige von den allerhef⸗ 
tigſten Anſteckungen nur alsdann wirken, und die naͤm⸗ 
liche Krankheit bey andern Perſonen hervorbringen, 
wenn entweder die Körper von dergleichen Leuten ſich 
in gewiſſen Umſtaͤnden befinden, welche machen, daß 
dieſelben leichter, als zu einer andern Zeit angeſtecket 
werden koͤnnen, oder wenn noch gewiſſe Urſachen hin⸗ 
zukommen, welche die Kraft und Wirkung der Anftes 
ckung vermehren, Es koͤnnen daher auch die. Perfüs 
nen, die unumgänglicher Weife fic) angefteckten. Kran» _ 
fen nähern müflen, doc) oft von der Anſteckung frey 
bleiben, wofern fie nur —* eben re Umftände 
und — vermeiden ar | | 
— lg . 6279. €s 


7 Dan Be nie in daR äinmee eines om 
gehen, 
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679, 


& ich — der —— ——— 


alsdenn ſehr leicht angeſtecket, wenn ſolcher ſchon durch 


etwas * eine ———— Weiſe geſchwaͤcht worden 


if: 


gehen, ohne daß man. vorher bie Thaͤre und Fenſter 
aufmachen laͤſſet, damit die Luft frey durchziehen 
fann. Dan muß nichts darinen angreifen, und: 
auch nie mit ganz leerem Magen ausgehen, ſondern 
‚anmittelbar vorher eine Taffe Ihre mit Stronenſaft 
oder ein Glas friſches Waſſer mit Citronenſaft trinken. 
Im Munde kann man etwas Gewuͤrzhaftes, als Ing⸗ 


wer, Nelken, Zimmt u. ſ. w. halten, und ein Flaͤſch⸗ 


chen mit Eßig oder Salzwaſſer bey ſich tragen, auch 
ein mit dieſen Seuchtigfeiten benetztes Tuch wor dem, 
Mund halten. Wenn man den Kranken j anruͤh⸗ 


ren muß, ſo muß man ſich gleich hernach mit Eßig 


dder frifchem Waſſer abwafchen Die Nerzte su) 


Moskau trugen einen in Efig getauchten Ueberrock 
von Wachsleinewand, und Struͤmpfe und Schuhe, 
‚die. mit Pech übergogen waren, (fi ehe die Zufäge). 


Allein in der Peſt zu Marfeille brauchten bie Aerzte 


nicht die geringfte folche Vorſicht. 

Samoilowitʒ erinnert, daß — einer Peſtepi⸗ 
demie jedermann die Zimmer nicht zu ſehr heitzen 
und friſchebuft darinnen erhalten muß. Die Koͤche, 
Goldſchmiede (auch fonderlich die Hufſchmede), und 


We uͤberhaupt alle Feuerarbeiter, wurden immer zuerſt 
und am haͤufigſten von der Peſt befallen. Die war⸗ 


men Bäder, deren man ſich in Rußland häufig bes 


dient, waren in der. Peſt zu Moskau, fonderlich. 


I blutreichen Perſonen, fehr fchädlich; mit. einem 


— 


Wort, es ſcheint alles, was die Schweißlocher öff⸗ 


net und das Blut ausdehnt, auch die Wirkung der 
Anſteckung zu begünftigen. In Moskau wuͤthete 


die Peſt in demjenigen Theile der Stadt mit am we⸗ 


nigſten, wo viele Gerber wohnen, welches Samoi⸗ 
lowitzʒ als einen Beweis anſiehet, daß, fo wie die, 
Waͤrme die Anſteckung befördert, auf der andern 

ne Eike auch die Kühle und Säure die oe 
| Anſteckung verhindert. A. d. fr. Ueb. Re, 
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ift: als z. B. durch Mangel der gefehgeh Nahrung, 
oder ‘doch Durch den zu fparfamen Genuß der Nahrungss 
mittel oder die fehlechte Befchaffenheie derſelben; ferner 
durch Unmaͤßigkeit und Ausſchweifung im Trinken, 
welche, wenn der Rauſch und Taumel, den der Trunk 
erveget hat, vorüber ift, allemal den Körper fehr ges 
ſchwaͤcht laͤſſet *); durch Ausfihweifungen im Bey⸗ 
ſchlaf; durch allzu große Anftrengung und Ermüdung; 
oder endlich durch jede heftige Ausleerung. 
680. 


De Urfachen, welche, wenn fie ſich mit der Ans: 
fledung verbinden, diefelbe noch weit wirffamer mas ⸗ 
chen, find die Kälte, die Furcht, und eine zu häufige 
und naprhafte Koft. | 

an muß Be, um die Wirfung der erften von ' 

diefen Urſachen zu verhüten, alle die verfchiedenen Mit» 

tel, durch welche man fich vor der Kälte ſchuͤtzen, und. 

die Wirkung derſelben vermeiden kann, ſorgfaͤltig in 

Erwaͤgung ziehen. (S. $. 94 bis — im erſten Bande. 

©, 129 und 130.) | | 
| 681; 


—— die Wirkungen der Furcht bey denen Perſonen, 
die mit angeſteckten Kranken umgehen muͤſſen, zu ver⸗ 
hindern, muß man ihnen, ſo viel als moͤglich, eine 
guͤnſtige Meinung und ein großes Zutrauen gegen Die 
Borbauungsmittel, deren * * bedienen, einzufloͤßen 

ſuchen. 


*) — kr, daß Leute, die ſehr aus⸗ 
ſchweifend leben, und andere, welche ſehr maͤßig find, 
auf gleiche Ark der Peſt ausgefegt find. Er räth 
daher, wie gewöhnlich zu effen und zu frinfen, vor 
- allen Dingen aber ſich ruhig und munter zu erhal⸗ 
ten und ſich zu vergnuͤgen, ſich aber ja vor allen 
x * * hüten, wo viel Bol — iſt. 
A. d. fe 
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ſuchen. Man’ muß fie überzeugen, daß die * nice 
fo unheilbar- ſey, als man es ſich gemeiniglic) vorftel« 
iet; man muß die Gemüther mit Arbeit und. Beſchaͤf⸗ 
tigung unterhalten, und alle Öegenftände, welche Furcht 
erregen fönnen, als Seichenbegängnifle, das Glocken⸗ 
fäuten, oder Die Benachrichtigung von dem Tode ge 
nauer a forgfältig vermeiden. 
682. 
Ein haͤufiger Genuß von Fleiſchſpeiſen — 

die Reitzbarkeit des Körpers, und befoͤrdert hierdurd) 

auch) die Wirfung der Anftefung. Eben diefes thut 
eine jede Indigeſtion, fie mag nun eine Folge der allzu 
« großen Menge, oder der ir Dr —— 
mittel me w. feyn. 





683 — 

| Außer der. Aufmerffamfeit die man auf die vers 
ſchiedenen oben ($. 610. 679 is 681.) befchriebenen 
Mittel wendet, wodurch man die Wirkungen derjenis 
gen Urfachen, twelche die Verbreitung der Anſteckungen 
begünftigen, verhindert, Fann man auch wahrſchein⸗ 
licher Weife den Körper noch durch gemwiffe Dinge fo 
ſtaͤrken, daß derſelbe der Anftefung widerſtehen und 

ihre Folgen vermeiden kann. 

Dieſes kann, aller Wohrſcheinlichkeit nach, Biest 
einen mäßigen Gebrauch) des Weins, oder der fpiritud« 
— Getraͤnke *), und durch Leibesuͤbung und Bewegung 

des 


—* Man hat in der Peſt zu — Beine daß 
Diejenigen, die fehr. viel flarfe Getränfe tranfen, 
mehr alg. andere der Peſt entgiengen, welches da» 
von herruͤhret, daß der Wein und das Opium als 
ſtaͤrkende Mittel wirfen , und den übeln Folgen der 
unterdruͤckten Ausdünftung widerſtehen. Unterdeſ— 
ſen aber verbietet doch Samoilowitʒ denenjenigen, 

die nicht viel vertragen koͤnnen, ja Feine ige 


he 1 
bes Korpers woferne nur die Beſchaffenhe der Um⸗ 


ſtaͤnde ſolches erlaubet, gefchehen. Es muß aber dieſe 


letztere ſo maͤßig ſeyn, daß der Koͤrper dadurch weder 
erhitzet, noch zu ſehr ermuͤdet wird. | 

Diejenigen Perfonen, die bereits ſich ſonſt des 4 
ten Bades bedienet haben, und nach deſſen Gebrauch 
allemal eine größere Lebhaſtigkeit und Staͤrkung em« 
pfinden, koͤnnen ſich durch daſſelbe, wofern fie nur ge: 

wiß verſichert ſind, daß ſie nicht ſchon angeſtecket wor⸗ 
Be. vor der Anftecfung und ihren Wirkungen wahr⸗ 
ſcheiulicher Weiſe in Sicherheit ſetzen. 
Wir haben auch allerdings Urſache, mit Gewiß⸗ 
heit zu behaupten, daß es gewiſſe Mittel giebt, welche 
den menſchlichen Koͤrper vor der Wirkung der Anſte⸗ 
ckung in Sicherheit ſetzen fönnen. Man kann aber 


unter folche ſchwerlich alle die zahlreichen fogenannten- 


Aleripharmaca oder gifttreibenden und giftwiderftehen- 
den Mittel zählen, welche die Alten vorgefchlagen ha- 


ben, oder doch wenigftens nur wenige Mittel aus 


diefer Claſſe hierzu annehmen. Diefes werden aber 


bauptfächlic) folche ſeyn, die ftärfende Kräfte beſitzen. 


Unter folche zähle ic) die peruvianifche Ninde, die viels 


leicht unter allen das. wirkſamſte und kraͤftigſte Mittel 
iſt. 


——— Se fie zu lern gehen, zu fich zu 
nehmen. Im Anfang feiner Beforgung eines Peft- 
hofpitals tranf er ein Glas abgezognes Waffer deg 
. Morgens, ehe er die Kranken befuchte, allein eg 
verurſachte ihm diefes allemal einen fo flarfen Kopf- 


ſchmerz, daß er damit aufhören mußte, feit welcher 


- Zeit er es aud) niemanden gerathen hat. Man hat 
“ auch in der legten Epidemie in der Wallachey, Mol- 


dau und Pohlen, ja auch in allen Ruffifchen Städ- 


ten, wohin die Peft Fam, die Bemerfung gemacht, 
daß Trunfenbolde immer zuerſt mit, ‚von der Peſt 
hingeriſſen wurden. 4. fe.Ueb, 


U, Sand, — * 


r 
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iſt »), — Kann man zur Erreichung diefer Abfiche ſich 
etwas von denen der Faͤulniß widerſtehenden Mitteln 
verſprechen, ſo ſcheint von allen Mitteln dieſer Claſſe 
hauptſaͤchlich der Kampher, ſowohl innerlich als — 
lich gebraucht, den Vorzug zu verdienen. 

Man muß einem jeden in dem Gebrauche besjeni- 
gen Berwahrungsmittels nachfehen, von welchem der⸗ 
ſelbige ſich viel verſpricht es mag nun folches ein Ans v 
hängfel oder eine Arzney feyn, wofern die leßtere nur 
nicht offenbar ſchaͤdlich iſt. 

Ich kann aus den Bemerfungen, die ic) gelefen 
habe, noch) nicht mit Gewißheit beftimmen, ob die - 
Sontanelle wirklich einen Mugen zur Verhütung der 
Anftefung oder zur Verminderung der Wirkſamkeit 


— haben — 
684. Da 


) Die Fieberrinde erhält die Spannkraft der feſten 
Theile, und kann der Anſteckung widerſtehen, allein 
wenn ſie nicht kraͤftig genug iſt, die Anſteckung der 
Peſt zu verhuͤten, ſo kann ſie (ſonderlich im erſten 
Zeitraum und bey einer inflammatoriſchen Peſt) 
dieſelbe noch ſchlimmer machen, weil ſie die Neigung 
zur Entzündung hervorbringt. A. d. fr. Ueb. 


on Samoilovitz erzählt, daß alle unterwundaͤrzte ei⸗ 
nes Hoſpitals, an der Zahl funfzehn, deren jeder 
zwey bis drey Fontanelle hatte, und die ſich aller 
gewoͤhnlichen Vorbauungsmittel bedienten, doch 
angeſteckt worden, und daß man von ſolchen nur 
fuͤnfe erhalten koͤnnen. Andere Wundaͤrzte hingegen, 
die keine Fontanelle und Vorbauungsmittel brauch⸗ 
‚ten, kamen ohne Anſteckung durch (f. die Zuſaͤtze). 
Man pflegte ſonſt in der Peſtzeit einen langen 
Einſchnitt in die Schenkel zu machen, und ein Stuͤck 
ſchwarze Nieswurz bineinzulegen. Es verurfachte 
diefes einen folchen Schmerz, daß man den Kran⸗ 
ken binden mußte. Man behauptet, daß diefes bey 
denenjenigen, die es ausftehen fonnten, fehr gute 
Wirkung gehabt bat Die dadurch a: 
er⸗ 
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| 684. 

"Da nie ' weder bie —— — 
auch nur ein großer Theil derſelben, durch die Materie 
der Anſteckung verunreiniget oder damit angefuͤllet it, Ä 
fo kann aud) das Anzünden von großen Feuern an vie- 
len Stellen einer angeſteckten Stadt, oder irgend eine 
—53 ehe in der — Luft 9), keinen 
ah I weſent⸗ 
—— Fe die Rihn zur Entzundung 


et Un die Kranfpeit weniger a) 
machen. d. fr. Ueb. 


) Man SEE su Moskau i im J. 1771 mit J eben zum 
Sode verurtheilten Miſſethaͤtern einen Verſuch mit eis 
nem von dem dortigen medicin. Collegio vorgefchlages 

nen Näuchermittel (ſ. d.3ufäge). Man zog dieſen Leu⸗ 

ten Hemden und Kleider von Perfonen an, die an der 
Peſt verftorben waren. Diefe Kleider. waren vor 
Pelz, Wolle, Baummolle, Seide und Feinewand, und 
mit dem Schweiß, dem Eiter-und der aus.den Ges 
ſchwuͤren hervorfließenden Jauche von Peſtpatien⸗ 
ten beſtrichen. Man ſperrte dieſe ſo bekleideten 
Perſonen einen Monat lang in ein Peſthoſpital, ſie 
wurden aber dem ohnerachtet nicht angeſteckt. Als 
lein man muß bemerken: 1) daß diefe Leute felbft 
wuͤnſchten, ‚ daß man dieſen Verſuch an ihnen ma- 

Rn hen möchte. Diefes aber zeigt, daß fie ſich nicht 
Bar fürchteten, und man weiß, daß ein herzhafter Muth 
die Wirffamfeit der Anftecfung vermindert 2) Es 
waren dieſe Kleider nicht nur vorher vier Tage 
durchraͤuchert worden , fondern harten auch noch 
‚überdiefeg fech8 Tage in der freyen Luft gehangen, 
die fhon allein im Stande ift, die Wirkung des 
Peftgifts zu vernichten. 3) Man fiellte, wie Mer: \ 

‚ .zens erinnert, diefen Berfuc zu’ Mosfau gegen dag 
"Ende der Peftepidemie bey einer fehr fühlen Witz 
terung an, wo die Anſteckung ſehr ſchwach war. 
Samoilowitʒ der die Wirkſamkeit dieſer Raͤu⸗ 
ungen ſehr ruͤhmet, geſtehet doch ein, daß, wenn 

"iR Peſt einmal an einem Orte ausgebrochen ui 

elbe 
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weſentlichen Nugen in Verhütung der Peſt leiften, ja 
es Fönnen diefe Mittel vielmehr fihädlich werben. 


-  felbe nie, man mag auch thun, was man will, eher 
wieder aufbort, bis fie ihre drey Perioden oder 
Grade durchlaufen hat, worauf fie denn von fi) 
ſelbſt, im Somnter fo gut als im Winter, ein Ende 

nimmt, indem fie nicht von den Jahreszeiten abs 

haͤngt. Man bemerkt in den Ländern, two die Peft- 
epidemifch ift, daß fie ohne weitere Vorbauungs⸗ 
mittel von ſelbſt aufhört. Man: hätte daher bey 
dem Moskauer Verfuch, um den Nutzen der Räus 
cherungen zu beweifen, Fieber dag Gegentheil thun, 
und den Mifferhäatern angefteckte Kfeider anziehen 
follen, die man nicht vorher durchräuchert hatte. 
Die auf den Öffentlichen Plägen und vor den 
Häufern von Privarperfonen zu Moskau angezüns 
deten Feuer, welches fonderlich zu Anfang der Epi- 
demie gefchahe, haben den Fortgang der Peſt Feis 
neswegs aufgehalten... Man hat eben dieſes zu 
Soulon wahrgenommen. In andern Fällen haben 
diefe Feuer felbft zur Fortpflanzung der Krankheit 
Gelegenheit gegeben, oder anhaltende Kopfſchmer⸗ 
zen verurſacht, welche die Krankheit noch mehr er> 
fchwerten. TED REIN OT 
Man behauptet, daß die Peſt in einer Epidemie 
Fine Perſon nur ein einziges Mal befaͤllt ). Man 
ließ daher zu Moskau die Peftpatienten durch folche 
Herfonen warfen, die zuerft mit angefteckt worden 
und durchgefommen waren. Nie wurde, wie Se- 
moilowitz verfichert, jemand in eben dem Jahr und 
benyn der nehmlichen Epidemie zum zweyten Male an- 
geſteckt. Es thut daher biefer Verfaſſer den Vor⸗ 
ſchlag, die Peſt zu inoculiren. Ich glaube aber, 
daß der Gedanke, eine ſo entſetzliche Krankheit ein⸗ 
zupfropfen, alle Aerzte davon abſchrecken wird, zu 
H Orräus behauptet dag Gegentheil, ſadie Zufäge, 
* A. d. 1leb. j | + ; F 
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— ei wiirde es — ſehr viel 
Er Einfehränfung der weitern Ausbreitung der Anftes 
‚ung von der Peſt beytragen, wenn man dafuͤr Sorge 
truͤge, daß die aͤrmern Einwohner einer ſolchen Stadt 
oft die Kleider veränderten, und man ihnen daher, das 
mit folches defto beffer gefchehen Eönnte, Kieider gäbe. 
Zu. leicher Zeit aber muß man ſie dahin bringen, daß 

‚fie oft die Luft in ihren Wohnungen verneuen, und ihr 
Geraͤthe u fe w. oͤfters Der freyen Suft ausſetzen. *). 
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686. 


Dr der Heilung ber Peft müß man alle diejenigen 
Papa zu — — die man 
eis . 


, ut da der u erlangte Vortheil nicht betraͤcht⸗ 
lich ſeyn fann, weil e8 nicht gegen eine andere Ans 
ſteckung ſchuͤtzet Ueberdieſes pfropft man die Blat⸗ 
tern deswegen ein, weil fie dadurch gelinder wer⸗ 

den. Diefes kann mansaber nicht bey der Peſt hof- 

fen, meil an folcher jederzeit, man mag fich auch 
noch einer ſo großen Be bedienen, doc) bie 
maeiſten Kranken ſterben. A. d. fr. Ueb. 


Man muß bey der Peſt die Wohnungen ſowohl als 

‚den Körper fo reinlich als moͤglich halten. Unrein⸗ 

* Stiche Perſonen wurden zu Moskau eher als andere 

angefteckt. Man muß nicht nur die Zimmer auf 

or) Dale Art Lüften, fondern auch die Matragen, Betten 

— u ſw., wenn es möglich iſt, Ham in ‚die freye 
bringen. A. d. ru ——— 


Heilung aller andern Fieber hat, (Man f. $. 126 u.f. 
im erften Theile S. 183.) Es find aber doc) die an 
Dane Orte angezeigten Indicationen bey ber. Heis 
lung der Peft nicht alle gleich nothwendig aß RN“ 

| in 1 


| Die Mittel, wodurch die Heftigkeit der Gegen 
fung gemäßiiger wird, und welche Dadurch wirfen, daß 
fie die Wirkung des Herzens und ber Schlagadern ver» 
mindern & 128, 1.), , finden bier felten anders als ‚nut 
in fo weit Statt, in wie ferne das antiphlogiftifche Ver⸗ 
halten. überhaupt dienlich ift. Zwar empfehlen einige 
Aerzte das Aderlaffen in der Peſt, und ich geftehe zu, 
daß es Fälle giebt, worinnen diefe Ausleerung nüglid) 
feyn Fann — anne aber ift daffelbige doch 

unnoͤ⸗ 


N 


2) Es im —— Nervenfteber eine Nei⸗ 
gung zur Entzuͤndung oder ein Krampf vorhanden 
ſeyn, welche dag Aderlaſſen erfordern. Syden⸗ 
ham glaubte, daß eben dieſer Umſtand ſich auch in 
der Peſt ereignen konnte. Allein dieſe Krankheit iſt 
großen Abaͤnderungen unterworfen. In gewiſſen 
Faͤllen iſt eine ſtarke Reaction zugegen, andere Male 

hingegen bemerkt man feine. Obgleich die Peſt alles 
mal eine Art von Saulficber (Typhus) ift, fo fann 
‚ Diefelbe doch mit entzuͤndungsartigen Zufällen ver» 
knuͤpft fen, „welche das Aderlaffen. zu ‚erfordern 
ſcheinen; allein. die Schwäche koͤmmt plößlich hin» 
zu, ein Umftand, der die meiften Aerzte bewogen 
hat, das Üderlaffen in der Peſt zu verwerfen. Es 
ſcheint ſolches auch wirklich der Gattung der Kranf- 
heit nicht angemeſſen zu ſeyn, und es kann daſſelbe 
wegen der aͤußerſten Schtwäche des Franken ſelten 
einigen Nutzen leiſten. Das Aderlaſſen erfordert 
noch weit mehr Behutſamkeit in der Peſt, als wie 

in dem ſchleichenden Nervenfieber. 
Sameilowitz hat bemerft, daß in der Peſt das 
Adderlaſſen ſchaͤdlich, und ſogar fuͤr ſolche Perſonen toͤd⸗ 
lich ſey, welche feine Kraͤfte mehr beſitzen, ſich nicht bes 
wegen 


umoͤthig, ja es kann fogar bey vielen Perfonen großen 
Schaden hervorbringen. ——— | 7 


u 2 BYE 9 Andere 


wegen koͤnnen und eine leichenhafte Farbe haben; 
er haͤlt es aber im Gegentheil bey denenjenigen fuͤr 
ſehr heilſam, welche von ſtarker Leibesbeſchaffenheit 
find, ein trocknes gallichtes Temperament, einen 
vollen, harten, ſtarken, häufigen Puls und eine bren⸗ 
nende Haut haben, und melche gleich vom Anfange 
der Anſteckung an mit einem bis zur Wuth gehen« 
den Phantafiren befallen werden. Der erwähnte 
"Berfaffer fahe fich bisweilen genöthiget, dergleichen 
Patienten vor der Deffnung der Ader binden zu laſ⸗ 
fen; er ließ fodann das Blut in geoßer Menge abs 
zapfen, und die Aderläffe drey- big viermal mwieder- 
holen: „durch diefes Mittel ift es ihm gelungen, 
biele feiner Kranfen zu retten, welche an fehr ſchwe⸗ 
ren Zufällen litten. Nach dem Aderlaffen vermin- 
derten fich die befagten Symptome, die Ausdüns 
ſtung wurde wiederhergeftellet, der Bubo erhob fich, 
oder wenn ein Carbunfel vorhanden war, fo fieng 
ſolcher an, fich von den lebendigen Theilen loszu⸗ 
ſtoßen, die Peteſchen erfchienen nur unter der Ge⸗ 
ſtalt purpurrother Flecken, und Samoilowitz pro⸗ 
phezeyte einen guͤnſtigen Ausgang der Krankheit. 
Eben dieſer Schriftſteller ſetzt aber noch hinzu, 
daß man bisweilen nach einem einzigen Aderlaß den 
Kranken in eine außerordentliche Entfräftung ſinken 
und das Vhantafiren fortdauern fahe; die Aus⸗ 
duͤnſtung bead) nicht hervor, die innerlichen Zufaͤlle 
hoͤrten nicht auf, der Bubo erhob fich nicht, das 
Alngeſicht des Patienten wurde bläffer und einer 
Leiche ähnlich, und eg folgten eine tiefe Schlaffucht 
oder häufige Ohnmachten auf die vorerwaͤhnten 
Symptome. Unter diefen Umſtaͤnden nahm der be⸗ 
ſagte Arzt ſeine Zuflucht zu dem Reiben mit eiskal⸗ 
tem Waſſer (frictions glaciales) oder Schnee, wel⸗ 
„ches er fo lange wiederholte, bie die Lebensverrich⸗ 
tungen ihre Stärke wiederbekamen. A. d. fr. Ueb. 


= ie 
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A 52 Von der Heilung 
Andere rathen die Purgiermittel an, die auch aller⸗ 
dings einigermaßen dadurch nuͤtzlich werden koͤnnen, 


daß fie die Galle oder andere zur Faͤulniß geneigte Uns 
reinigfeiten abführen, welche öfters in den Gedaͤrmen 


vorhanden zu feyn pflegen. Wenn aber diefe Mittel 
eine ftarfe Ausleerung verurfachen, fo ſchaden — ge⸗ 


wiß, ; ws fie den Körper ſchwaͤchen * ” 
688. 


v4 


a rn ehe die Heftigfeit der Gegeniwirkung des - 


Herzens. dadurch) vermindert werden kann, daß man 
die Frampfichte Zufammenziehung der. Fleinen Gefäße 
aufbebet (man fehe $.151.), fo ift folches ein bey der 
Heilung der Peſt EN nöthiges Mittel, * 


* Man Katin, wie eg ſcheinet, in der Peſt die gelinden 
Larxiermittel zur Hebung der Congeftionen eben fo an⸗ 
wenden, wie man folche in den remittirenden Ziebern 
verordnet. Dieſe Behandlungsart wird durch die 
Leichenoffnungen beftätiget.. Man findet bey denfels 
ben die Milz von einem fehr großen Umfange, die 
Gallenblaſe mit Galle erfuͤllt, und andere widernatuͤr⸗ 
liche Wirkungen, welche beweiſen, daß eine Determi⸗ 
nation nach den Eingeweiden und Gedaͤrmen geſchie⸗ 


het. Man muß nicht auf die Purgiermittel einzig | 


- and allein bey der Heilung rechnen, allein fie koͤn⸗ 
nen ſich doch nuͤtzlich erzeigen, zumal wenn man 
dieſelben mit ſchweißtreibenden Mitteln verbindet, 
wie man dieſes mit gluͤcklichem Erfolge in der Peſt 

zu Marſeille erfahren hat. 
Behuͤrchtet man, daß bie Purgiermittel verhin⸗ 
dern, daß die Säfte nicht nad) der Haut zu gehen, 
fo. fann man zu gelinden Laxiermitteln feine Zu: 


* flucht nehmen, welche, ohne die erwaͤhnten Unbe⸗ 


quemlichkeiten zu verurſachen, den ongeſtionen 
and Ergießungen in dem Unterleibe zuporfonmen. 
Demohngeachtet hat Samoilowitʒ weder die Pur⸗ 
N noch Lariermittel in irgend. einer Periode der 
ranthen angewendet. A. d. fr. Web, 


find daher alle — Dinge, die zur Erreichung _ 
die es Endzwecks an einem andern Orte (6. 152 bis 


200.) empfohlen worden nd, ‚ bey ver Heilung der 
* ſehr — * 





— a, 
Wahrſch heinticher Weife würde es von großem rue 

Ken feyn!, wenn man glei), fobald als fich die erften 
Sure der Peft zeigen, dem Kranken ein Brechmirtel 
gäbe. Es werden aud) hoffentlich in andern Perioden 
dieſer Krankheit die Brechmittel, entweder dadurch, 
‚daß fie die in dem Canale der erften Wege in einer 
großen Menge vorhandene Galle ausleeren, oder den 
Krampf in den Eleinen Gefäßen wegſchaffen, von gu· 


tem ae feyn *). 
R J 590, Ich 


—9 Lind — zur Vertreibung deg BURN; in Wechfel⸗ 
fiebern die Brechmittel vorgeſchlagen. Man bat. 
wahrgenommen, daß der Krampf eine große Staͤrke 
erlanget, wenn folcher lange Zeit dauert, daher 
muß man fuchen, demfelben fo bald als möglich 





Einhalt zu thun. Man pflegt insgemein die Me 


au gu ft zu rufen, als daß fie zur gehörigen Zeit ein 
SBrechmittel verordnen fonnen. Bey einer Epide- 
wiie ſollte dieſes Mittel in eines Jeden Händen ſeyn. 
Daß freywillige heftige Erbrechen, melches ingge- 
miein mit dem erften Anfall der Peſt verbunden ift, 
darf ben Arge nicht jederzeit von. dem Gebrauch der 
Brechmittel abhalten, denn es iſt befannt, daß ih 
den Fiebern dieſes Erbrechen die Saͤfte nach der 
Haut leitet, und man muß ſolches durch den Ge⸗ 
brauch der Ipecacuanha unterſtuͤtzen. Das Brech⸗ 
‚mittel muß verordnet werden, wenn das Fieber ei⸗ 
nen gewiſſen Grad von Hitze erreicht hat, wenn 
\ ein th Froſt, Schaͤudern, eine Schwaͤche, 
Sdhnmacht u. ſ. w. vorhanden iſt. Demohngeach⸗ 
— fe es noͤthig anzumerken, daß in der Peſt die 
Determination, welche nach den innerlichen Theis 
Ä Im zu gehet, ZUR ſo heftig iſt, daß man 
| eine 
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69066 
Er fhfie — aus kn runbfägen ri 3 
bandlung der Fieber überhaupt, und der Peft insbe- 
fondere, daß man wohl thun wird, wenn ‚man, fobald 
man das erfte Brechmittel gegeben hat, einen Schweiß 
bervorzubringen ſucht. Es muß derfelbe aber nur bis 
zu einem mäßigen Grade verftärfer, hingegen aber gan 


der vier und zwanzig Stunden oder noch länger untere · 


Halten werden, wenn foldyes der Patiente nur ohne 
große ge A vertragen Fann * R 
691. Bey 


eine Ergießung von Blut in dem Magen gefunden 
bat, obgleich die Zufälle nicht bier und zwanzig 
Stunden lang angehalten hatten. Ju folchen Faͤl⸗ 
len wuͤrde ein Brechmittel den Tod beſchleunigen. 
Dieſe Ergießung iſt jedoch nicht allgemein wenn 
die Peſt in einem geringen Grade wuͤthet; daher 
heilet fie ſich auch oft von ſelbſt. Man konnte alſo, 
zu Folge der Analogie, die Peſt, ſo wie die Fieber, 
durch Brechmittel behandeln, indem man die letztern 
entweder ſo giebt, daß fie ein Erbrechen: erregen, 
oder 1108 einen Efel erwecken. 
| Samoilowitzʒ hat nichts deſtoweniger die Brech⸗ 
mittel in ſtarken Gaben ſeinen Kranken gereichet. 
Sobald als in ſein Hoſpital ein Patiente gebracht 
wurde, welcher ſich erbrach, zumal wenn die Krank⸗ 
heit nach der Mahlzeit ausgebrochen war, fo gab 
er fogleich ein Brechmittel, welches: auß vierzehn 
Gran von dem Pulver der Ipecacuanha, zween Gr. 
vom Brechweinftein und acht Gran Meinfteinrahm 
beftand, auf einmal ein. Er ließ Gerftenwaffer eder 
einfaches Waffer darauf frinfen, Hatte der Kranfe 
nicht genug wmeggebrochen, fo wiederholte er die 
nehmliche Dofis gegen ben — oder den andern 
Morgen darauf. A. d. fr Ueb. 


*, Die ſchweißtreibenden Mittel m nd ti, in 
der Peft gebraucht worden. Demohngeachtet wird 
ihr Gebrauch von vielen beruͤhmten praktiſchen 
is verworfen, - In der That kann a 

wa 
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Bene, nf 2407 Ban na 1 
Bey der Hervorbringung und Unterhaltung dieſes 
Schweißes muß man ſich nach denenjenigen Regeln 
7xichten, 
was den Umlauf der Saͤfte vermehret, ſchaͤd⸗ 
lic) werden, indem es die Neigung zu einer Ergief- 
fung befördert. Da aber diefe legtere nicht jeder- 
zeit Statt findet, fo kann auch der Einwurf nicht 
im allen Fällen gültig feyn. Uebrigens wurde dies 
fer Einwurf zu einer Zeit gemacht, wo man fich der 
> erhigenden fchweißtreibenden Mittel zu bedienen 
pflegte. Zu unfern Zeiten hat man an deren Stelle 
gelindere und weniger reigende Mittelaufgenommen. 
ECbhenot bemerfet, daß die mit Gewalt erzwun -· 
genen Schweiße fchlimme Wirkungen hervorbrins 
gen; daher empfiehlt er, nur eine gelinde Aug- 
dunftung zu unterhalten. Indeſſen hat man doch 
aud) in andern Fällen von häufigen Schweißen gute 
Wirkungen beobachtet. Einige Aerzte haben die 
ESchweiße in Zwifchenräumen erreget. Die beftäns 
dige Unterhaltung derfelben durch eine gelinde Wärs 
me verdient jedoch den Vorzug. Ebenot unterhielt 
eine gelinde Ausdänftung eine beträchtliche Zeit lang 
durch den Gebrauch des Aufguffes von der Galbey 
und dem Weineffig; er bediente fich der brechen» 
ſtillenden Mirtur des Riviere, melche, fo wie bie 
GSalztränfchen, den Schweiß erreget, ohne zu reis 
Ken. Er gab aber die erwähnte Mirtur zur Gtil- 
lung bes Erbrecheng und nicht zur Beforderung 
T —* Schweißes, weil er dieſe ihre Wirkung nicht 
Samoilowitz ſuchte, nachdem er die Kranken 
hatte brechen laſſen, alle Mittel hervor, um wo 
moͤglich eine gelinde Ausduͤnſtung und ſogar einen 
Schweiß zu bewirken, und dadurch die außerordent⸗ 
liche Trockenheit und Wärme der Haut zu heben. 
Zu diefer. Abficht verordnete derfelde, den ganzen 
Roͤrper mit. lauem Waffer zu wafchen, welches er fo 
laange wiederholen ließ, Bis die Haut fich ein wenig 
zu erweichen aufieng. Er gab zu gleicher Zeit ein 
gelindes fchweißtreibendes Mittel, als zum Beyfpiel 
i einen 


* 2 
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richten die ich hiervon im erſten Bande ($. 168.) ges 
geben habe. Man muß ſolchen durch einen häufigen 
Genuß von verduͤnnendem Getränfe befördern, die 
man durch beygemifchte vegetabilifche Säuren « ange⸗ 
nehm gemacht, oder deren Wirkſamkeit man dadurch 
noch verſtaͤrkt hat, daß man zu — etwas von einem 
Mittelfalze feßet, 





692, 


Am die Kräfte des Patienten tmäßrenbb des Shweiſ 
ſes zu erhalten, fo gebe man demſelbigen öfters ein we⸗ 
nig von einer ſchwachen Fleifchbrühe, die man mit Ci⸗ 
tronenfafte fäuerlich gemacht hat. Man kann ihm 
- auch zu diefem Endzwecke, wofern nur bie Hiße des 
Körpers nicht allzu heftig ift, zuweilen — ein mis 
Wein — laſſen. 

56h 

Glaubt man, es ſey nöthig, fhweißtreißende Mike 
tel zu gebrauchen ‚ fo werden die Opiate darunter im 
gegenwärtigen Falle die wirffamften und ficherften ſeyn. 
Man muß aber mit folchen Feine hißigen Gewürze ver⸗ 
binden, und es wird wahrſcheinlicher Weife ihr Nutzen 
noch mehr verſtaͤrket werden, wenn man etwas weniges 
von einem Brechmittel und Mittelfalge hin zuſetzet. 


694. 

Sollte unterdeſſen, ohnerachtet man ſi & der Brech⸗ 
mittel und der ſchweißtreibenden Dinge im Anfange be⸗ 
dienet hat, ‚Doch die RUNDE noch immer fortdauern, 

we fo 

> einen: Aufguß von der Salbey, van’ "Eardebenedif. 

tenkraut und dem Pachenfnoblauch (Scordium), zu 

‚welchem er einige Tropfen vom verfüßten Galpeter: 

geift hinzuſetzte. Er hielt es für eine gluͤckliche Vor⸗ 

bedeutung, wenn fic) ein Zeichen von einem gelins 
den Schweiße En 2.2. fe.Veb 


— _ 
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fo muß man bey der fernern Behandlung des Patien- 
‚fen alle feine Bemühungen blos darauf richten, daß 
man der Schwäche und Fäulniß widerſtehet. Zu die- 
fem Endzwecke aber kann man fic) aller der oben im 
erften Theile (von $. 201 bis 227.) angezeigten Mit. 
tel, vornehmlich aber der aus der Claſſe der ftärfenden 
bedienen, unter welchen dag Falte Getränfe und die Fie⸗ 
berrinde die vornehmften find *). | 

A ac ‚695, Man 


-*) Samoilowitz verordnete, um dag Fieber und die- 
jenigen Zufälle zu beftreiten, welche die Folge def- 
felben waren, als 5.3. die Trockenheit der Zunge 
2. f. w., zum Getränfe reines Waffer, dag er mit 
Weineſſig fänerlich machen ließ, oder eine Teichte 
Ptiſane aus Reiß, mit Citronenfaft, Bitriolgeift 
oder einer andern Säure vermiſcht. Er empfohl 
Gurgelmafjer vom eben diefer Art, um die Zungezu 


Sobald als eine gelinde Feuchtigkeit fich auf 
der Haut zeigte, gab der befagte Verfaſſer alle 
‚halbe Stunden ein halbes Duentchen vom Pulver 
deer Fieberrinde, oder er feßte zu der angeführten 
DSDoſis derielben drey Gran Kampher hinzu, und 
— Heß den lestern aller vier Stunden wiederholen. 
Erforderte es die Schwäche der Patienten, fo nahm 
er fatt des Pulvers den Aufguß, die Abkochung 
oder den Syrup von der Fieberrinde. Diefe Mite 
tel ließ er nebft den ſchweißtreibenden fo lange fort⸗ 
‚ brauchen, als wie die innerlichen Zufälle dauerten. 
Meines Erachtens hätte er eine flärfere Dofig von 
der Chinarinde geben koͤnnen, da folche dag ficherfte 
| * Kr ‚von allen ‚bekannten flärfenden Mits 
ARE iſt. BIRm —— | 
Waren eine große Menge von zuſammenfließen⸗ 
den Peteſchen vorhanden, welche in Furzer Zeit viele 
Carbunkeln hervorbrachten, fo ließ diefer Arzt, um 
dem Fortgange ver Krankheit Einhalt zu thun, bie 
Patienten ganz nacend in-ein in Weineßig einge⸗ 
tauchtes Tuch einwickeln, ‚und hiermit, ‚fuhr — ſo 
lange 


@ 
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Man are Hu der Eur der Peſt — ‚einige Aufı 
——— auf die —— der Peſtbeulen (Bu- - 
* — SR —— 


9 lange — bis die Peteſchen gaͤnzlich vaſthwunden 
waren. Waren die Peteſchen nur an einem Theile 
des Körpers ausgebrochen, fo legte er ein Stuͤck in 
Effig getauchte Leinwand darauf, und dieſes war 

RR das Zufammenfließen derſelben zu ver⸗ 
indern 

Eben dieſer Arzt beobachtete, daß die Haut, auſtatt 
trocken und brennend heiß zu ſeyn, bey der Peſt zuwei⸗ 
len außerordentlich weich und von einer gelblichten 
und leichenaͤhnlichen Farbe war. Es war ſodann 
ein Durchfall und unwillkuͤhrlicher Abgang des Urins 
vorhanden, und bey den Weibsperſonen gieng die 

| monatliche Reinigung fehr häufig ab. Diefe Zus 
fäle, welche die Kranken beträchtlic) entfräfteten, 
verhinderten die Hervortretung der Schweiße, und 
bewogen diefen Arzt, zu dem Reiben mit Eife feine 
Zuflucht zu nehmen, ein Verfahren, dag ihm viele 
Vortheile gewaͤhrte. Kaum waren die Patienten 
ein einziges Mal uͤber den ganzen Koͤrper gerieben 
worden, ſo verlor die Haut ihre vorige gelbe Farbe 
und wurde ziemlich lebhaft roth; die Kranken, wel⸗ 
che dem Tode nahe waren, oͤffneten wieder den 
Mund, um die Arzneyen einzunehmen, und fiengen 
bisweilen an zu fprechen. Er ließ dieſes Reiben zu 
verfchiedenen Malen und fo lange wiederholen, big 
die Leichenblaͤſſe gänzlich verſchwand und die Kräfte 
twiederfamen. 

Zu diefem Neiben bediente er fich eine Stuͤcks 
Eifes, deffen Oberfläche er dadurch eben gemacht 
hatte, daß er folches an ein anderes Stuͤck Eis rei- 
ben ließ, oder er ließ es in ein Stück Leinwand eins 
wickeln, wenn er befürchtete, daß Die Unebenheit 
der Oberfläche des Eiſes die Hauf wund veiben 
mochte, oder wenn diefe Stücken gu Flein waren. 

- Er richtete diefes Reiben dergefkalt ein, daß folches 
bey fehr fchwachen Patienten von den Schultern an 
‚bis zur flachen Hand, und von den Oberſchenkeln 
an 


! 


09 


hones) und Carbunkeln wenden, Da aber biefes eis 


v 
f 


gentlich 


an bis zu der Fußſohle ſtaͤrker, ſchwaͤcher in der 


Gegend unter den kurzen Rippen und ſehr gelinde 
auf der Bruſt und dem Unterleibe, vorgenommen 


wurde. Sodann ließ er dag Geſicht und den Hals 


blos mit einem in Faltes Waffer eingefauchten Stuͤck 


Leinwand reiben. 


Kar der Kranke robuft, fo ließ Samotlowig 


ihn über. den ganzen Körper gleich ſtark reiben, und 
ſo lange damit fortfahren, bis die Haut roch wur- 


at de, das Bewußtſeyn wiederfam und derfelbe zu zit⸗ 
tern anfieng; hierauf ließ er ihn abtrocknen und 


in dag Bette legen. Man deckte denfelben gut zu, 
und gab ihm einen fauerlichen ſchweißtreibenden 
Aufguß ein. Bisweilen wurde dem Patienten et- 


was Wein mit Waffer zu trinfen erlaubt, um die 
‚ Kräfte zu erwecken. So wie die Zufälle der Schwä- 


che fich zu zeigen anfiengen, - fo nahm der erwähnte 


Arzt von neuem das Neiben mit Eife vor. Er hat 


ſolches big viermal de8 Tages wiederholen laſſen, 


wofern die Neigung zur Faͤulniß beträchtlich war. 


Zum gewoͤhnlichen Getränfe verordnete er frifcheg 


affer, mit ein wenig Bitriolgeift vermiſcht. Vor 
dem Reiben ließ er gemeiniglich den Körper mit 
Waffer wafchen. RA 

Die Diät der Kranken beftand in fauerlichen 
Dingen. Zur Unterflüßung der Kräfte wurden den 
felben zwifchen den Argneyen einige Löffel voll Reis— 
fchleim, der man mit Effig oder einer andern Pflan⸗ 
zenfäure fänerlich machte,, oder faures Aepfelcoms 
pot gereichet. Ben der Wiedergenefung wurden 
ihnen nahrhaftere Speifen, jedoch fein Sleifeh, er- 
laubt, und die Sleifchbrühe wurde allemal durch 


hinzugefeßte Säuren verbeffert. 


Die Blafenpflafter find in der Peſt noch nicht 
angewendet worden; man fönnte jedoch große Vor⸗ 
theile davon erwarten, nach dem glücklichen Erfolg 


3 zuͤ urtheilen, den Kind bey dem Petefchenfieber von 


4) Die Stellen werben bier leicht brandicht. X.D. Ueb 


dem Gebrauch derfelben erhalten hatt). Empfanden 
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gentlich für. den Wundarze gehört, pi vi Fi ’ wich küche 
weiter darauf einlaſſen De | 
- Zuſane 


die —— einen Schauder über den ganzen Koͤr⸗ 
per, eine Schwere und einen unerträglichen Kopf⸗ 
ſchmerz, ingleichen Schwindel und andere aefährs 
liche Zufälle, fo begnügte ſich Samoilowitz damit, 
auf die Stirne in Effig eingetauchte Compreffen zu 
legen; auf die Fauftgelenfe legte er einen Umfchlag 
aus drey Unzen altem Sauerteig oder ſchwarzem 
| Brod und einer Unze zerquetfchte Raute, welche man 
mit einer hinreichenden Menge von Effig vermifchte 
und in Leinwand einfchlug. Er fuhr mit dem Ge- 
brauch diefer Mittel fo lange fort, big die ſchweren 
Zufaͤlle gelinder zu werden anfiengen. — Könnte 
man bier nicht mit Necht den Einwurf machen, daß 
dergleichen Mittel mit der Heftigkeit der Krankheit 
in feinem gehörigen Verhältniß ———— ae 
Anm. d. fr, Ueberſ. S 


Es iſt gewiß, daß die Subonen zur — 
ber Krankheitsmaterie aus dem Koͤrper nicht nofh- 
wendig find, und man hat fiedaher blog ale Sympto- 
me der Peſt zu betrachten. Lnterdeffen- aber verfün« 
digen jedoch die fodann vorhandene Entzündung und 
Neigung zurVBereiterung einen günftigen Ausgang der 
Krankheit, obgleich die Ausleerung, welche die Folge 
davon iſt, die Kranfheitgmaterie nicht mit aus dem 
Körper ſchaffet. Uebrigens fünnen diefe Abfceffe zur 
Verringerung des Fieber und zur Beförderung eis 
ner günftis gen Erifig etwas beytragen. Samoilowitz 
feßt die Bemerfung hinzu, daß man bey der Peſt nur 
alsdenn ſicher zu ſeyn glauben darf, wenn der Bubo 
in Eiterung uͤbergegangen iſt, oder wenn, bey der 
Gegenwart eines Carbunfels, fich eine gänzliche 
Losſtoßung des Todten vom Gefunden eingeftelt 
hat. Er felbft wurde daher dreymal-mit, der Peft 
befallen, teil in den beyden erſtern Unfällen der 
Bubo nicht in Eiterung übergegangen war; €8 
haben daher diejenigen Aerzte unrecht, welche glau- 
den, man koͤnne bie — ber — 

er ate⸗ 
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dan den Geuvell (Tentam. nofolog, p. 375 J— 
nimm eine einzige Art der Peſt, hingegen drey Unter: 
N abthei- 


* Materie dadurch Eee, wenn man die erwähn- 
ten Geſchwuͤlſte durch Aetzmittel öffnete, und auf 
einmal die Krankheit heben, wenn man fie gänzlich 

ausrottete; eine Behandlung, welche man zu Mar- 

5 feilfe vornahm. Chenot glaubt fehr richtig, ‘daß 
man die Bubonen fo behandeln müffe, als wenn 

folche von einer gewoͤhnlichen Urſache ihren Ur— 
ſprung genommen hätten, und daß man die Vereite- 
rung derfelben unterftügen und folche öffnen müffe, 
fobald als das Eiter gebildet waͤre. Das gegen: 
feitige Verfahren ift gefährlich, wie die Erfahrung 

zu Moskau es gezeiget hat. 

Samoilowitʒ machte zu Anfange feines Aufent⸗ 
halte i in den Pefthofpitälern die Einfchnitte fehr zei⸗ 
tig, mie fehr. viele Schriftfteller dieſes ‚empfehlen. 
- Aber er fagt, daß ihm diefe Methode nie glücklich 
ausgeſchlagen fey; es verurfachte nicht nur der . 

Einſchnitt ftarfe — ſondern es folgte auch 

auf denſelben eine fiſtuloͤſe Wunde, welche biswei⸗ 

len faft ganz unbeilbar wurde; ein Umftand, der. 
diefen Arzt zu der folgenden Behandlung bewog. — 
Wenn ein Bubo ſich zu zeigen anfieng, fo legte er 
des Tages über zeitigmachende Breyumfchläge dar⸗ 
auf, welche aus Brodfrume, Kuhmilch, venetiani- - 
fcher Seife und gepülvertem Safran beftanden: des 
Nachts legte er Pflafter von gleichen Heilfräften 
darüber, die aus einfachem und zuſammengeſetztem 
Diachylonpflafter und Schierlingspflafter zu gleis 
chen Sheilen bereitet waren. Er fuhr mit dem 
Gebrauch der bier erwähnten Mittel fo Tange 
"fort, bis der Bubo feine vollfommene Reife er⸗— 
langte; eher öffnete er die Gefchwulft nicht, und 
dieſes Verfahren leiftere ihm den gewuͤnſchten Nus 
— Re Es fam fodann aus dem Abſceß ein weißes, 


Dickes, 
il. Band. | 
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“ abtheilungen an, nehmlich 1) die einfache Peft, ohne 
ſtarte Entzündung und Zäulniß, oder die BummuE 
j \ ER ; gu 


” dickes, gutes Eiter heraus, das feinen Geruch, von 
ſich gab, und die Wunde vernarbte ſich im Furger 
Zeit, wenn fie wie eine getvohnliche Wunde behans 
delt wurde. 

Diefer Arzt tadelt ebenfalls das allzugeitige Sca⸗ 
rificiren der Carbunkel, welches von allen Verfaf- 
fern, die über die Peft gefchrieben haben, empfoh— 
‚len wird. Er fagt, daß die Carbunfeln bisweilen 
an folchen Stellen bervorfommen, wo das Scari- 
fieiven fi) ganz und gar nicht anbringen [äßt; daß 
folche zu andern Zeiten ſehr tief in den fleifchichten 
heilen fisen; daß man fie nicht. erreichen kann, 

ohne Gefahr zu laufen, einige beträchtliche Gefäße 
zu durchfchneiden; und daß diefelben übrigens von 
einer folchen Härte find, daß fie den fchneidenden 
Werkzeugen mwiderfiehen. Endlich fett diefer Ver— 
faffer noch hinzu, dag er von diefer Methode feinen 
Augen verfpüret, ob er folche gleich vielmals mit 
der großten Schwierigkeit übernommen habe. — 
Auch hat derfelbe die gänzliche Ausrottung der. Cars 
bunfeln durd) ein flarfes und gut fehneidendes Dis 
fiouri verſucht, eine Methode, die ihm nicht beffer 
geglückt ift, al8 wie die vorhergehende. Bismweilen 
dringt der Carbunkel bis auf die Knochen ein, man 
fann nur einen Theil davon wegnehmen, und die 
Operation wird unnüße. Er begnügte fich daher, 
wenn der Garbunfel fic gebildet hatte, eine Dige— 
ftiofalbe, welche ftärfer und mehr reinigend als ge- 
wöhnlic war, darauf zu legen, und er verftärfte 
folche mit der Myrrhen- und Aloetinktur, und ſo⸗ 
- gar mit dem Salmiakgeiſt. Er legte über die Salbe 
das zufammengefeiste Diachylonpflaſter, und. über 
dieſes einen antifepkifchen Breyumfchlag, den; man 
den ganzen Tag über unterhielt, und ſehr oft wie⸗ 
derholte. War der Carbunkel mittelmaͤßig, und 
‚hatte die Krankheit feinen ſehr hohen Grad der Boͤs⸗ 
artigkeit erreicht, ſo fieng nach vier und zwanzig 
Stunden das APBeNDENERE an fich von dem Gefun« 
den 
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gutartige Peſt von Sauvages, die ſehr ſelten vor⸗ 
koͤmmt. 2) Die inflammatorifche, welche Sydenham, 
Botallus, Dover u, ſ. w. befchreiben, die im Ainfange 
ſtarkes Aderlaffen erfordert; und endlich 3) die faulichte, 
welche unter allen die gemwöhnlichfte ift, — Selle ſieht 
in feiner Pyretologie auch blos auf vie Beſchaffenheit 
des daben vorhandenen Fiebers, fo daß die Peft alfo 
inflammatorifch, faulicht, gallicht inflammatoriſch, gals 
ai und nervoͤs En m zu welcher leßtern 
Art 
den hosluſtoſten Bar der Carbunkel aber u 
und gieng er tief hinein, fo erforderten die Natur 
und die Wirkung der Mittel eine lange Zeit, ehe fie 
die gaͤnzliche Abfonderung bewirften. Samotlowig 
legte auch mit gutem Erfolg auf die Carbunfeln ein 
:  fiharfes deftillirtes Del, als z. DB. dag Nelfensl, 
Zimmtoͤl, den Balfam von Meccha u. ſ. w. Er bes 
merfte, daß diefe Dele die befagte Abfonderung gar ı 
ſehr beguͤnſtigten. Hatte der Carbunkel einen.grofe 
| fen Umfang, ein Fall, der ſich oft ereignete, fo legte 
“er nur das Plumaceau um die Hander deffelben, 
Wweil die Mitte bey diefen Arten von Carbunfeln ing 
„gemein fo hart ift, daß der Kranfe felbft das Beruͤh⸗ 
‚ren mif einem ‚glühenden Eifen erft lange Zeit nachher 
empfinden würde. — Man fehe die verfchiedenen 
befonderit praftiichen Bemerkungen diefes Verfaf- 
fers in feiner Schrift über die Peft zu Moskau; «8 
‚hatte derfelbe mehr Gelegenheit, zu beobachten, als 
| jeder andere, weil er während diefer Zeit die Hoſpi⸗ 
taͤler nicht verließ; alt Bosrheil, defen Mertens nicht 
genießen konnte, denn diefer Ießtere gefteher felbfit), 
daß er nur fehr felten Peftfranfe gefehen habe, indem 
man folche in die Hofpitäler fehickte, und alle die= 
jenigen Patienten, zu denen man ihn rufte, farben 
© am erften oder zweyten Tage. Siehe deſſen Obſerv. 
de peſte. Cap. 3. pag. 132. 3.2. fr. Ueb. 


» Samoilowitz ift daher in feinem Urtheil über Mer: 
ri ‚sens, den er fehr a angreiſt, gewiß zu 
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Arrt auch die plöglich toͤdtende Peft oder die Acuuifima 
der Schriftfteller gehöre. — Der Ruſſiſche Feldarze 
Orraͤus, der uns eine vortreffliche Befchreißimg der 
Peftepivemie, die in den Jahren 1770 und 1771 zu 
Faſſh und Moskau würhete, geliefert hat, und der mir 
Samoilowitz, ob er gleich von diefem in mehreren 
Stücen abgehet, als der vorzüglichfte Schriftfteller 
von diefer Krankheit angefehen werden Fann ), theilet 
endlich die. Deft ein: 1) in die Periode der Anftefung, 
die meiftens vor den andern Arten vorhergeher, wo die 
alferficherften Kennzeichen der Peft, 3.8: Bubonen, 
Carbunkeln u. ſ. w., jedoch Fein Sieber, vorhanden 
- find, 2) Die langfame Peft (Peftis lenta) ‚die ges 
meiniglich auf No, ı., fonderlich wenn diefe Periode 
(ange gedauert hat, folget, und ſowohl in Anfehung der 
anſcheinenden Leichtigkeit der Zufälle, als auch wegen 
ihres längern Verlaufs, den bösartigen und fonderlich 
den Petefchenfiebern ähnlich iſt. 3) Die hitzige (acura) 
Peft, die ohne eine lange vorhergegangene Periode der 
Anſteckung plöglic) anfängf, und den Gang eines ein» 
fachen hißigen Fiebers nachahmet; und endlich 4) die 
allerhigigfte (acutiſſima), die durd) die Außerfte Hef- 
tigkeit der Zufälle und durch ihren hoͤchſt gefchwinden 
und unordentlichen Werlauf von den übrigen Arten 
feiche unterfihieden werden Fann **), — Die von 
Samoilowits behauptete Meinung, daß die Peft im⸗ 
' x bar | mer 
*) Guft.Orraei deſcriptio peſtis, quae a. 1770 in Jaſſia 
et 1771 in Moscua graſſata eſt. Petropol. 1784. 
Quarto. a ey ee a 
**) Orraͤus nimmt von ihr. zwey Abänderungen ar. 
Den der: erftern wird der Patiente, der. vorher ganz 
gefund war, ploͤtzlich ohne vorhergegangene Zei- 
chen der Anftefung mit einem Furzen heftigen Froſt 
und damit abwechfelnver Hige überfallen, die fich 
aber bald verlieret, fo dag die Oberfläche des Kor- 
pers ganz kalt wird; der Puls iſt hart und — 
| | wind. 
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mer ganz einerley ſey, wird durch die verſchiedene bey 

ihr, auch von ihm ſelbſt, gebrauchte Curart einges 

De So bediente fich der gedachte Schriftfteller - 
B. felbft des Aderlaffens in manchen Fällen. 

Bi) Oldlech die anſteckende Natur der Peſt von allen 

9 angenormmen wird, und ſonderlich Sa⸗ 


moilowitz es ſehr waheſcheimch gemacht hat, daß | 


die Anſteckung nur durd) die Berührung fortgepflanze | 
(wird, fo hat doch Stoll (Rat. med, T. Il. p.59 u.f.) 
einige Zweifel dagegen hervorgebracht, indem er zu bes - 
Haupten fcheint, daß die Peft nichts als ver höchfte und 
-gefährlichfte Grad der faulichten Fieber fey, und Daß 
‘fie durch die nehmlichen allgemeinen Urſachen, als 
dieſe, erreget wuͤrde, daher denn ohne alle Anſteckung, 


* —— die ee dieſer Urſachen von 
3 ale freyen 


ſchwind. Es kb beftige Kopffchmerzen, Aengſt⸗ 
lichkeit und Phantaſiren vorhanden, die Zunge iſt 
glatt, fehr trocken, und wird endlich blau. Das 
Alhemholen iſt ſehr ängftlich, die Augen ragen her⸗ 
... 9or, und fehen roth und wild aus; dag Geficht und 
der Hals ſchwellen auf und werden rorhblau. Sel⸗ 
.. ten erfolge ein: freywilliges Erbrechen. | Diefe Art 
dauert felten über vier und zwanzig, oft auch nur 

‘ einige Stunden. Die meiften Patienten flerben am 
Schlag⸗ oder Steckfluß, oder auch ganz fanft. 
Nach dem Tode fommen an den Drten, wo fonft 
Bubonen erfcheinen, und auch an andern Stellen 
des Koͤrpers, blaue Flecke hervor. — Bey der 
zweyten Art iſt gleich i im Anfang eine ‚große Schwaͤ⸗ 

che und Angſt vorhanden, welche Zufaͤlle immer zu⸗ 
nehmen, und die Kranken ſterben bald, wenn mar 
en ihnen nicht zu Hülfe kommt. Der Yuls ift fehr ge⸗ 
u fehtwind, Flein und ſchwach, und Fann oft nicht ge- 


"Behalten die Kranken den Verftand bis an dag Ende. 

Andere Kennzeichen des Fiebers kann man nicht 
2 Wahrnehmen. An den todten Aa ‚gegen: ſich 
auch die ER der. eure 


— 


fuͤhlt werden. Das Phantaſiren iſt gelinde, ja oft 
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= feeyen Stücken die Peſt hervorgebracht werden koͤnnte, 
und die ſogenannte Quarantaine und ſorgfaͤltige Ver⸗ 
hütung des Umgangs mit angefteckten Perfonen und 
Geraͤthſchaften nicht nur nicht nöthig, fondern wegen 
des dadurch verurfachten Schreckens und Mangels der 
gebensmittel fogar ſchaͤdlich fey. Er erinnert, und dies 
ſes mit Neche, daß die Peft nach Befchaffenbeit des 
Fiebers und als ein boͤsartiges Fieber zu behandeln fen, 
verwirft auch daher das Aderlaffen gänzlich, das doch 
bey dem Anfang mancher Epidemien ſich wirklich nuͤhz⸗ 
lich erzeigt hat. Stolls Säße hat Serro *) noch 
weiter ausgeführt, und die Anfteefung ausdruͤcklich ver- 
worfen. Der letztere beruft fi, um zu beweifen, daß 
‚Die Waaren u, ſ. w. die Peft nicht fortpflanzen, dar⸗ 
auf, daß beftändig viele Waaren als Contrebande, ohne 
Duarantaine zu halten, eingefehleppt würden, und auc) 
die Kleider der zu Moskau an der Peft (zuletzt) Ver- 
ftorbenen gefragen worden waͤren, ohne daß diefelbige 
dadurch forfgepflanze worden fey. 

Da eine Menge von unläugbaren Erfahrungen als 
er Zeiten und Völker das Gegentheil von diefer Meis 
nung bezeugen, fo brauche ich hier den Ungrund dere 
felben nicht weitläuftiger zu beweifen. So viel. ift ges 
wiß, daß in. den Fällen, worauf ſich Stoll beruft, wo 
nehmlich die alten Schriftfteller erwähnen, daß die Peft 
vom Mangel der Nahrungsmittel, von Ausbünftungen 
der Moräfte u. ſ. w. entftanden fey, gemeiniglic) die 

Peſt und die peflilenzialifehen Krankheiten verwechfele 

- worden find =): und daß ferner aus dem Umftand, daß 

die Peft, wie alle epidemifche Krankheiten, im Anfang 

‚der —— I, — ſtaͤrker iſt, und zuletzt ab⸗ 

nimmt, 

9 p. 4 Ferro von der Anſteckung der epidemifchen 
Krankheiten, ‚befonderg der Peſt. Leipzig 1782. 


**) Siehe Heyne Progr. de febrib. epid. Romae falfo 


in peftium cenfum relatis. Gotting. 1782. Opufe. 
N II. p. 108. | 
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nimmt, und daß fich das Gift in freyer Suft bald zer= 

ſtoͤret, viele Erfcheinungen, auf welche er und Serro 
ſich berufen , erfläret werden Fönnen; fo wie endlich 
‘auch nicht zu (äugnen ift, daß diejenigen Urſachen, mels 
‘che die Entftehung anftecfender Krankheiten begünfti- 
gen, die Ausbreitung und Toͤdtlichkeit der Peft um ein 
Großes befördern. 

Daß die Peft durch bloße Berührung Annette. 
ter Perfonen und Kleider fortgepflanzt werde, behau- 
ptet Samoilowiiz (fiehe oben ©, 136. *), Allein 

Orraͤus (p. 90 u. f.) verfihere, daß zu Jaſſy und 

"Moskau wirklih Spuren einer Werderbniß der Luft 

‚wahrgenommen worden, indem es z. B. weniger Voͤ—⸗ 

‚gel und Inſekten als fonft gegeben, und zur Zeit der 
Peſt bey nicht angeftecften Perfonen FZurunfeln, Gas 
tarrhe, rhevmatiſche Schmerzen, Strangurien, die 
Neſſelſucht und andere Ausſchlaͤge, fehweißichte Glie— 
ter und ein dunkler Urin mit einem ziegelfarbigen Bo 
denſatz, fehr Häufig gewefen wären, Ob diefes gegrün« 
det ift, und ob nicht andere Urfachen zu dieſen Zufäl- 
len mit beygetragen haben, ift ſchwer zu beftimmen. 
Daß fich die Peftanftefung, menn die &uft von dem 

Orte koͤmmt, wo biefelbige herrſcht, auf eine gewiffe 
Weite verbreitet, bat man bey Verbrennung der an- 
gefteckten Sachen wahrgenommen; allein auf eine bes 
trächtliche Weite wird diefes wohl nicht gefchehen. 

Daß die warmen Bäder und warmen Dämpfe den 
Ausbruch und die Verbreitung der Peft befördern, ift 
‚oben ©, 142. erinnert worden. Die Huffchmiede und 
‚Köche ftarben daher mehrentheils zu Moskau und in 
der Moldau. Am meiften aber litten Diejenigen, welche 
ranzichte fette Dinge aßen, oder in ihrer Hanthierung 
fich mit dergleichen befchäftigten, daher die Peſt be— 
J den ee u. few. tödtlih war, Sie 
“ 84 herrſchte 

9 Siehe auch die Mem. de la Societ. de Med. .T. II. 

p. 303 u. f. 
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herrſchte vornehmlich und zuerſt mit in faulichten unge⸗ 
ſunden Wohnungen und unter dem gemeinen Volk. 
MNicht alle Geraͤthſchaften, Kleider u, ſ w. ſecken 
an, wenn ſie gleich von einem Peſtpatienten kommen, 
fondern vorzüglich wenn fie. noch warm ſind, oder zu= 
fammengepadt und eingeſchloſſen, ſonderlich an feuch⸗ 
ten dumpfichten Orten, eine Zeitlang liegen bleiben. 
Selbſt Metall, beſonders wenn es roſtig iſt, kann, wie 
Orraͤus (p- 57.) beweiſet, die Anſteckung verbreiten, 
eeucophlegmatiſche, cacheftifche, kraͤtzige Leute *), 


alte und noch ſaugende Kinder bleiben am erſten ver⸗ 


ſchont. Kinder, die an den Bruͤſten kranker ja todter 


- Mütter ſogen, blieben zu Moskau häufig frey. Fette 


und fonft robufte Perfonen werden leichter als trockne 
Körper angeftecft, — Im Frühjahr und Herbft bey 
feuchter lauer Witterung wuͤthet die Peſt am ſtaͤrkſten. 
Im heißen Sommer iſt ſie gelinder, ja in Egypten und 
in beißen Laͤndern hoͤret fie gar auf, und im Winter 
verſchwindet fie gemeiniglich ganz. Wenn fie fpora= 
diſch ift, fo ift fie niche fo anſteckend; es herrfchen aber 
fodann gewöhnlich ftatt ihrer anftecfende Fieber. Ans 


- dere. epidemifihe Krankheiten hören zur Zeit der Peft 


auf, diefe verbindet ſich mit den andern hitzigen Kranf- 
heiten, und evfcheinet ftatt derfelben ploͤtzlich. Wenn 
Blattern, Wechfelfieber, vorzüglich vierfägige, ‚ und 
feucophlegmatifche Kranfheiten wieder fich zu zeigen an⸗ 
fangen, fo hört die Peſt gemeiniglich bald auf. 

Die Peſt koͤmmt in der nehmlichen Epidemie zuwei⸗ 
len zu mehrern Malen bey der nehmlichen Perſon wieder. 
Samoilowitz hat ſie ſelbſt dreymal, doch, wie er glaubt, 
unvollkommen gehabt. Ihre Anfaͤlle werden aber immer 
ſchwaͤcher, und zuletzt werden ſolche Perſonen leucophleg⸗ 
BR bleiben aber fodann von der Anſteckung frey. 

Orraͤus 


*) Doch — Chenot 47 und Gear SM wo 
auch die Kraͤtze nicht beſchuütt hat. 
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— behauptet (p. 7 1. jedoch aber wahrfchein. 
re Weiſe irrig, und zwar. deswegen, weil er viel- 
leicht nur. einen, geſchwinden Puls als Fieber an- 
ſieht), daß es eine Peft ohne Fieber geben Eönne, 
und das Fieber zu der Peft nicht wefentlich nothwen— 
dig ſey. So viel ift gewiß, daß zuweilen bey ftarfer 
Anſteckung die Peft plöglic) toͤdtet (f. oben ©, 116.). 
Soldaten, die auf angeftecften Kleidern, die Haufen- 
weis. beyfammen lagen, (liefen ‚ farben plöglich. 
Auch) folche Perfonen, die ſchon in der — 
befindlich ſind, ſterben zuweilen ploͤtlich. | 


Odsleich faſt alle übrige Schriftſteller die Def un 
fer die hoͤchſt faulichten Krankheiten rechnen, ſo iſt doch 
Orraͤus einer entgegengeſetzten Meinung (P.160,). 
Man bemerkt bey den Peftpatienten Feinen faulichten 
Geruch, eher. riecht der Schweiß fäuerlih. Die Bu- 
bonen, Carbunfeln und Geſchwuͤre find nicht faulicht; 
bey. ber Hiße des Sommers läßt die Peft nach; die 
Patienten werden oft fehr geſchwind und ploͤtzlich wie— 
derhergeftelle, ja fie behalten oft bis zulegt ihren Ver— 
ſtand, wovon aber bey einer faulichten Beſchaffenheit 
und Auflöfung. der Säfte das Gegentheil. gefchehen 
würde. Die Bewegung des Körpers, die in fauliche 
ten Krankheiten fehadet, ift im Anfange 8 der Peft fehr 
dienlich, ine gute nahrhafte Diät aus Fleiſchſpeiſen 
fehüst gegen die Peft, da Dingegen eine fäuerliche blos 
vegetabilifche Koft fihadet, ja es dienen während dieſer 
Krankheit felbft die Bouillons, und in der Wiederher- 
ſtellung der Genuß des Fleiſches. Syn den todten Koͤr⸗ 
pern zeigen ſich keine Zeichen der Faͤulniß, ja es blei⸗ 
ben ſolche oft lange unverweſet, wovon man zu Mos⸗ 
Fau viel Beyfpiele fahe. Alie Zufälle, die ſich bey 
nicht wirklich Angeſteckten zur Zeit der Peſt zeigen (f, 
oben ©. 167.), ‘auch Die in der erften, Periode, be— 
Ba x Ne: ‚mehr eine ſaͤuerliche Schärfe und, Coagu- 

85 lation 
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lation der Säfte, als eine alcalifche Schärfe, daby 
herrſchet. Das Brennen des Urins, das im Anfang 
der Peft öfters vorhanden ift, wird durch abforbirende 
Mittel oft bald « ‚gehoben, Von alten Zeiten ber hat 
man fogar faft immer die abforbirenden Mittel gegen 
die Peft empfohlen, welches doch wenigftens zeigt, daß 
ſolche unfchädlic, find. Man hat auch fogar: heftige 
Alfalien, 3. B. den Liquorem Nitri fixum, bey der 
Ruſſiſchen Armee mit Mugen innerlich gebraucht. Die 
Bubonen und der Theil der Carbunfel unter der "Borfe- 
find einem in einer fauren Feuchtigkeit lange gelegenen 
Fett ähnlich; die Borke der Carbunfel ift trocken, 
hart, und fieht wie ein durch Scheidewaſſer oder Höl« 
Ienftein verbranntes Stück aus. Endlich find auch 
noch die nach der Peft-überbleibenden Zufälle, als die 
Bläffe des Gefichts, Seucophlegmatie, Wechfelfieber Ä 
u. ſ. w., denenjenigen ähnlic), die man bey einer ſau⸗ 
ren Schärfe bemerfet. Der Nugen, den die Mine- 
ralfauren bey der Peft leiften, hängt, nad) Orraͤus, 
von ihren zuſammenziehenden und ſtaͤrkenden Kraͤften 
ab, daher ſie ſelbſt der Erzeugung der Saͤure wider- 
ftehen, und felten Sodbrennen verurfachen. Das gals 
lichte Erbrechen findet auch bey vielen von einer Säure 
entftandenen Kranfheiten Statt. — Nach Örraus 
Hypotheſe iſt aber doch nicht eigentlich eine faure, fon« 
dern eine vanzichte Verderbniß die Urfache der Peft, 
die im Fette und in den ölichten Säften unfers Koͤr— 
pers vorzüglich Statt finde, Es würde zu weitläufs 
tig feyn, des befagten Verfaſſers Gründe und Erfläs 
rungen bier zu wiederholen, daher wir unfre Leſer auf 
- feine in allee Betrachtung, gefeßt daß auch feine Hy- 

pothefe felbft viele Einwendungen erlaubte, merkwuͤr⸗ 
dige Schrift verweiſen. | 


Die Schädlichkeie der Defkhofpitäfer (ſ. oben ©. 


ne wird vom Orraͤus (p. 129.) aud) beftätigt. 


Eben 


A 


Zur ei fünften Hauptſtuͤck. 171 


Eben derſelbe verwirft auch, wie wir ſchon oben geſagt 
haben, den Genuß faͤuerlicher, nur ſchwach naͤhrender 
Sbpeiſen. Ein mäßiger. Genuß ſpirituoͤſer Getraͤnke 
ſchuͤtzet. Der Gebrauch der Raͤuchermittel wird. eben- 
falls fehr von ihm empfohlen. Sie beftanden aus’ ve» 
getabilifchen Gewürzen, als Wacholder, Guayafholz, 
Wacholderbeeren, Weitzenkleyen, Myrrhen oder aud) 
Kalmus, Weyhrauch, Storar, Roſenblaͤtter u, ſ. w. 
und es tat noch bey allen Salpeter und Schwefel da⸗ 
bey... Ihr Nusen war zu Moskau, nah) Orraͤus 
Verſicherung, unlaugbar. Die mit Birkentheer über 
zogene Kleidung, und fonderlicd) die in der Auflöfung 
deſſelben gefauchten Hemden und Unterfleider, die man 
‚unter. die andern zog, haben zur Verhuͤtung der Ans 
ſteckung fich bey der Ruffifchen Armee ſehr nüßlich ers 
wiefen, wie mir felbft mehrere glaubwürdige Perfonen 
‚verfihere haben. — Das Zabafsraudyen ift vom 


VGOrraͤus nüglich befunden worden, und die Fontanelle 


auch, obgleich Samoilowiz (f. oben S. 146.) das 
Gegenteil behauptet, Die jungen Wundaͤrzte, die zu 
Moskau mit Fontanellen farben, hatten fic) auch der 
‘warmen Baͤder bedient, Der Theriaf und Knoblauch 
haben ſich als Verwahrungsmittel unkraͤftig erwieſen. | 


Zuweilen wird das Peft: gift durch die bloße un- 
merfliche Ausdünftung aus dem Körper gefchafft. 
"Zeigt es aber fein Dafeyn ſchon durch Zufälle, fo kann 
es noch durch die Bewegung oder durch herzftärfende 
Mittel, z. B. Punſch, glühenden Wein, oder die für 

-genannte Mixtura fimplex, vie Oträus fehr ems 
pfiehle, ausgefrieben werden... Man muß folche durch 
verduͤnnende Getränfe unterftügen. Der Schweiß ift 
klebricht, und’ hat einen fäuerlichen Geruch. Eind 
‚analeptifche Mittel nöthig, fo empfiehlt Orräue vor⸗ 
zuͤglich den verſuͤßten Salpetergeiſt. — In der von ihm 
ſogenannten langſamen Peſt, die ſehr gefaͤhrlich iſt, helfen 
r | | die 
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die ſchweißtreibenden Mittel nicht, ſondern im “ 
Mittelſalze und analeptiſche Dinge, und hernach, wenn 
die Krankheit heftiger geworden iſt, ſtaͤrkende und zus 
ſammenziehende Mittel. Vornehmlich aber fand Gr⸗ 
raͤus hierbey noch als das beſte Huͤlfsmittel, daß man 
die Vereiterung der Bubonen und Carbunkeln auf alle 
moͤgliche Art zu befördern ſuchte. Er gab den tarta⸗ 
riſirten Weinſtein zu einem halben Quentchen alle zwey 
bis drey Stunden, und fo lange, bis offener Leib er— 
folgte, da man denn gleich damit aufhörte, um den fo 
fhädlichen Durchfall zu vermeiden, Hierbey gab er 
zur Stärfung den Hoffmannifchen &iquor und verfüß- 
ten Salpetergeift, Panade, dünne Bouillons, und 
brauchte auch ‚äußerlich ftärfende Umſchlaͤge, u. ſ. w. 
Vornehmlich aber zeigte fich der innerliche Gebrauh der 
Vitriolſaͤure ſehr nüglich. Da folche zulege in Mose 
kau mangelte,: fo nahm man aud) eine ſchwache Auf- 
loͤſung von Vitriol. Andere innerliche Mittel, und 
ſelbſt die Fieberrinde, thaten, wie Orraͤus vefichert, 
wenig, doch ſchien das Ertlaci der Myrrhe noch das 
mehreſte zu leiſten. Man gab auch Clyſtiere mit. ver- 
duͤnnter Vitriolſaͤüre. Die Blafenpflafter waren eher 
ſchaͤdlich als nüglich, weil fie leicht Carbunkel hervor- 
brachten. Spät gegebene Brechmittel — ohne 
Nutzen zu ſchaffen. et » 


Die von Örräus fogenannfe hitzige Peſt — im 


Anfang ebenfalls mit ſchweißtreibenden Mitteln behan⸗ 
delt, worauf die Zertheilung oder Vereiterung der Bu⸗ 


bonen erfolgte. Spaͤter waren auch die ſchweißtrei⸗ 
benden Mittel ſchaͤdlich, und es dienten ſtatt derſelben 
Brechmittel aus der pecacuanha, dem Brechwein⸗ 
ſtein oder dem weißen Vitriol, ingleichen: falzichte; fläte 
ende und zufammenziehende Dinge: — Bey der 
hoͤchſt hitzigen Peft, wie fie Orräus nennet, gab 
man gleich Brechmittel, fodann ———— und 
li 


Zufäge sum — Hauptſtũe. 193: 


lich fhreißtreibende Mittel. "War der Kranke fehe 
ſchwach, fo erquickte man ihn erſt etwas, ehe man zu 
den Brechmitteln ſchritt. — Das Aderlaſſen „ fo wie 
auch die Purgiermittel, verwirft Orraͤus gänzlich ). 
Es ſind nad) diefem Berfaffer gemeiniglich nur einer, 
ſelten zwey, und höchft felten drey Bubonen bey dem nehm- 
iichen Kranken vorhanden. Die am Halfe find wegen 
der Erſtickung, die fie verurfachen, tödtlich. Auch ſind die 
in den Brüften fehr gefährlich. Sie fißen oft auf Ner— 
den und Gefäßen. Im Anfange Fann man die ſich 
zeigenden Bubonen, und auc) die in der fogenannten 
hitzigen Peft, mit Eßig, etwas Rampberfpiritus, Gou- 
lards Be affer und zertheilenden Pflaſtern noch zerthei⸗ 
len. Sonſt muß man ihre Vereiterung mit erweichen⸗ 
den Breyumſchlaͤgen, Honig und Mehl, und auf alle 
andere moͤgliche Art befoͤrdern. Das darauf gelegte 
Eantharidinpflafter Hilfe nichts darzu. Sobald die ge⸗ 


ringſte Fluctuation da iſt, muß ein großer Einſchnitt 


gemacht werden. Es gehet oft viel Blut heraus. 
Die Subftan; des Bubo , die nicht drüfenartig-, ſon⸗ 


dern wie verhaͤrtetes Fett iſt, muß exſtirpirt, oder wenn 


fie zu feſt aufſitzt, ſobald als moͤglich zur Reife ge— 
bracht werden. Zu zeitig ſie zu oͤffnen, macht ſchlim— 
me Blutungen und Geſchwuͤre. 


> 


Bon den Carbunkeln giebt es, nach Orräus, zwey 


Arten eine feuchte und trockne. Die erſtere iſt mit Ent⸗ 
zuͤndung verknuͤpft. Die trockne iſt wie ein trockner Falter 


' Brand, und viel gefährlicher. Die Carbunkeln ſitzen 


nie auf Kochen, Nerven oder Muskeln, und find 


blos verbörbnes Sert und Zellengewebe, Es entfiehen 


ſolche zuweilen auf den Bubonen, Im Anfang fann 
bie Eewing durch — und Goulardſches Waſſer 
zer⸗ 


* Bande (on madnefs p.'47.) erinnert, daß die Peſt, 


Dover (antient phyfic. legacy) dag Aderlaf: 


a fBennglich gefunden, eine Phrenitis und aM | 


Peſt geweſen MD 


174 Won dem. Kotaufsfebe- — 


zertheilt werden. Sodann aber ſcarificire man, nach 
Grraͤus Kath, leicht, ja wenn es noͤthig iſt, tief, und- 
fireiche in die Einſchnitte Scheidewaffer oder. Spieß⸗ 
glasbutter hinein, und verbinde es hintennach mit rei⸗ 
tzenden Digeſtiven. 

Die Inoculation der Peſt verwirft Orraͤus aus 
den nehmlichen Gruͤnden, die Bosquillon oben ©. 
"148. dagegen vorgetragen haf, | 


——— Een = 22 ———— 


Sechſtes Hauptſtuͤck. 

Von dem Rothlaufsfieber (Eryfipelas), 
| 6 —— | 

CH babe fhon im erften Theil $. 274. den Untere 
„S fchied angegeben, den man zwiſchen den beyden 

Kranfheiten machen muß, die von mir Erythema 
und Eryſipelas genennt werden. Ich belege naͤm⸗ 
lich diejenige roſenartige Entzuͤndung, die eine bloße 
Hautkrankheit iſt, und wobey der ganze Koͤrper wenig 
leidet, oder wo doch deſſen Uebelbefinden blos von der 
ſchon vorher ſich zeigenden Hautkrankheit entſtehet, mit 

dem Namen Erythema oder der roſenartigen 
Entzündung; ; da hingegen die Falle, wo. die Haut⸗ 
enfzündung ein fieberbafter Ausfchlag (Exanthema) 
und ein Zufall einer Krankheit des ganzen Körpers ift, 
von mir. mit der Benennung des Eryſipelas oder des 
Rothlaufsfiebers bezeichnet werden. Man ſieht hier⸗ 
aus, daß diefe leßte Gattung unter ‚Diejenigen Krank⸗ 
beiten gehört, von welchen wir hier. reden müfen*). 

697. Das 


9 Das Eryſipelas iſt nach Cullen (Roſol. J. Band. 
S. 178. der deutſch. Ueberſ.) eine ‚Krankheit, bey 
welcher ber Patiente zwey oder Dre, Rt ein allge» 
„meine 


u 
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W Kae nam; 5 ! 697. 9 RN 
Das Rortblaufsfteber entſtehet, wie ich glaube, von 


einer in dem Körper felbft erzeugten Materie, die, wie 
N ' i v Hl alle 


meines inflammatorifches Sieber hat, das gemei- 
niglich mit einer flarken Neigung zum Schlaf, oft 
auch mit Phantafiven verfmüpfe ift, worauf an ei— 
nem Theile der Haut, fünderlich im Geficht, ein ro— 
“ fenartiger Augfchlag (Erythema) erfolgt +). — Uns 
fer Berfaffer nimmt zwey Arten, als ı) dag Noths 
laufsfieber mit Blafen (E. veficularis), und 2) dag 
mit Blüthgen CE. phly&taenodes) an. Zu der er- 
fern rechnet er, außer dem gewöhnlichen und auch“ ' 
bösartigen Nothlauf, auch dag fogenannte Antonius 
oder beilige Feuer (Mal des ardens), eine epidemifche 
‚Krankheit, die in Sranfreich im eilften und zwölften 
Jahrhundert würhete, und wobey der kalte Brand 
unter heftigen Schmerzen die Glieder befiel +}).. Zu 
der zweyten Art rechnet er den fogenannten Gärtel 
(Zona, Zofter). Diefer fcheint von der vorigen Art 
verſchieden zu feyn ttt). — Die durch den Genuß ge⸗ 
wiſſer Sifche, fonderlich deren Reber, auch von den Mu⸗ 
ſcheln, entflandenen Arten des Rothlaufs find ſympto⸗ 
matiſch. Ich habe nach dem Genuß von Muſcheln 
mehrere Male einen roſenartigen Ausſchlag mit Fie— 
ber und Erbrechen entſtehen ſehen, dieſe Zufaͤlle aber 
vergiengen nach einigen Stunden wieder. Auch 
nach dem Genuß mancher Vegetabilien erfolgt bey 
re Are einigen 


+) Nach dem Geficht entſtehet der Ausſchlag am öfter- 
ſten, ja bey Perſonen von fißender Lebensart wohl 
eben fo oft, an den Zügen. A.o.Ucb, ° 


+) €8 giebt inflammatorifche und auch faulichte 
Rothlaufsfieber. Bey ung find fie meift gallichter 
rk. 2. d, Ueb. N ' i | = 
Hp) In dieſer Ark ift die Roche nicht fo mefentlich, 
die Kleinen Abfceffe fißen tiefer, und der Schmerz ift 
heftiger, welches bey der erſten Art nicht iſt. Anm. 


d. Veberf, 
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alle andere ——— Ktanffeiten, %: zu Folge ei⸗ 
nes vorhergegangenen Fiebers, auf die Haut geworfen 
wird. Ich geſtehe gern, daß ſich in — deſſen, 
was ich hier ſage, bey einigen Faͤllen und Arten des 
Rothlaufsfiebers Schwierigkeiten finden; allein ich 
babe hier hauptfächlic) dasjenige angeführet, was von 
der gewoͤhnlichſten Art dieſer Krankheit, nämlic) von 
der im Gefichte entftehenden Roſe, Bu von A 
ic) hier u handeln will. 


698. 

Die Roſe im Geſichte nimmt ——— mit ei⸗ 
nem Froſt und andern fieberhaften Zufaͤllen ihren An⸗ 
fang, auf welche eine Hitze folgt, wobey dem Kranken 
der Kopf oft ſehr eingenommen iſt, und derſelbe etwas 
phantaſirt. Faſt allemal aber iſt derſelbe ſehr ſchlaͤf⸗ 
rig, oder hat gar eine Art von Schlafſucht. Der Puls 
iſt in ſolchen Kranken jederzeit geſchwind, und a 
faft immer voll und hart, 


— 





699. | * 
Wenn bieſ⸗ Zufaͤlle ein, zwey, oder auf das laͤngſte 
drey Tage angehalten haben, fü zeige fih an einigen 
Stellen des Gefichts eine Nöthe, welche derjenigen 
ähnlich ift, . die ic) in meiner fpftematifchen Zin- 
tbeilung der Krankheiten (S. 178, der deutfchen 
Ueberfegung des erjten Theils) unter dem Namen 
Erythema, oder der Rofe oder des Rorblaufs, 
und im erften Theil der gegenwärfigen Schrift .275» 
| becſchrie⸗ 

einigen Perſonen dergleichen allein es haͤt auch 
hier dieſer Zufall nur ſehr kurze Zeit an (und iſt mehr 
Neffelfucht).. Er ſcheint von einer beſondern Be⸗ 
ſchaͤffenheit des Magens zu entfiehen, und ift ein 
Beweis von der Sympathie, die znoifchen diefem 

Theile und der Haut Statt finder. A.d. fr. Web, 


A) 
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befehrieben habe, und worunter ich eine Hautentzuͤn⸗ 
dung verftehe, die eine dunfelrothe Farbe hat, deren‘ 
Umkreis nicht beſtimmt ift, die fic) immer weiter aus⸗ 
breitet, und ihre Stelle verändert, bey welcher aber Feine 
Geſchwulſt, hingegen ein brennender Schmerz vorban- 
den ift, und die fich gemeiniglich Dadurch endiget, daß 
ſich vie Haut abfehuppet, und Bluͤthen oder Bläschen 
entftehen. Im Unfange ift biefe Roͤthe im Gefichte 
von feinem großen Umfange, fie breiter fic) aber von. 
der Stelle, wo fie ſich zuerft anfteng, nach und nad) zu 
den andern Theilen des Geſichts, und viefes fo lange 
aus, bis fie endlich das ganze Geſicht eingenommen . 
bat; ja fie gehet fogar oft von dem Gefichte bis zu den 
mit Haaren bedecften Theilen des Hauptes forf, oder 
ſteigt zu einigen Stellen des Halfes herab. So wie 
fi) aber dieſe Roͤthe weiter herumziehet, fo verläßt fie 
aud) gemeiniglich den Dre, wo jie vorher ihren Sitz 
hatte, gänzlich, oder vermindert fi) doc) zum Theil 
dafelbft. Im übrigen pflegen alle die Theile, die rorh 
geworden find, gleichfalls etwas aufzufchwellen, und 
diefe Gefchwulft halt auch, wenn gleich die Roͤthe ſich 
vermindert hat, doch nachher noch einige Zeit an. Das 
ganze Geficht tritt dabey ziemlich ſtark auf, und die 
Augenlieder ſchwellen zuweilen fo auf, daß die Augen 
felbft ganz zugefchloffen werden, i 

| 700, 

Wenn die Roͤthe und Gefchwulft einige Zeit gen 
‚dauert haben, fo entfichen gemeiniglic) bald eher oder 
fpäter Blaſen an verſchiedenen Stellen des Gefichts, 
deren Größe auch verfihieden ift 9), Es enthalten 
Y A ſolche 
27Das Eryſipelas ſcheint vornehmlich in der malpighi⸗ 
ſchen Netzhaut ſeinen Sitz zu. haben, und iſt von der 
Phlegmone blos darinnen verſchieden, daß eine Er- 


| gießung 
II. Band. M 


aa Von dem 1 Roftaufefches — 
ſolche eine duͤnne Feuchtigkeit, die gelblicht u. faft 


ohne alle Farbe ift, und aus dieſen Bläschen früher 
oder fpäter herauslaͤuſft. An den Stellen, wo die Bla⸗ 

fen. entitehen, wird die Hauf zumeilen. blau oder ſchwaͤrz⸗ 
licht; es geſchiehet aber nur ſelten, daß dieſe Schwaͤrze 
tieſet als Die Oberflaͤche eindringet, oder der Falte 
Brand fid) an der Haut zeige. An denjenigen Thei- 


len des Geſichts hingegen, wo Feine Blafen vorhanden 


find, ſchuppet ſich gegen das Ende der Krankheit die 
Oberhaut fehr ftarf ab. | 

Zuweilen gehe die Geſchwulſt der Kugler in 
die RErAMERUNS über, 


901% 


Die im Geſichte entftehende Entzündung veruefache 
feine Kemifjion desjenigen Fiebers, welches vorher zuge⸗ 
gen war, ja zuweilen nimmt daſſelbe ſogar zu, ſo wie 


die Entzuͤndung ſich weiter ausbreitet und ſtaͤrker wird. 


702, 


Die Entzündung haͤlt gemeiniglic) acht oder zehn 
Tage an, und eben fo lange pflegen auch das Fieber 
und die mit bemfelben verknüpfte andere Zufälle ſort⸗ 
gdauern 
703 3+ 

Zumeilen vermehren fich auch in dem — 
der Krankheit das Phantaſiren und die Schlaffucht, 
und der Datiente ftirbe den fiebenten, neunfen oder eilfe 
ten Tag der Krankheit an einem Schlagfluß. Man 
hält in dieſem Falle gemeiniglich dafür, daß eine Ver⸗ 
ſetzung der ae von den ie ie rad 

den 


—— einer waͤſſerichten Feuchtigkeit dabey © Statt 
a die aber doch auch nicht immer vorhanden 
i Ueb. 
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den innerlichen geſchehen ſey. Allein ich habe in allen 

Faͤllen dieſer Art, die ich geſehen, deutlich bemerket, 
daß die Krankheit des Gehirns blos von der äußerlichen 
Entzündung hervorgebracht wurde, indem beyde zu⸗ 
gleich mit einander zunahmen *), 


| ER fe 

m’ den Fällen age: wo der Ausgang’ nicht fo 
ſchlimm iſt, pflege dig Entzuͤndung, nachdem ſolche 
das ganze Geſicht, und zuweilen auch) noch andere 
Stellen des Hauptes befallen hat, zu vergehen, wobey 
zu gleicher Zeit aud) das Sieber mit aufhoͤret; worauf 
denn dev Kranfe, ohne daß fonft eine Eis erfolgt, 
feine vorige Geſundheit wiederbekoͤmmt. 


705. 
Dieſe Krankheit iſt gewoͤhnlicher Weiſe lee. Alte 
fteddend; da fie unterdeffen davon entſtehen kann, 
wenn eine ſcharfe Materie aͤußerlich an die Haut ge 
bracht wird, jo iſt es allerdings möglich, daß fie zus 
weilen von einet Perfon bet andern er erben 


— | 
M 2 | Noch 


1 Mat in gemeiniglich, daß das Ernthelas von 
der Phlegmone durch ſeine Beweglichkeit von einem 

Ort nach dem andern verſchieden ſey. Allein es 
„Scheint ſolche nicht groͤßer als bey den phlegmond⸗⸗ 
ſen Entzuͤndungen zu ſeyn ), und eg iſt zweifel— 
haft, ob die Verſetzungen, die man davon herleitet, 
auch wirklid) hiervon entfiehen. Die Verbindung 
3wiſchen den außern und innern Schlagadern des 
v2) ‚Kopfes reicht zu der Entfiehung einer innerlichen Ente 


zuͤndung der SERDERE bey einer Burgen des Ge⸗ 


| ſichts ſchon zu. 3.0, fr. Ueb 
— ie wird — ——— best. Anm, 


\ V 


nr 7 
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Noch iſt anzumerken, daß Perſonen, die back⸗ | 
einmal diefe Krankheit gehabt haben, diefelbige 
no och mehrere Male wieder zu bekommen — 


706. 

| Han Fann von bem Ausgang dieſer Krankheit im 
Yoraus aus Der Beſchaffenheit dererjenigen Zufaͤlle ur— 
theilen welche zeigen, daß das Gehirn mehr, oben we⸗ 
niger leitet. Wenn der Kranke nicht phantaſirt oder 
fejfaffüchtig iſt, fo iſt die Krahfheit felten mit einigen 
Gefahr verknuͤft. Zeigen ſich aber die hier genannten 
Zufaͤlle bafs im Anfange ver Krankheit, und find fie 


in einem ziemlich) heftigen Grade vorhanden, fo hat 


man era ‚ den allerfchlimmften Ausgang zu be⸗ 
fuͤrchten **) 


Da bey dieſer — oft die Roͤthe und Ent» 
zuͤndung in dem leidenden Theile zugleich mit dem Fie— 
ber entſtehet: da die Erfahrung mir gezeiget hat, daß 
foiche mit allen bey ihr gewöhnlicher Weiſe vorhandes 
nen Zufällen von einer äußerlich an die Haut gebrad)- 
ten —— verurſachet wird ***): da ſolche gemei⸗ 
niglich 


Sie iſt ſporadiſch, und nicht anſteckend. Das peſti⸗ 
lenzialiſche Eryſipelas ſcheint zu einer andern Gat- 
tung zu gehoͤren, wir kennen es aber * — um 
dieſe Gattung zu beſtimmen. 4.0. fe. U 


**) Die Gefahr ift am ftärfften, ehe der — er⸗ 
folgt. Wenn dieſer erſcheint, ſo laſſen die hier ge⸗ 
dachten Zufaͤlle meiſtens nach, Eine oͤftere Wies 
derfunft der Roſe hängt meiftens von gallichten 
Verſtopfungen i im Unterleibe und von einer Schaͤrfe 
der Saͤfte ab. Siehe unten ©. 185. 4. d. Uev. 


BT N die Queckſilberſalbe vornehmlich wenn ſie 
ranzicht iſt). Ich habe davon eine ſtarke Roſe 
am Bein mit einem heftigen Fieber entſtehen ſehen, 
die bis zum Unterleib ſtieg, und N ch nur 
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niglich mit einem vollen und öfters harten Pulſe ver⸗ 
knuͤpft iſt: da ferner das in dieſer Krankheit abgezapfte 
Blut oft mit einer ſolchen Haut bedeckt iſt, als man 
bey den entzündungsartigen Krankheiten meifteng 
zu finden pflegt, und da endlich aud) die Geſchwulſt 
der Augenlieder ‚ die bey diefer Kranfheit vorhanden 
iſt, öfters in eine Vereiterung überzugehen pflegt; fo 
iſt es aus allen diefen Gründen zweifelhaft, ob diefe 
Krankheit, fo wie ich es in meiner fyftematifchen 
Eintheilung der Krankheiten gethan habe, ſchick— 
licher Weife von den entzündungsartigen Krank⸗ 
beiten (Phlegmafiae) getrennet werden kann. Auf 
allen Falk glaube ich, daß die von mir hier befchriebene 
Krankheit dasjenige iſt, mas die Aerzte mit dem Na: 
men der entzundungssrtigen Rofe (Eryfipelas 
phlegmonodes) beleget haben , und daß diefelbe auch 
viel von der Natur, der Phlegmaſien oder Entzuͤndun⸗ 

gen anu ſich hat *). 


Hieraus aber folgt, 7— die Kofei im — faſt 
2 wie eine mit einer Entzuͤndungsgeſchwulſt ver⸗ 
knuͤpfte Entzuͤndung (Phlegmonie Inflammation), mit 
Aderlaͤſſen, kuͤhlenden Purgiermitteln, und durch die 
Beobachtung aller dererjenigen Dinge, die zu dem foges 
nannten antiphlogiftifchen Verhalten gehören, behan— 
delt werden muß, Ich Fann auch verfichern, daß id) 
diefe Negel in meiner Praris durd) bie Erfahrung bes 
En — habe. 


SU 709 Was 
a Tongfam, — am Hodenſack, zertheilte. 
d, fr. 


*) Es Ale, ſich dag Erpfi — blos dadurch 


von den andern Entzuͤndungen, daß es ſich inder 


Malpighiſchen Schleimhaut u den benachbarten 
‚Zheilen, 2.3. dem —* der Schulter u. B iv. aus⸗ 
breiter. 3. d. Ueb | 


182 Bu dem’ aid 


70.. 
Was das Aderlaſſen und Purgieren ——— 2. 
muß foiches in einem ftärfern oder ſchwaͤchern Grade 
geſchehen, nachdem die Zufaͤlle, vornehmlich aber die 
| Sieberzufälle (Symptoms of the Pyrexia), und dieje⸗ 
nigen, welche anzeigen, daß das Gehirn leidet, mehr 
‚ober weniger heftig find. Da das Fieber, wenn die - 


Entzündung im Geſicht entjtehet, auch noch anhält, ja 


oft zunimmt, fo Fann man die oben genannten Aus⸗ 
leerungen in jeder Periode bet ‚ganzen vor⸗ 


710. 


Es iſt bey dieſer, ſo wie bey andern Kranffeiten 
des Hauptes, ſehr nüslih, daß man den Kranken fo 
oft, als es derfelbe nur gut vertragen Fann, in eine et⸗ 
was — Stellung — 

711. Da 


*) Die aderlaſt bewirken ſonderlich bey der Roſe im Ge⸗ 
ſicht eine heilſame Revulſion. Mat darf nicht glau⸗ 
ben, daß ſie das Fieber unterbrechen, daß dieſes 
zur Beforderung des Ausſchlags noͤthig ſey, und 
daß dieſer mit dem Fieber aufhoͤren müffe; denn 
das Fieber haͤlt, ſo lange der Ausſchlag dauert, ſon⸗ 
derlich wenn ſolcher ſtark iſt, an. Man muß daher, 
ſo wie bey andern Entzündungen, auch bey der 
Roſe zur Ader laſſen, und dieſe Aderlaͤſſe nach Bes 
ſchaffenheit der Heftigkeit des Fiebers wiederholen. 
Die Meinung, daß das Fieber zur Beförderung 
aller Exantheme noͤthig fey, bat ſehr grofs 
‚fen Schaden verurfachet, weil man dadurch von 
dem Aderlaffen abgefchreckt, und zu dem fo ſchaͤdli⸗ 
- hen Gebrauch der hißigen treibenden Mittel gebracht 
worden ift. Reicht das Aderkaffen nicht zu, fo muß 
‚man, fonderlich wenn Bhantafiren vorhanden iſt, 
Dlafenpflafter auflegen +). U. 2. fe. Weber. 


1) Rod) beffer find die Blutigelam Kopf. 2, Ueb. 


Bon dem Sofplufshebt a. 


711. 
Da bey dieſer — allemal ein — 
2 Ueber (atfe&ion), ja bey vielen Perfonen weiter Fein andes 
res, vorhanden ift, fo hat man auch vielerley aͤußerliche 
Mittel, um ſolche unmittelbar auf die entzuͤndeten Theie 
zu legeh vorgeſchlagen. Unterdeſſen iſt doc) faft von - 
allen denfelben die Wirfung nur zweifelhaft. Bon den 
narfotifchen, Fühlenden und zufammenziehenden Mits 
teln *) befürchtet man, daß foldhe eine Neigung zum 
Falten Brande bervorbringen. Die fpirituöfen Dinge 
ſcheinen die Entzündung zu vermehren), fo wie alle 
lichte und wäfferichte Mittel machen, daß ſich die Ent— 
zuͤndung nur noch weiter ausbreitet =), Als dasje⸗ 
nige außerliche Mittel, welches am unfchädlichften ift, 
hat man die trocknen meblartigen Pulver anzufeben, die 
auch anjegt am meiften gebraucht werden, von denen 
man zum oͤftern etwas auf den entzuͤndeten Teil 


Kae » 
M 4 712. Die 


9 ee den Bleymitteln. 2%. d. fr. lieb. 


=) Man hat fie allein\oder mit narfotifchen Mitteln, 
3. B. dem Theriak, gebraucht. Sie vermehren aber 
den Krampf und die Entzündung. A. d. fr. Ueb. 


) Die lichten Mittel verſtopfen die Schweißloͤcher, 
und unterbrechen die Ausduͤnſtung, die zur Zerthei⸗ 
lung der Roſe noͤthig iſt. Munnicks raͤth Baͤhun⸗ 
gen mit Seife in Hollunderbluͤthenwaſſer an: dieſes 
a en hat — alle Fehler der Sg Mittel. 

d. fr. 


H Es ift eine —— der — in der mal⸗ 
pighiſchen Haut hier vorhanden, daher find die ab⸗ 
forbirenden Mittel dienlih. Die Kreide verhärtet - 
auf der Haut. Man zieht daher die-meblartigen. _ 

Mittel vor, und zwar die gröbern Mehle, 5 DB. 

Haber⸗ und Roggenmehl, weil folche nicht fo leicht 
-zufammenbacen. Man kann noch) etwas von ei⸗ 
nem Kraͤuterpulver, z. B. vom Bockshornmehl, en 

n. 


& 


nn 
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Die entzuͤndungsartige Roſe (Erf pelas phleg- 


monodes) entftehet aber, außer dem Gefichte, auch 
noch öfters an andern Theilen des Leibes, und es 
‚pflegen viefe Arten derſelben oft in Die Vereite— 
rung überzugehen. Unterdeffen ift bey den Fällen dies 
fer Art nur felten eine Gefahr vorhanden. Bey ihrer 
eriten Entſtehung ſind die Kranken zuweilen ziemlich 
ſchlafſuͤchtig, ja einige fangen ſogar an zu phantaſiren; 
allein dieſes geſchiehet nur ſelten, und dieſe Zufaͤlle hal« 
ten, wenn die Entzündung einmal entftanden ift, nach» 


x 


ber nicht weiter an. Ich habe nie gefehen, daß eine 


folche Entzündung aus einem der. äußern Gliedmaßen 
nach einem innern Theil zurückgetreten märe, und 
wenn auch diefe Entzündungen der äußern Theile mit 
einem Sieber verfnüpfe find, fo find doc) bey ihnen 
felten folche Ausleerungen, als bey der Roſe im Ge— 
fihte, noͤthig. Man muß im Anfange zuerft trockne, 
mehlartige Dinge aͤußerlich auflegen, alle feuchte Sa- 
chen, als Bähungen und Breyumfchläge, aber fo lange 
vermeiden, bis-die Forkdauer der Krankheit, die Ver— 
mehrung der Gefchmwulft , oder ein flopfender Schmerz 
und Pochen, das man in dem leidenden Theile ver 


fpüre, zu erfennen geben, daß die Krankheit in bie 


Bereiterung übergeben will. 


713. 


Ih Habe bisher den Rothlauf alseine folche Krank⸗ 


heit betrachtet, die groͤßtentheils entzuͤndungsartig iſt, 
und folglich auch die Heilmethode nach dieſer Idee von 
der Krankheit eingerichtet. Allein es wird gleichfalls 

der 


ſetzen. — In England gt man Srautblätter auf, 

welche die Ausdünftung befördern, und die Entzuͤn⸗ 

a — ohne die Roſe weiter zu verbreiten. 
.d. fr. U 


Won dem Rothlaufsficber. BB 


der Rothlauf zuweilen von einem faulichten Fieber be- 
gleitet, oder es ift derfelbe als ein Zufall eines ſolchen 
Fiebers anzufehen. Sin Fällen von dieſer Art Fönnen 
vielleicht die oben vorgefchlagenen Auslverungen uns 
ſchicklich, und dagegen der Gebrauch der Fieberrinde 
nothwendig feyn. Ich kann mic) unterdeffen über 
diefe Art des Rothlaufes nicht weiläuftiger erklaͤren, 
weil mir in meiner eek nie dergleichen. porge 


kommen iſt . 


N Siebentes 


Ai 


*) Außer dem wahren leichten catarrhalifchen oder ſtaͤr⸗ 


kern entzündungsarfigen Rothlaufsfieber, giebt es 


noch faulichte, wohin z. B. die faulichte Braͤune 
vielleicht mit gerechnet werden kann, meiſtens aber 
ſind ſie gallicht⸗- entzuͤndungsartig, oder zuweilen 
gallicht-faulicht, wo die Urſache faſt immer ihren Sitz 
in der Galle und den erſten Wegen hat. — Bey 
demjenigen Nothlaufgfieber, oben die Roſe an auf 
fern Theilen entfiehet, laufen die Iymphatifchen Druͤ⸗ 
ſen, die hoͤher gelegen ſind, oft an, ja es gehen ſolche 


zuweilen in die Vereiterung uͤber. — Das Zuruͤcktre⸗ 


\ ten deg Ausſchlags rührt von dem Gebrauch aͤußerli⸗ 
cher zurücktreibender Mittel, von Erkältungen, Schre- 


chen, hitzigen Arzneyen u. f. w. her, und eg erfolgen dar- 


aus innerliche Entzuͤndungen, apoplectiſche Zufaͤlle 
u. ſ. w. Je bosartiger die Roſe war, und je edler 
der innere Theil iſt, auf den ſie ſich wirft, deſto 


groͤßer iſt die Gefahr. Kinder bekommen dieſe 


Krankheit nicht leicht, ſondern mehr reitzbare, gal- 


lichte und gichtiſche vollbluͤtige Korper. Ben ca⸗ 
tarrhalifchen Rothlaufsfiebern find leichte ſchweiß⸗ 
treibende Mittel und ein dergleichen Verhalten dien⸗ 
lich. Bey den mehr entzuͤndungsartigen darf, ohn- 


© erachtet alleg deffen, wag oben ©. 182. gefagt wor— 


den ift, doch der Aderlaß nicht fo ſtark ſeyn, daß er 
ſchwaͤcht, weil dieſes zu dem Zuruͤcktreten Gelegen⸗ 
heit giebt. Da die Roſe aber meiſt gallichter Art 
iſt, ſo ſind die Brechmittel ſehr nuͤtzlich, doch muß 
man vor ſolchen, wenn die Roſe am Kopf ib, jur 
' | ' er 


| 
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Siebentes Hauptſtück. iR — 


Won dem Frieſelfieber. 


am: 


Mn behauptet, daß diefe Krankheit den Alten uns 


bekannt newefen ſey, und fich in der Mitte des 


vorigen Jahrhunderts zuerſt in Sachſen gezeigt habe*). 
2 Sie 


gebrauchen. 


A 
7 


„> h * — 
Ader laſſen oder Blutigel anſetzen. Im Ganzen aber 
iſt immer auf die Beſchaffenheit der Zufaͤlle, des 
Körpers und der epidemiſchen Conſtitution Ruͤck— 
ſicht zu nehmen. — 

Bey der zuruͤckgetretnen Roſe muß man Ader laſ⸗ 
ſen, und ſodann Kampher und aͤhnliche Mittel in— 
nerlich geben, hierbey eben auch ſich nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Zufaͤlle und des Fiebers richten, aͤußer⸗ 
lich aber Fußbaͤder, Umſchlaͤge, Blaſenpflaſter u. f. w. 
Vogel (Handb. zter B. ©. 304.) rühme 
featt der Senfpflafter einen Teig von gepülverten 
Ingwer, über dem Weingeift abgebrannt worden, ber 
die Haut faft augenblicklich roth mächt. Aeußerliche 
feuchte Umfchläge find, wenn die Spannung nicht 
fehr ftarf und ſchmerzhaft ift, su vermeiden. Zeige 
die Entzuͤndung eine Neigung, brandicht zu werden, 
fo fönnen zu den trocknen Mehlpulvern noch die 
Pulver von bittern Kräutern gefeßt werden. Nach 
fpiritugfen Mitteln bleiben leicht Verhaͤrtungen zu⸗ 
ruͤck. A.d. fr. Ueb. — 


Man hat bey der Frieſelkrankheit, die ſich im 
Jahr 1652, 1653 und 1654 zuerſt in Leipzig ge⸗ 
zeigt hat, und die von Gottfried Welſch (Hiſt. 
med.. novum iſtum puerperorum morbum con- 
tinens, qui ipfis dee Stiefel dieitur. Lipf. 1655.) 
befchrieben worden ift, behauptet, daß dieſelbe 


aus Ungarn und Pohlen dahin gebracht worden 


ſey. 
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&ie foll ſich von da nad) allen andern Sändern ausge: 
breitet, und ſeit dev bier benannten Zeit in vielen Ge- 
genden gezeigt. haben, in welchen fie vorher ganz unbe- 


kannt war *). 


715. Der 


tin en Diefee, ift deſto J—— teil in Pohlen 


unter den Juden eine Art von Blaſenfieber herr⸗ 


| ; ſchet, das ſich faſt mit allen ihren Krankheiten ver⸗ 


knuͤpfet. Die von Veukranz (de Purpura, Lubec. 


1648. 4t0.) befchriebene Krankheit ift ein Petefchen- 
> fieber. Aus F. Hoppü Difl. de Purpura, Lipf. 1652, 
ſcheint eg, daß diefer den wahren Sriefel vor Welſch, 


obgleich nicht befonders bey Kindberterinnen, bes 


ſchrieben bat. Wenigſtens beſchreibt er ihn als er⸗ 


habene Bluͤthchen, wie Gaͤnſehaut, und ſagt, daß 
es eine neue, von Peteſchen verſchiedene, Krank— 
heit ſey, die man mit einem neuen Namen den Frie⸗ 
fel nennte. 5. A. d. Ueb. 


— Obgleich Cullen das Sriefelficher ale ſymptomatiſch 


— 


anſiehet, ſo hat er doch, wie er in ſeiner Noſologie 


(1.38. S. 195 der deutſchen Ueberf.) erinnert, weil - 
er noch ungewiß ift, ob er fich nicht vielleicht irren 
fonnfe, um nicht feine Leſer auch in Irrthum zu 
verleiten, daſſelbe unter den Exanthemen mit an⸗ 
Ba und die Befchreibung davon nach denen 
Schriftſtellern, die es fuͤr eine idiopathiſche Krankheit 


halten, angeführet. Ich felbit (fagt Bosquillon) 


kann nicht anders als die Eullenfche Meinung an 


nehmen. Ale Bemerkungen, die bisher gemacht 


worden find, reichen nicht zu, Diefe zu widerlegen. 


Man hat ſeit furgem in Frankreich viele Abhand- 


Jungen über dag Frieſelfieber bekannt gemacht }), 
allein es fiheint mir, daß alle diefe Schriftſteller 


| BAM Namen faulichten Oper Entzundungsfiebern 


— bey⸗ 


» 3.B. Barailon in den Schriften der Societe des 


Medec. T.I. — Planchon — Gaftellier fur la fievre 


wiliaire, auch deutfch, Mannheim 1782. und viele 


Abhandlungen im Journ. de Médéc. A. d. Ueb. 


Ban, men — — viele Schriſtſteler beſchrie⸗ 
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re 
Der Faefet iſt von der Sie an, wo man ihn zuerſt 
ben, 


beygeleget haben, bey denen der Freſelausſchias | 


nur wirklich fyumpfomatifch war, indem ihre Bes 
ſchreibungen nach den verfchiedenen Epidemien, die 


fie beobachtet haben, auch verfchieden find, und 
man fein einziges pathognomonifches Sympton der 
Stiefelfranfheit bey ihnen aufgezeichnet findet. 


Nach Cullen (a. a. O.) iſt „dag Frieſelfieber ein 
Synochus, der mit Aengſtlichkeit, ofterm Seufzen, 
einem übelriechenden Schweiß und Stechen in der " 


Haut verfnüpft ift, und wobey an einemungenifß 


fen Tage fleine rothe von einander abgefonderte 
Huͤbelchen auf der ganzen Haut, das Geſicht aus⸗ 
— haͤufig zum Vorſchein kommen, deren 

Spitzen ſich nach einem oder ein paar Tagen in klei— 
ne weiße Bläschen verwandeln, die bald wieder ver- 
gehen“ +). Eullen ficht den gutartigen Sriefel des 
Sauvages (Miliaris benigna Sp. ı:), den bösarti- 
gen defjelben (M. maligna Sp.2.), den zu mebrern 
Mialen wiederkommenden von Sauvages (M. re- 
cidivans’ Sp. 3.) und den fogenannten deutfchen 
Sriefel deffelben (M. germanica Sp: f.), den Wals 
tbieri (de med. germ.) befchreibt, und wo bey.einem 


Sieber, das bald den Mechfelfiebern, bald Bruſt⸗ 


entzindungen ahnlich war, zugleich) ein Sriefelnus- 


ſchlag zum Vorfchein Fam, alles ale idiopathifche 
Arten, mwofern es wirklich dergleichen. gäbe, an. 


Die übrigen von Sauvages angeführten Arten find 
blos ſymptomatiſch tt). A. 2. fr. Ueb. 


» Der franzofifche Name ift Maladie oder Filvre mi- 


liaire, Millot, Pourpre en Millet, Suette. A. 
d. Ueb. 


#) Der ſcorbutiſche rotbe — Seiefel (Milia- 


ris fcorbutica Sauv. Sp. 1.) gehort * — hie⸗ 
„Ber Siehe die Zufäße, A. d. Ueb 


J J 
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ben, von allen aber bis vor kurzer Zeit als eine idio- 
pathiſche Krankheit angefehen worden *). 

Man behauptet, daß ſolcher beſtaͤndig von gewiſ⸗ 
ſen beſondern ihm eigenen Zufälfen begleitet werde, 
Das Friefelfieber fängt ſich mit einem Softe an, ber 
oft ziemlich) heftig ift; Die darauf folgeride Hiße aber 
iſt mie einer großen Aengſtlichkeit und öfterm Seufzen 
verfnüpft, Dieſe Hise wird fehr heftig, und bringer 
bald einen ftarfen Echweiß hervor, vor welchem ein 
Jucken in der Haut vorhergehet, als wenn folche mit 
Nadeln geftschen würde **). Der Schweiß ſelbſt ift 
von einem befondern uͤbeln und unangenehmen Gerud), 
Der Stiefel Fömmt bey einem Kranken früher, bey ei⸗ 
nem andern aber fpäter, jedoch nie zu einer gewiſſen 
beſtimmten Zeit heraus. Er zeigt ſich felten ober. nie- 
mals in dem Gefichte, fondern koͤmmt zuerſt am Halſe 
und auf der Bruſt zum Vorfchein, von da er ſich oft 
über den- genen übrigen. Körper ausbreitet, ' 


716, 


Man nimmt an, daß es zwey Arten oder Winde⸗ 
rungen des Frieſelausſchlags giebt, davon man die eine 
mit 


* De Zaen if der ie) der behauptet hat, daß der 
Frieſelausſchlag ſtets ſymptomatiſch ſey (ſ. deſſen 
Divifio febrium, Vindob. 1780. und in feiner Ratio 
medendi an verfchiedenen Orten). Störd hat das 

- Gegentheil mit vielem Eifer behauptet. Vorzuͤglich 
aber Matth. Collin Epift. ad — de milia- 
ribus. Vienn. 1664.) A. d. fe, Ueb. 


**) Fordyce (de febre miliari. Lond. Ra) verſi — 
er habe in ſeinen Fingern, wenn er den Puls eines 
Frieſelpatienten angefuͤhlt, eine unangenehme Em⸗ 


pfindung verſpuͤret; und er bemerket, daß der un 


angenehme (fäuerliche) Geruch, den die Kranfen 
ausdünften, oft ihm ſchon binlfnglich gervefen fey, 
den Frieſel vorherzuſagen. A. d. a b. 
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mit dem Namen des rothen.*) und die. — mit 
dem des weißen Frieſels *) beleget. Die erfte, 
die man in England aud) im genauen Verſtande Rafh 
al nennen pfleget Mr N wird gemeiniglich. AR "is 


* 


3 Die Zeichen des rothen Seiefil find nicht Hinläng« 
lich beſtimmt, um ſolchen recht unterſcheiden zu fürs 

nen. Einige feiner Puſteln enthalten eine eiteraͤhn⸗ 
liche Feuchtigkeit, andere eine Art von Serum. 
Sonſt ift er in feinem Stüce von dem weißen Frie⸗ 
ſel als blos darinnen verſchieden, daß die Blaͤschen 
roth ſind. Einige Schriftſteller nehmen noch einen 
Frieſel an, deſſen Baſis roth, die Spitze der Blaͤs⸗ 
chen aber weiß iſt, und halten dieſe Art für gefaͤhr⸗ 
licher, allein es verdient alles dieſes erſt durch neue 
Beobachtungen beſtaͤtiget zu werden. Es haben 
alle diejenigen Schriftſteller, die den Frieſel fuͤr eine 
idiopathiſche Krankheit halten, nicht genug auf die 
Natur des denfelden begleitenden Fiebers gefehen. 
Auch find Die Befchreibungen, welche fie davon 
gegeben haben, unter fich fo abweichend, daß man 
fchmwerlich einigen Vortheil für die Praxis daraus 
fchöpfen Fann. Die verfchiedene Farbe der Blaͤs— 
chen ift nicht binlänglich , einen Unterfchieb in dent 
Charafter und der Definition der Krankheiten dies 
fer Gattung zu machen, weil eine Menge von vers 
fchiedenen Urfachen in A nterſchut⸗ Kal 
heitgeben fonnen. A. d. fr. 1 


*2*) Man muß, wie ich glaube, hieher auch den ſoge⸗ 
nannten BEDIENEN Stiefel rechnen. Anm. d. 
fr. Ueberſ. 


2) Es wird aber auch oft die gersäßiiche Ran wenn 
„.folche ſymptomatiſch ift, befonders aber, wenn da- 
bey rothe Huͤbelchen auf der Oberhaut befindlich 
find, mit dieſem Namen Rafh beleget: 4.8. der Aus» 
fchlag um die Wunden bey der Einimpfung der Blats 
tern ; und die fcorbufifchen Frieſelausſchlaͤge, bey 
denen oft eine Art von Roſe in den Zwiſchenraͤumen 
der kleinen Puſteln ſich befindet, A. d. Ueb. 


Von dem Sriefelieben, 1 
| 6los fomptomatifche Krankheit angeſehen; und da alſo 


* 


un | 


blos die weiße Art für eine idiopathiſche Krankheit ges 
halten werben kann, fo will ich nur diefelbe hier ges 


nauer beſchreiben und abhandeln. 


717. 

Der Ausſchlag ‚ den man eigentlich den weiß en 
Stiefel nennet, zeigt fih, fo wie der rothe Friefel, 
mic Fleinen vorhen Bluͤhchen die meiſtentheils von 
einander abgeſondert find, zuweil en aber auch haufen- 
weife beyfammen ſtehen. Ihre Hervorragung über 


‚vie Oberhaut Fann beffer durd) das Gefühl als durch 
das Geficht erkannt werden. - Bald nachdem viefer 


Ausſchlag herausgekommen ift, und wenigftens fehon 
am zweyten Tage, zeigt fih auf der Epiße von jedem 
Diefer Eleinen Hübelchen ein Fleines Bläschen, das erſt⸗ 


lich an Farbe den Molken aͤhnlich iſt, bald aber weiß 


— 


wird, und als eine kleine Kugel uͤber die Spitze des 
Blüchchens hervorraget, & gehet nach zwey oder 
drey Tagen von ſich ſelbſt auf, oder wird. abgerieben, 
worauf Dann Fleine Grinder entftehen, die bald als 
Eleine Echuppen abfallen, . Während der Zeit, daß 


‚eine gewiffe Anzahl von Bluͤthchen, die auf einmal 


herausgefommen ift, ihren Lauf auf tie hier angege- 
bene Are vollenden, koͤmmt wieder ein anderer Haufen 
heraus, mit dem es eben fo gehet, fo daß Die Haut ofe 


viele Tage hinter einander vom Friefel ausfchlage wicht. 


frey wird. Zumeilen entfiehet, wenn ein Haufen von 
ſolchem Ausſchlage vergangen iſt, erſt nach einiger Zeit 
ein neuer wieder. Man hat auch bemerket, doß man⸗ 


che Perſonen zu dieſer Krankheit ſo beſenbeis geneigt 
ſind, daß ſie ſolche in ihrem Leben verſchiedene Male 


| befommen, 


718, 


Man behauptet, daß dieſes Sriefelfieber Darfsnen 
von BORD» Sejslehten und von allen Ba und 
eibes- 


9%. .@on dem Sriefelfieber. 


Leibesbeſchaſfenheiten bekommen koͤnnen. Es befaͤllt 
aber, wie man zu allen Zeiten ſeit ſeiner Entſtehung 
beobachtet Hat, doch beſonders die Woͤchnerinnen *), 


719. NE 
Es finden ſich bey diefer Krankheit oft fehr gefährs 
liche Zufälle, und fie verurfache öfters den Tod der Par 
tienten. Unterdeſſen find doch die Zufälle, von denen 
fie begleitet wird, fehr verſchieden, und fie beftehen. 
in manchen Fällen blos aus denen, die man bey allen 
andern hitzigen Sieben wahrzunehmen pflege *8). Ich 
| \ N kann 


*) In Leipzig, wo der Frieſel ſich zuerſt vorzuͤglich bey den 
Woͤchnerinnen gezeigt hat, iſt dieſe Krankheit anjetzt 
bey veraͤnderter Behandlung u. ſaw. faſt ganz uns 
gewoͤhnlich, fo daß er manchem praftifchen Arzt nie 
vorgefommen iſt. Er ift auch dafelbft bey andern 
Krankheiten äuferft felten, und wird es immer mehr. 
In Scanfreich hingegen feheint, wie man aus den 
vielen neuern Echriftftelern davon urtheilen Fann, 
der epidemifche Sriefel jest haufiger zu feyn, oder 
‚doch öfterer beobachtet zu werden. A. d. Ueb. 


**) Bey dem Anfang diefes Fiebers verfpürt der Patien- 
te, fo wie bey andern Kiebern, eine große Echwäche 
des ganzen Körpers, er empfindet eine Müdigkeit, 
ohne daß er fich vorher flarfe Bewegung gemacht 
hat, und er bat oft Srofteln, auf welches eine ab» 
mwechfelnde Hise folgt. - Der Puls ift aefchwind, 
Flein und zufammengezogen. Der Kranke klagt über 
Aengftlichkeit und Kopffehmerzen, und der Schlaf 
ift fehr unruhig. Es entfteher Efel und Erbrechen ; 
die Haut, welche in den erften Tagen’ der Krankheit 

zuweilen trocken und heiß ift, wird feuchte, und es 
erfolgen Schweiße, die oft big zu Ende des Fieberg 

anhalten, wenn man auch gleich den Kranken das 

bey fühl haͤlt. Es hat folcher einen ſtarken Durft, 

eine beträchtliche Beflemmung auf der Bruft, und 

das Atheinholen Fällt ihm beſchwerlich. Vor dem, 

Ausbruch ift der Kranke fehr unruhig, und j; Bir 

N folcher 
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kann aber auch nicht finden, daß irgend ein gewiſſer 
Zufall, oder eine Verbindung gewiſſer Zufaͤlle, bey 
dieſer Krankheit immer bey verſchiedenen Perſonen auf 
Die naͤmliche Art, und fo vorhanden fey, daß man dar— 
aus einen fpecififchen C REES det Krankheit feftfegen 
kann. Iſi die Krankheit fehr heftig, fo find phreni- 
eifche, fehlaffüchtige und convulſiviſche Zufälle gewoͤhn⸗ 
ich, die fid) aber auch, wie bekannt, bey allen andern 
Siebern finden, wenn man dabey die Patienten ſehr 
warm hält, v 
7 20. 


Da nun die bey dieſer Krankheit vorhandenen Zu⸗ 
| Mae fo — und ar ae find *), fo if 
gi 


folcher in Shumacht, wenn er Abi in die Höhe he— 
ben will. Auch hat derſelbe ſehr oft einen trocknen 
Huſten. Der Urin gehet zu Anfang der Krankheit 
ſehr häufig ab, und es ift denfelbe helle. Der Leib 
ift zumeilen verfiopft, zumeilen ift aber auch ein 
Durchfall vorhanden. Allein es zeigen ſich auch, 
wie Fiſcher (de febre miliari purpura alba dicta. 
Rigae 1767. 8vo.) erinnert, alle dieſe Zufaͤlle zu⸗ 
weilen, ohne daß ein Ausbruch des Frieſels darauf 
erfolget, und die Krankheit nimmt ſodann, ohne 
eine beſondere Criſis, doch einen glücklichen Aus— 
gang. Ich habe ſelbſt eben dieſes, ſonderlich bey 
Kindbetterinnen, beobachtet. Dieſes beweiſet, daß 
bey dieſer Krankheit nicht, fo wie bey andern Exan⸗ 
themen, eine befondere Materie vorhanden ift, die . 
durch die Schweißloͤcher herausgehen fol. Anm. 
d. fr. Ueberſ. 


Es iſt unmoͤglich, alle J— hier zu be⸗ 
ſchreiben, die man bey, dem Frieſelfieber wahrzuneh⸗ 
men pfleget. Es verſtecket ſich daſſelbige ſonderlich 
in ſeinem Anfang unter verſchiedenen Geſtalten, und 
es giebt faſt keine einzige Krankheit, mit der ſich 


| ; nicht 
U. Band. N 


— 


Irriges iſt. 
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nicht zu erwarten, daß man eine befondere bey ihr vor · 


züglich dienliche Heilmethode vorfchlagen kann. Es 
merden daher auch von verfchiedenen Echriftftellern 
verfihiedene Heilarten empfohlen; boch ſtreiten dieſe 


Schriftſteller über den Werth derfelben öfters unter 


einander, und die nämlichen Methoden, welche eis 
nige befolgen und empfehlen, werden wieder von an -· 
dern — und verroorfen. | BR: 


721, 
Und dieſes iſt kuͤrzlich das, was ich von dem Sie 
felfieber bey denenjenigen Schriftftellern gefunden habe, 
die den Friefel als eine iviopathifche Krankheit anfehen. 
Ich muß aber geftehen, daß ich anjeßt, nachdem id) 
diefe Krankheit felbft oft beobachtet habe, fehr zweifle, 
daß felbige ein folches idiopathifches Mebel fey, als man 


gemeiniglich geglaubt hat. Ich glaube vielmehr, daß 


in demjenigen, was hieruͤber geſchrieben worden, viel 


722. 


Es iſt ai zuerſt fehr unwahrſcheinlich, daß der 


Frieſel zu der Zeit, wo man ihn für eine neue Kranfs 


beit — Kr eine dergleichen gewefen ift. Ich 
glaube 


nicht der Fieſe oft verbindet. Es gehören befon- 
ders die catarrhalifchen Krankheiten, die Entzuͤn⸗ 
dungen, die Wechfel- und nachlaſſenden Fieber, die 
faulichten und die fchleichenden Mervenfieber hieher. 
Der Frieſel iſt ſonderlich hoͤchſt gefährlich und todt⸗ 
lich, wenn er nach Entzündungen der Eingemeide 
des Unterleibes entfichee. Es zeigt fich folcher in 
diefem Falle zuweilen alsdenn, wenn die Schmer« 
zen verfchtwunden find, und eg fiirbt der Kranfe zu 


der Zeit, mo man fich mit der baldigen Wiederhers 


ſtellung deffelbigen fehmeichelte. Man findet ſo— 
dann bey der — — einige Einges 
weide brandicht. A. d. fr. 3 


— 
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Bi glaube Sen gewiffen Schriftſtellern, die lange vor dieſer 


Periode gelebt haben, deutliche Spuren des Frieſels 


zu finden, und geſetzt, daß man auch dergleichen nicht 


antraͤſe, ſo wiſſen wir doch, daß die Beſchreibungen 
der Alten, ſonderlich in Anſehung der Hautkrankheiten, 
gar nicht genau und fehr unvollfommen find *), Es 


ift auch befannt, daß man in ältern Zeiten auf die Mes 


bet, die gemeiniglich zufammen und blos ſymptomatiſch 
erfihienen , entweder gar Feine Acht hatte, oder ſolche 
| "ip unfer einem allgemeinen Namen begriff. 

' — 

Die Aengſtlichkeit, das Seufzen und das udn 


der Haut, die vor dem Friefel vorhergehen, und bie, 
man als befondere Diefer Krankheit eigene Zufaͤlle an⸗ 


gegeben hat, ſind derſelben mit vielen andern Krank⸗ 


heiten gemein, und man findet dieſe Zufaͤlle vielleicht 


in allen denenjenigen Faͤllen, wo der Schweiß durch 


ein ſehr warmes Verhalten gewaltſamer TA heraus. 
getrieben wird. 


Unter denen Zufaͤllen aber, die , wie man fat, den 
Stiefel begleiten, ift Fein einziger, den man für einen 
beftändigen und diefer Kranfheit eigenen Zufall anfes 
hen kann, als blos der Schweiß. Dieſer gehet in der 
That immer vor dem Ausſchlage vorher und begleitet 
' Na den⸗ 


®) Es iſt (nach Bosquillond Meinung) 9 daß 
das Frieſelfieber ſich in der Mitte des vergangenen 


Jahrhunderts zuerſt zu Leipzig gezeigt hat (ßK oben 
©. ı86.). »ippofrates, Aretaͤus, Netius, Eds. 
lius Aurvelianus und die arabifchen Aerzte haben 


der vornehmften Rennzeichen deffelben fchon in ihren 
Schriften erwähnt, und Foreſtus, Xiviere und 
Sernelius kannten auch die Zufaͤlle deffelben ſehr 
gut. Unterdeſſen iſt es doch gewiß, daß Syden⸗ 
ham der erſte iſt, der eine gute ln davon 
gegeben bat. 4.0. fe. Veb, 
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denſelbigen, und ohnetachtet der Frieſelausſchlag ſich 
bey vielen und ganz verſchiedenen Krankheiten zeiget, 
ſo geſchiehet doch dieſes niemals, als nur in ſolchen 
Faͤllen, wo der Patiente vorher geſchwitzt hat; ja man 
bemerket den Frieſel bey andern Perſonen, die an eben 
dieſer hitzigen Krankheit liegen, keinesweges, woferne 
man bey ſolchen nur das Schwitzen verhuͤtet *). 
Waheſcheinlicher Weiſe iſt daher der Frieſelausſchlag 
lediglich eine Wirkung des Schwitzens und alſo nicht 
die Folge einer ſchon vorher in dem Blute befindlichen, 
fondern einer in der Haut ſelbſt unter gewiſſen Umftän- 
den erzeugten Materie. Daß derfelbe von verfchiede: 
nen befondern Umftänden ver Haut abhänget, fieht 
. man auc) daraus, weil der Sriefelausfchlag felten oder 
nie im Gefihte zum Vorſchein koͤmmt, obſchon der- 
gleichen an dem ganzen übrigen Körper — iſt; 
daß ſich ſolcher an denenjenigen Stellen beſonders zei— 
get, die genauer zugedecket ſind, und daß man den 
| Sriefel 
9 Es giebt ſogar Perſonen, bey denen der Schweiß 
allemal mit einem frieſelartigen Ausſchlag verknuͤpft 
iſt, welches man ſonderlich zu der Zeit, wo catar⸗ 
rhalifche Krankheiten berrfchern, und am Ende des 
Sommers bemerfet. Ich glaube, daß Hippokra⸗ 
‚tes einen Zufall von diefer Are unter dem Namen 


Sowe (Sudamina) in dem 2ıflen ei des 
dritten Abfchnitts bezeichnet. “ 


Es zeigt fich oft bey Kindbetsterinnen ein rother 
und weißer Frieſel ohne alles vorhergegangene Fie— 
ber und ohne alle Gefahr. Sch habe fogar bey vie— 
len fchwächlichen Weibern dergleichen Ausichlag 

nach der monatlichen Neinigung entftehen fehen. 
Diefes beweiſet, daß der Sriefel von einem befon- 
dern Zuftand der Haut herrührer, die zu fehr er- 
fehlafft if, oder deren Tonus durch ein hitziges Vers 
halten oder andere en vernichtet worden ift. 
A. d. fr. Ueb. 
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Frieſel an gewiffe Stellen durch äußerliche Mittel hin | 
En und dafelbft hervorbringen kann. 


| rad, 
Es ift auch diefer Ausſchlag von andern Fieber⸗ 
ausſchlaͤgen in vielen Stuͤcken verſchieden: als z. B. 
darinnen, daß er nicht —— iſt 9), und Daher 
aud) nie epidemiſch herrſchet **): daß der Ausfchlag 
in feiner gewiflen Periode der Keanfgei zum Vorſchein 
koͤmmt: daß er keine beſtimmte Zeit dauert: daß in 
dem enen Fieber mehr als einmal Friefel-heraus: 
3 fömmt, 


\ 


e) Eiche die Zufäße, 


*) Das Sriefelfieber iſt allezeit ſporadiſch. Man wen⸗ 
det zwar dagegen ein, daß, wenn dieſe Krankheit 
jemand in einem Hauſe befaͤllt, auch andere darin 
wohnende Perſonen davon leicht angeſteckt werden. 
Allein es iſt dieſes ſehr ſelten, und ereignet ſich nur 
bey einem anſteckenden Fieber, welches zu einem 

Schweiß geneigt macht, von dem der Frieſel die 
Folge iſt. Man hat dieſes beſonders bey dem mit 
Frieſelausſchlag verbundenen Schweißfieber bemer⸗ 
ket, welches vor kurzem in Oberlanguedoc herrſchte. 
Nach der von dieſer Krankheit herausgegebenen Be⸗ 
ſchreibung ſcheint es, daß der Frieſelausſchlag ſich 
nicht immer dabey fand. Man hat eben daſſelbe 
bey allen Sriefelepidenien beobachtet, und dieſes be= 
weiſt, daß der Frieſel nicht von einer befondern An- 
ſteckung herruͤhret. — Nach einigen Schriftſtellern 
und Faͤllen ſcheint es, als wenn der Frieſel ſich zu 
einer beſondern Periode der Krankheit zeigte, allein 
dieſes iſt nicht durchgaͤngig richtig, denn es era) 
ſcheint derſelbe zuweilen erſt um den zehnten Tag 
and noch ſpaͤter. Er hat, fo wie die andern Exan⸗ 
theme, feine gewiſſe Dauer: die. Krankheit endigt 
ſiich nicht, wenn der Frieſel herauskoͤmmt, und man 
hat dieſen Ausſchlag ſieben bis achtmal in der naͤm⸗ 
lichen Krankheit erſcheinen ſehen. A. d. fr. Web, 


199.2. Bon dei Sriefelfieber, 


koͤmmt, und daß die naͤmliche Perſon in ihrem Leben 


oftmals diefen Ausſchlag zu beformmen pfleget. _ 
Alle diefe Umftände machen es wahrſcheinlich, daß 
bey dem Frieſelfieber die Materie der Krankheit nicht 
eine beſondere und eigene Anſteckung iſt, die dem Blute 
mitgetheilet wird, und von da durch das Sieber ‚ und 


indem fie mehrere Theile der Maffe der Säfte in ihre | 
Natur verändert hat, endlich nach der Oberfläche des 


Körpers hingebracht wird. Vielmehr ift der Friefel 


die Wirfung einer Materie, die ſich nur gelegentlich in 


der Haut felbft durch das Schwigen erzeuget. 
| 725° 


Diefe Meinung wird aud) dadurch noch —— a 


fiher, daß der Friefel, der an fic) Feine ihm befonders 


eigene oder ihn allemal begleitende Zufälle oder Vers 


bindungen von Zufällen hat, doc) ſich zumeilen bey faft 
jeder Gattung von Fiebern findet, es mögen ſolche in⸗ 
— oder faulichter Art ſeyn, wofern nur 


ie Paten bp ip Fügen ©). "Als Bis 
made 


”) Die Zufälfe des Seiefeliebers nähern fih im Gans 


zen den Zufällen des Faulfiebers, wie Ch. Mbite 
(über die Behandlung der Kindbetterinnen, überf, 
Leipzig 1775.) bemerft. Es wird durch die nehm⸗ 
lichen Urfachen hervorgebracht, auch. fommen feine 
pathognomonifchen zeichen mit denen. des Faulfie- 
bers überein. Hieher gehören die große Nengftlich- 
feit, dag befchmerliche Athemholen, die Niederge- 


fchlagenheit und die Schweiße, auf welche die 


Schriftfteler vornehmlich fehen. . Man bemerfe 
bey dem Sriefelfieber auch die Spannung und aufs 


— 


ſerordentliche Empfindlichkeit des Unterleibes, die 


man gemeiniglich als pathognomoniſche Zeichen des 
Kindbetterinnenfiebers anſiehet. Johnſon (Midwi- 
fery p. 35.) zweifelt aber, daß fie es find, weil er 
fie zwar öfters nach der Entbindung, wenn die 


Kranke ein Fieber hatte, — allein es entſtan⸗ 


den 
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— wahrſcheinlich, daß der Frieſelausſchlag blos 
ein ſymptomatiſches Uebel iſt, und auf die oben be⸗ 
fehriebene Art ———— wird. 


186 


Da unterdeſſen * dieſes ſi binptomtiſhe Uebel 
ſich nicht bey allen und jeden Fieberpatienten zeigt, wenn 
ſie gleich ſchwitzen; ſo ſcheint es allerdings ſchicklich, 
bie befondern Umſtaͤnde zu beſtimmen, welche zu der 
wirklichen Erfcheinung diefes Ausfchlags Gelegenheit 
geben. Ich muß aber geftehen, daß ich nicht vermd« 
gend bin, dieſe Frage gehörig und hinreichend zu beant⸗ 
morten. — So wenig ich irgend einen Umftand Eenne, 
ber bey alten und jeden Perfonen, bey denen er fich fine 
det, jederzeit zu der Erzeugung des Frieſels Gelegen- 
heit giebt, fo wenig Fann ich) aud) die verfchiedenen Mrs 

ſachen beftimmen, die bey verfihiedenen Perfonen Dies - 
fen Ausſchlag bervorbringen, Das einzige, was ich 
-fagen kann, ift diefes, daß unter denen Fieberpatien- 
ten, die viel ſchwitzen, vornehmlid) diejenigen Perfonen 
zu dem Sriefel geneigt find, die durch vorhergegangene 
ftarfe ne , fonderlich aber durch den Verluſt 
aus 2 


den dieſe Schmerzen blos von einer Anhaͤufung von 
uͤbelverdauten Nahrungsmitteln, weil fie ein Pur- 
giermittel bob, dag eine Menge faulichter Materin 
abführte. 

Die andern Zufaͤlle die auf das Frieſelfieber 
folgen, als die hectiſche Hitze, der Verluſt des Ap⸗ 
petits, bie Niedergeſchlagenheit und die oͤdematoͤſe 
Geſchwulſt der Beine, ſind auch gewoͤhnliche Folgen 
der Faulfieber. Man kann noch hinzuſetzen daß 

man ſehr haͤufig bey den Schriftſtellern Faͤlle an⸗ 
gefuͤhrt finder, wo der Sriefelausfchlag mit Pete⸗ 

fchen verknüpft wars Diefes pflegt aber nur bey 

den ftärfften Saulfiebern, oder, nad) Diemerbroek; 


in der Deft in geſchehen. A. d. fe. leb. 


a Von dem Frieſelfieber. — 
des Blutes, ſehr heſchwaͤcht worden find. Man Fann 
hieraus erflären , warum der Frieſel bey Kindbetterin⸗ 
nen gewöhnlicher als bey andern Kranfen ift, und es 
wird diefe Bemerkung nod) dadurd) beftärfet, daß, wie 
ich beobachtet habe, diefer Ausſchlag ſich auch) oftmals 
bey andern Frauensperfonen ereignete, die zwar nicht 
niedergefommen waren, jeboch aber die monatliche Reis 
nigung öfters und allemal fehr häufig gehabt hatten, 
und bey denen ein weißer Fluß faft immer vorhanden 
Igewefen war. Man findek auch den Frieſel öfters bey 
ſolchen Mannnsperfonen, die nach einer Verwundung, 
RER fie viel Blut verloren, in ein Sieber fallen *). , 


Endlich wird, daß der Frieſel durch eine gewiſſe 
Schwäche hervorgebracht wird, auch noch dadurch 

wahrſcheinlich gemacht, daß ſich derfelbige fo oft ‚bey ? 
denen Siebern findet, die faulichter Art find, welche je— 
derzeit mit einer großen. Echwäche verfnüpft zu feyn 
pflegen. Er entftehet zwar zumeilen gleichfalls bey - 
entzimdungsartigen $iebern, da.man ihn denn von fei- 
ner folhen Schwäche herleiten kann; allein man wird, 

wie ic) beobachtet zu haben glaube, ihn alsdenn blos 
bey folchen inflammatorifchen Krankheiten antreffen, 


wo der Schweiß lange Zeit gedauert hat, oder doc) 


oft auf das neue herausgetrieben worden iſt, und wo 
man alſo hierdurch eine Schwaͤche oder vielleicht eine 
ſch waͤ⸗ 


*) Wbite ſahe den Frieſel oft in bin nie 
Siebern nach chirurgifchen. Dperationen entftehen, 
obgleich die Kranken fonft gefund zu feyn ſchienen, 

ſo daß man daher diefen Ausfchlag blog der durch 
die Wärme des Bettes verurfachten Erfchlaffung 
der Haut und Schweiß zufchreiben darf. Er bes 

merkt auch, daß er dag Sriefelficber nie ohne 
Schweiß entftehen fehen, wie er dieſes bey den 
Dlattern, Mafern und andern Eranthemen beob⸗ 
achtet hat. A. d. fe. Ueb. | 
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ſchwaͤchende Neigung zur Faͤulnißi in den Saͤſten ‚here 

| — hat” DEN 

i ig 137, 

Ich hie fo fehr davon überzeugt, daß diefer Aus» 


| ſchlag allemal ſymptomatiſch ift, und blos durch die 


ka: ee wird, daß ich glaube es koͤnne 
Ns BEER 


er —— vernachläffigte Reinigung, ber erſten Wege, 
oder gaͤnzliche Verſtopfung des Stuhlgangs, giebt 
wahrſcheinlicher Weiſe, wenn ſie mit einem ſehr 
warmen Verhalten und hitzigen Mitteln verbunden 
wird, Gelegenheit zu der Erzeugung des Frieſels. 
Menigftens bat fich ſolcher anjeßt unter ung, nach⸗ 
dem man dieſe Fehler vermeidet, Ru ms Kindbet- 
' terinnen gänzlich verloren. 2.2. Ueb 


**) Die Neigung zur Faͤulniß, es mag dieſelbe von 
einer Urſache hervorgebracht worden feyn, von Wels 
cher fie wolle, iſt hinlänglich, zur Erfiheinung des 
Sriefels Anlaß zu geben. , Man kann ſich davon 
durch. die Beichreibungen der epidemifchen Krankhei⸗ 
— geh ha, die in verſchiedenen Gegenden und 
es Elimaten geherrfchet haben. -- 
| Die Deffnung der: an dem Frieſel verſtorbenen 
—J Perfonen hat oft gezeigt, daß bey denſelbigen ein 
ſehr hoher Grad der Faͤulniß vorhanden war. Diefe 
todten Körper haben einen fehr übeln Geruch: fie 
ſchwellen auf, und bleiben lange Zeit warm: .viele 
heile werden ſchwarz, es dringt oft Blut aug den 
Naſenlochern heraus, und die großen Gefäße find 
ſehr mit Blut erfuͤllt. Die Haͤute der Gedaͤrme ſind 
oft entzuͤndet und ſphacelirt. Bey andern trifft 
'man in’ verfchiedenen Eingeweiden des Unterleibes 
Eiterſammlungen an. Man hat bey Kindbetterin- 
nen, die am Friefel verftarben, zuweilen die Gebär- 
mutter entzündet gefunden. Alles dieſes zeigt, daß 
dus Frieſelfieber nur ein Zufall des faulichten oder 
entzuͤn dungsartigen Fiebers war, das man als die 
—— und Hauptkrantheit anzufehen hatte.- 
d. fr 


® 
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derſelbei in den meiſten Faͤllen gaͤnzlich verhuͤtet werden, 
wenn man nur den Schweiß bey den Patienten ver⸗ 
meidet. Die freywilligen Schweiße, welche gleich bey 
dem Anfange einer Krankheit entſtehen, pflegen ſehr 
ſelten kritiſch zu ſeyn; aller Schweiß aber, der nicht 
kritiſch iſt, muß auf alle moͤgliche Art verhuͤtet werden, 

da es allemal ſchaͤdlich iſt, wenn man einen folchen | 
freywilligen Schweiß durd) die äußerliche Wärme ver 
mehret, und auch felbft kritiſche Schweiße faft nie durch 
folche Mittel befördert werden dürfen. Man muß alſo, 
wenn dergleichen freywillige Schweiße bey einem Pa⸗ 
tienten, der ein hitziges Fieber hat, entſtehen, ſolche 
dadurch zu mäßigen fuchen, daß man das Zimmer 
kuͤhl halt, dem Patienten leichte Bettdecken giebt, und 
ſolche nicht feft zudecken läffet, daß derfelbe ferner die 
Hände und Aerme nicht darunter liegen laffen darf, und 


daß, man es endlich kaltes Geteänfe giebt *), Durch 
dieſes 


9 Es iſt kein Zweifel, daß nicht das Sriefelfieber, ſo 
wie viele andere faulichte Fieber, durch eine uͤble 
Behandlung der Patienten hervorgebracht werden 
koͤnne. Daher entſtehet auch bey den Kranken ſol⸗ 
cher Aerzte, die ein hitziges Verhalten und derglei⸗ 
chen Mittel verordnen, der Frieſel weit oͤfterer, als 
bey ſolchen, die eine entgegengeſetzte Methode bes 
folgen. Wbite erzählt, es habe ein Arzt zu Che⸗ 
fter, an melchem Orte das Sriefelfieber fonft faſt 

als epidemifch angeſehen wurde, und viele Menfchen 
toͤdtete, daffelbe faft verfchwinden, oder doch ohne 
Gefahr vorbeygehen fehen, feitdem er fich der fühs 
Ienden Mittel u. f. w. bedienet hätte. Man Hat 
eben diefes zu Manchefter wahrgenommen, wo fonft 
eine Hebamme, die viele Kindbekterinnen zu befor- 
gen hatte, diefelben fehr warm hielt, Sulme ver» 
trieb den Sriefel aus dem Kindbetterinnenhofpital, 
deffen Arzt er war, dadurch, daß er oft frifche Luft 
in die Zimmer brachte, und ein Fühlendes Verhal⸗ 


ten verorduete. Mit einem Wort, es ſtimmen die 
beruͤhm⸗ 
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dieſes Verfahren glaube ich öfters einen Friefel vorhi. 

fet zu haben, der ſonſt aller Wahrfcheinlichfeie nach, bes _ 

fonders bey Kindbetterinnen, hervorgekommen wäre*). 
SR 728. Da 


beruͤhmteſten Aerzte bierinnen uͤberein, und man 
kann hoffen, daß mit der Zeit alle blos dem, mas 
ihnen die Erfahrung zeiget, folgen, und fich vers 
= einigen werden, die Borurtheile zu vernichten, und 
die noch von alten Weibern angenonmene fo ſchaͤd— 
liche Methode des warmen Verhaltens aus den Wo- 
chen- und Kranfenfinben zu verbannen, obgleich, 
wie White fagt, diefe alten Meiber alles anmenden 
werden, e8 dahin zu bringen, daß man ihnen die 
Erlanbniß nicht entziehet,. das menfchliche Geſchlecht 
ungeſtraft tödten zu dürfen. 4. d. fr. Veb, 


9 Um eine Kindbetterin gegen den Friefel und ähn- 
liche Krankheiten zu fehäßen, muß man, fobald fie 
entbunden ift, ihr frifches Linnenzeug geben, die 
Luft in dem Zimmer verneuen, fich büten, den Leib 
nicht zu feft zu binden, fie mit dem Kopf und den. 

- Schultern fehr hoch Tegen, ihr alle ſpirituoͤſe Ges 
traͤnke und feldft den Wein verbieten, dagegen aber 
fühlende Getränfe, als Limonade, Drangeade und 
dergleichen Dinge nehmen laffen, fie vorgüglich mit 
Degetabilien nähren, ihr aber wenig oder gar fein 
SFleiſch geben +). Man muß übrigens die Patien- 
ten in einem Grad von Wärme halten, der dem im 
natürlichen Zuftande fo nahe als möglich koͤmmt. 
Der Schweiß ift allemal fchädlich, er entſtehet nie 
ohne eine außerordentliche vorhergegangene Bewe— 
gung, oder ohne eine Krankheit, welche die Faſern 
fchwächt und erfchlaffet. Es iſt falfch, wenn man 
geglaubt hat, daß der Schweiß die Etelle der Aus - 
> | ' duͤnſtung 


P Die kuͤhlenden Getraͤnke dürfen aber nicht zu Falk 
fen, weil fie fonft Colifen erregen koͤnnen. Woch- 
nerinnen, die ſehr ſchwach find und ſelbſt ftillen, - 
wuͤſſen eine etwas nahrbaftere Koſt befommen. 


= 


u Won denn: Sri, 
ae 728. 2 
Dae aber Si, wenn dieſe — und die le bie | 
— Regeln vernachlaͤſſiget worden ſind, oder 
durch eine Wirfung gewiſſer anderer Umſtaͤnde, wirk— 
lich ein Fricſelausſchlag bey einem Patienten entſtehen 
kann; fo muß man natuͤrlicher Weiſe die Frage aufe 
werfen, wie denn bey folchen Umftanden der Patiente- 
behandelt werden müßte? Diefe Frage ift allerdings. 
ſehr wichtig, da bie in felhem Falle erzeugte Materie | 
oft bösartig iſt. Sie ift oft eine Folge einer Faͤulniß, 
und wenn man bey einem folchen Kranfen bie Hitze 
des Koͤrpers vermehret, ſo ſcheint dieſe Materie eine 
Boͤsartigkeit anzunehmen, welche die oben ($. 719.) 
angezeigten Zufälle hervorbringt, und gewiß den Tod 
des Patienten verurſacht. 
Es ſind die meiften Aerzte leider immer der un⸗ 
gluͤcklichen Meinung geweſen, als ſey die Kaͤlte bey 
Ausſchlagsfiebern ſchaͤdlich, und es muͤſſe daher bey ei⸗ 
nem Kranken, wo dergleichen Fieber vorhanden iſt, 
der Koͤrper allemal gut zugedecket, und hierdurch die 
aͤußerliche Hitze vermehret werden). Allein man weiß 
Fu anjetzt, 


duͤnſtung vertritt, er unterbricht ſie vielmehr, und 
macht die Haut gegen den Eindruck der Außern Luft 
empfindlich. Die ſchweißtreibenden Mittel erſchwe⸗ 
ren allemal die Hautkrankheiten, und oft bringen 
fchon die bloßen warmen Getränfe fehr üble Wir- 
fungen hervor. So jahe Haller (Elem. Phyf. T.T. 
pP. 80.) bey, einem Sriefelfieber. von einer leichten Ab⸗ 
fochung verfchiedener nicht eben fehr Fräftiger Pflan- 

‚zen in drey Tagen zweymal cin heftiges Phantaſi⸗ 
ren entfichen. Man nahm zu den fühlenden Mike 
teln feine Zuflucht, die dag Hhansafleen! 5— und 
den Kranken wiederherſtellten. A. 2. fr. U 


— David Anmilton, der zuerſt über dag Fr uk 
der Kindbetterinnen (de febre miliari. Lond. 1710.) 
mit gefchrieben bat, bediente ſich in allen Sn 

| der 


£ 


anjeßt, daß diefes ein bloßer Jerthum iſt, indem es 
gemeiniglich ſehr ſchaͤdlich iſt, wenn man die aͤußerliche 


Hitze des Körpers vermehret, und daß bey verfchiede- 


nen Ausfchlägen die Kälte nicht allein unſchaͤdlich, ſon— 
dern aud) fogar nüglic) ift. Es ift folglich die vor 
mals bey dem Frieſel fo gewöhnliche Curart, da man 


den Körper fehr feft zudeckte, und den bey dem Sriefel- 
ausfchlage vorhandenen Schweiß, ſowohl durch äußer- 


liche Mittel, als aud) durch innerliche Arzneyen zu be= 
fördern fuchte, ſehr ſchaͤdlich, und verurſacht oft den 
Tod des Patienten, Ich bin daher wirklich der Mei- 
nung, daß man auch alsdenn, wenn ſchon ein Frie⸗ 
ſelausſchlag vorhanden iſt, doch in allen denenjeni— 
gen Faͤllen, wo der dabey vorhandene Schweiß nicht 
offenbar kritiſch iſt, ſich aller der oben angefuͤhrten 


Mittel bedienen, und den Schweiß dadurch zu ver⸗ 


hindern ſuchen ſollte. Ich habe in einigen Faͤllen 
geſehen, daß ſelbſt, wenn man friſche und kuͤhle Luft 


in das Zimmer und an den Patienten brachte, dieſes 


ohne Schaden und mit wirklichem al des Kran 
fen JR ” 
no Und 


der peitsendert Mittel; es iſt aber kein Zweifel, daß 


er ſehr viel Schaden dadurch angerichtet. Die 
groͤßere Sterblichkeit der Kindbetterinnen hat ſich 
in Eugland und Schottland in neuern — faſt 


gaͤnzlich verloren, ſeitdem man das kuͤhlende Ver⸗ 
halten beobachtet. Man ſieht faſt fein Frieſel und 


cwenigſtens in der Privatpraxis) Fein Kindbetterin⸗ 
nenfieber mehr, die beyde von der nehmlichen Ur— 
fache fommen. NXoung hielt die Sechswoͤchnerin—⸗ 
nen fo Eühl, ‚als diejenigen, denen er die Blattern 
inoculirt hatte, Sie blieben dadurch von dem ihitert 
fonft ſo gefährlichen Sieber frey, und erhalten ſich 


biel gefchtwinder, als diejenigen, die durch ihre Waͤr⸗ 


terinnen ſehr warm gehalten wurden, und nach der in 
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England gebraͤuchlichen uͤbeln Gewohnheit viel gluͤ⸗ 


— Wein tranken a fe Ueberſ. 
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Er 7299.. 

Und dieſes iſt die allgemeine Behandlung, die man 
bey einem vorhandenen Frieſel zu befolgen hat, Man. 
muß aber aud) zu gleicher Zeit alle die Mittel gebrau- 
hen, die der: vorhandenen Hauptkrankheit gemäß 
ſind *). Iſt daher der Sriefel bey einer inflammato« 
riſchen Kranfheit vorhanden, und zeigen die Wolle und _ 
Härte des Pulfes oder andere Zufälle, daß ein entzün- 
dungsartiger Zuftand zugegen ift, fo muß man bie 
Krankheit durch Blutlaffen, Purgieren und andere an-⸗ 
tipblogiftifche Mittel behandeln **), J— 
| AR | Findet 


*) Da der Frieſel ſich bey fo vielen Krankheiten zeiget, 
ſo kann man keine ihm vorzuͤglich eigene Heilmetho— 
de beſtimmen, ſondern man muß ſich allemal nach 

denm urſpruͤnglichen Sieber richten. Einige ſchlagen 

fo. leichte und unkraͤftige Mittel vor, daß man fie 
ohne Gefahr brauchen kann. Allein die Blafen- 
pflafter, das Aderlaffen, die Sieberrinde, die Pur— 
giermittel u. f. w. erfordern mehr Behutſamkeit. 
Die Schriftfteller widerfprechen fi) fo, daß man 
ſehr ungewiß feyn würde, wenn man fich nicht blos 
nach der hier son Eulen gegebenen Negel richtete, 

Selbſt Sordyce, der doch im Jahr 1748 fchrieb 
(de febre miliari. London. 1748.), redet von ihm 
fehr ungewiß, und widerfpricht fich oͤters. Anm, 
d. fr. Ueberſ. 

**) Das Aderlaſſen iſt bey Kennzeichen der Entzuͤn⸗ 
dung, ſonderlich bey jungen Leuten, bey vollbluͤti⸗ 
gen Perfonen und bey unterdrückter Kindbetterrei⸗ 
nigung nüßlich, und e8 darf ung weder der vor—⸗ 
handene Schweiß noch SFriefelaugsfchlag davon ab= 
Halten. Zumeilen muß man gleich bey dem- erften 
Anfang der Krankheit zur Ader laffen. Mein Va⸗— 
‚ser that diefes bey dem mit Friefel verfnüpften 
Schweißfieber, das in der Picardie im Jahr 1747 
berrfchte. Er ließ, nach Maasgabe der Heftigkelt 
des Fiebers, des Pulſes und des Kopffchmerzes, 
am Arm und Fuß ſtark zur Ader, und gab ſodann 

ein 


N 
% 


Ron dem Friefelfieber. 207 


Findet hingegen der Friefelausfchlag ſich bey fols 
chen Kranfheiten, mworinnen die Schwäche und Fäufs 
niß die Oberhand haben, fo muß man fid) vor allen 
Ausleerungen hüten, und fich blos torifcher und anti— 
ſeptiſcher Mittel, vornehmlicd aber der Fieberrinde, 
. ber Falten Getränfe und der Falten und frischen $uft be« 
h Be, Be sh 


ein Brech⸗ und gleich darauf ein Purgiermittel. 
Zuweilen war dag Aderlaffen fchon am zweyten Tage 
unſchicklich, weil fich bereits Zeichen der Faͤulniß zeig- 
- ten, der Kopf mehr eingenommen wurde, und ein 
colliguativifcher Schweiß entfland, der in wenig 

. Stunden tödtefe. Diefes war auch die einige in 
diefer Epidemie wirffame Methode. — Es entficher 
diefe Krankheit in der Picardie oft und zwar alle- 
mal in dem heißen Sommer; fie fange mit einem 
heftigen Kopfſchmerz an, und es fterben bie ftärk - 
ſten Leute in kurzer Zeit daran. A.d. fr. Ueb. 


9) Dieſes Verhalten iſt zuweilen bey Kindbetterinnen, 
wo ein ſtarker Frieſel vorhanden iſt, noͤthig; allein 
es erfordert viel Borficht, zumal wenn die Blaͤs⸗ 
chen fehr weiß, der Puls lebhaft und ungleich, die 
‚Zunge trocken und der SO anhaltend ift. Man 
muß die Kranken nur nach und nach abkühlen, kann 
aber ſodann, bey Beobachtuitg der gehorigen Vor⸗ 

ſicht, fie einer ſtarken Kälte ausfegen. — Die Aus— 
leerungen durch den Stuhl find oft mit übeln Fol⸗ 
gen verfnüpft. White fahe auf einige von freyen 
Stücken, oder durch Arzneymittel, entflandene kleine 
Durchfaͤlle die Patienten aͤußerſt fehlecht werden. 
Auch die Brechmittel find gemeiniglich fehr fchadlich. 
Selbſt der Salpeter, ob er gleich ein faͤulnißwidri— 
ges Mittel iſt, vermehrt doch die Aengſtlichkeit, 
ſchwaͤcht den Puls, und erregt bey Perſonen, die 


einen ſchwachen und zaͤrtlichen Magen haben, einen - 


ſtarken Froſt. Die flüchtigen Alkalien vermehren 
bie Hitze und verurſachen die Faͤulniß. Alle Saͤu⸗ 
ren ſind nuͤtzlich, wenn ſie keine Coliten erregen. 
I — au 
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Ich muß zum Beſchluſſe dieſer Abhandlung noch 
erinnern, daß der wuͤrdige achtzigjaͤhrige praktiſche Arzt 
von Sifcher unter den Regeln, die er zu Behandlung: 
des Friefels giebt, auch folgende mit anfuͤhret: »daß 
„man bey diefer Krankheit ja nicht vorzüglich auf die 
»Alnterhaltung der Ausdünftung und auf den Schweiß 
»fehen ſolle. « Exeretionis PER non Prem ; 
babere rationem )R | 





Zuſaͤtze zu deſim Smupfüd, 


Daß die Alten einen dem Frieſel aͤhnlichen Aus⸗ 
ſchlag gekannt haben, iſt gewiß: er wurde aber immer 
mit den Peteſchen verwechfelt, Er ift auch, wie wir 
oben angeführt haben, nicht zu Leipzig entftanden,: ſon⸗ 
dern aus Pohlen und Ungarn, vermuthlich zur Meß— 
zeit, — Sr worden. Den Namen Stiefel 


bat 


Die Bafenpflafter find n nur felten und Blog im An⸗ 
fang der Krankheit dienlich. A. d. fr. | 


*) De febre miliari pürpura alba dieta, al 1767. 8: 
Diefe Beöbachkung iſt gegründet und neu. In den 
Blattern, Mofern und dem Sriefel- ſteht die Gefahr 
allemal mit der Menge des Ausſchlags in Verhaͤlt⸗ 
niß, den man le, van vermindern als — 
muß. 2.2. fr. 

+), Man muß nach en den Krampf — au ben 

Ausſchlag blos als ein Symptom behandeln, doch 
aber darauf einige Nückficht nehmen. Sifcher er= 
klaͤrt unterdeffen dag Falte Waſſer bey Wochnerinnen, 
die durch die Niederkunft und den Blutverluſt ſehr 
geſchwaͤcht ſind, fuͤr ſchaͤdlich. Die Kaͤlte iſt, nach 
ihm, nach der Erſcheinung des Sriefelg, ſchaͤdlich, doch 
muß man Die Kranken auch ber zu warm halten. 
a 75 fr. Ueb. 
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hät er davon, weil er die Haut rauh machet, fo daß 
fie wie Fries anzufühlen ift. Im Geſicht ift er faft 
nie zu fehen, doc) koͤmmt er an der Stirne hart an den 
Haaren zum Vorſchein. Auch entfteht er im Munde, 
am Gaumen, in der Luftroͤhre u. few, — 
Daß der Frieſel anſteckend fen, laͤugnen zwar viele, 
„oben; allein es find mir ſelbſt einige von aufmerf: 
' br Aerzten, auch von einem großen Arzt an fich 

ſelbſt, gemachten Beobachtungen vom Gegentheil bez 
Fannt. Anjetzt, da der Stiefel in unfern Gegenven fo 
felten ift, daß ihm manche Aerzte Faum bey zwey oder 
drey Kranken gefehen haben, find auch die Beyfpiele 
feiner Anſteckung natürlicher Weiſe höchft ſelten. 


Eben fo gewiß ſcheint es mir auch zu feyn, daß er 
epidemiſch geherrfihet hat, oder noch herrſchen Fann, 
oder daß es wenigftens Epidemien giebt, bey) denen 
fid) eine vorzügliche Neigung zur Entftehung des Frie⸗ 
fels findet, | | | | 
Draß aller Frieſel eine Folge übler Behandlung fey, 
hat de Haen in den meiften Fällen mit Recht, in vie 
len aber doch gewiß zu allgemein, behauptet. Unter 


deſſen ift es Doc) noch immer ungewiß, ob es eine Are  _ 


von Friefel giebt, die ein folches befonderes Contagium 
hat, daß felbiges, wenn es in einen Körper koͤmmt, 
blos durch) einen in diefem Körper entftehenden Friefels 
ausfchlag fortgefihaffet werden kann. Aller Wahre 
ſcheinlichkeit nach findet dergleichen nicht Statt. . | 


Der faure Geruch des Friefels und des Schweif- 
fes bey dem Friefel finder fic) in den meiften Fällen, ee 


reißt fogar zumeilen die Augen und Luſtroͤhre. Daby 
lagen die Kranken über eine Art von rauber Empfinz  - - 
dung in den Fingern, die mit einem Prickeln in denfels. - . :. 
ben, und oft mit einem Krampf in den Händen und: .. 


Füßen verknüpft ift, Dieſes, nebft der Beflemmung 
U. Band. — 


— 


— 
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der Bruft, dem öftern Saiten: und dem zuſammen · 
gezogenen Pulſe, ſind die Kennzeichen, aus denen man 
zu erkennen vermoͤgend iſt, daß ein Frieſelausſchlag 


erfolgen kann. Die Zeit des Ausbruchs iſt ſehr unge» 
wiß. Ein idiopathiſcher Frieſel kann zuweilen ſchon 
am zweyten Tag erſcheinen, da er hingegen, wenn er 


als ein Symptom ſich zeigt, oft fpäter zum Vorſchein 


koͤmmt, ja zuweilen kurz vor dem Tode erft ausbricht. 


Die Gefahr bey dem Frieſel ift fehr verſchieden, doch 


iſt es im Ganzen eine fehr frügliche und oft unfichere 
Krankheit, weil er als ſymptomatiſch immer ein Zei: 
chen der Verderbniß der Säfte ift, und als idiopathiſch 
wegen des oft damit verknuͤpften Nervenfiebers, und 
weil er leicht zuruͤcktritt, auch nie ohne — zu ſeyn 


gt. 
+ Die Behandlung des Friefels muß fich, fo wie die- 
fes bey mehrern ähnlichen Ausſchlagskrankheiten erin— 


nert worden ift, lediglich nad) der Makur des dabey 


vorhandenen Fiebers richten, das von verſchiedener Art 


zu ſeyn pflege, Es iſt zuweilen blos inflammatoriſch. 


Hier iſt der Frieſel ſelten kritiſch. Mir ſcheint es, daß 
in dieſen Faͤllen gemeiniglich der Frieſel roth iſt, doch 
leidet auch dieſes Ausnahmen. Daß bey dieſer Are 
das Aderlaſſen und die antiphlogiſtiſche Behandlung 
nuͤtzlich ſey, zeigen unlaͤugbare Erfahrungen. Zuwei⸗ 
len entſtehet der Frieſel bey Entzimdungen innerlicyer 
fehr empfindlicher Theile, und da die Gebärmutter ein 
folcher Theil ift, fo kann vielleicht der Friefel der Kind« 
betterinnen manchmal von diefer Urſache entfpringen. 
Weit öfterer aber zeige ſich derfelbe, jedoch auch 
nicht kritiſch, bey Faulfiebern, und bier ift er meift 


mit Petefchen verknüpft, Ferner iſt das Friefele 


fieber auch ‚gallicht- inflammatoriſch, mo ‚viele Uns 
reinigfeiten in den erften Wegen find, durch deren 
Ausführung fonft des Sriefels Entftehung - verhů⸗ 
tet wird. Auch iſt daſſelbe zuweilen gallicht⸗faulicht. 
: In 


x 
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‚In dieſen Fällen hebt: der Ausbtuch des Friefels zwar 


in etwas die Aengſtlichkeiten, er iſt aber doch auch nicht 


kritiſch. Endlich kann der Frieſel noch bey fehleimich- 


ten Fiebern *) entſtehen, hauptſaͤchlich aber iſt er mit 
den Nervenfiebern verknuͤpſt, und bey dieſen iſt er 
wirklich kritiſch, oder doch ſehr erleichternd. Vor ſei⸗— 
nem Ausbruch gehen ſodann die oben angeführten Zu—⸗ 
fälle, als Aengftlichkeit,. faurer Schweiß, Krampf ver 
Gliedmaßen, Juden u, f. w. vorher. Unterdeſſen ift 
der Frieſel doc aud) noch mit andern fieberhaften Krank⸗ 
heiten, fonderlich bey übler Behandlung derfelben, oft. 


verknuͤpft. Man muß fid) jedoch hüten, bierbey ja 
nicht alle Hisbläfterchen gleich als einen Friefel anzuſe⸗ 


hen, und die Behandlung auf denfelben einzurichten, da,. 
wie alle neuere Aerzte mit Recht einfhärfen, vorzuͤg⸗ 
lich auf das Hauptfieber, und nur in fo fern auf den. 
Frieſel zu ſehen iſt, daß man alles verhuͤtet, was zu 
einem ploͤtzlichen Ruͤcktreten Gelegenheit geben kann, 


oder, wenn dergleichen erfolgt , den Wiederausbruch 


zu befoͤrdern trachtet. 

Der Frieſel der Kindbettetinnen ift, was auch eis 
nige neuere franzöfifche. Aerzte behaupfen, doch Feine 
verſchiedene Art, und kann ſowohl fymptomatifch als 
auch idiopathifch feyn **). Die Behandlung richter 


ſich auch hier nach dem Fieber, Oft foheint er von 
einer Ace einer ey zu Re”: ak), us 


u 


*) Selle Pyretol. p. 273. 


m Eiehe Burferü Inf. med. prakt T, II. Vol, I. 


p- 671 uf. 
*) Es iſt gewiß, die Krankheiten aus den Much— 
verſetzungen in unſern Gegenden erſt, ſeitdem der 
Frieſel bey Kindbetterinnen ſich zu verlieren ange— 
fangen hat, bemerkt worden find. Man konnte ſich 
we irren, wenn man hieraus gleich fchließen wollte, 
aß es vorher keine dergleichen gegeben. 
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Was die Behr des Sriefefiebers überhaupt 
anbelangt, fo habe ich bereits oben erinnert, daß das 
Aderlaffen im Anfang und bey einem inflemmatorifchen 
Frieſel nüßtich feyn kann. Vorzůglich aber find Brech⸗ 
mittel dienlich, die nicht nur den Ausbruch befördern ‚ fon= 
dern auch) bey dem zurückgetrefenen Frieſel, wenn gal- 
lichte Unreinigkeiten u. ſ. w. vorhanden find, von ei= 
nem verftändigen Arzt und mit gehöriger Behutfam: 
feit angewendet werden koͤnnen. Gelinde die Ausdüne 
‚ ‚ftung befördernde, jedoch nicht erhigende Mittel, z. B. 
der Mindereriſche Spiritus, ein leichter Aufouß von 
Hollunderbluͤthen, der Brechweinſtein in ſchwacher Do» 
ſis u. ſ. w. ſind dem Frieſel am angemeſſenſten. Iſt 
ein Nervenfieber vorhanden, ſo ſind analeptiſche und 
krampfſtillende Mittel bienlich, dergleihen auch bey 
dem jurückgefretenen Frieſel nad) Befchaffenheit der 
Zufälle zu brauchen find. Die Blafenpflafter find, 
wenn feine vorzügliche Gegenanzeigen vorhanden find, 
fehr dienlich. Starfe Purgiermittel verträgt der Frie- 
fel nicht, gelinde aber Fönnen, wenn viel Schleim u. f. 
w. vorhanden ift, mit Nugen angewendet werden. 

Es iſt gewiß, daß ein wirklicher Frieſel ohne ein 
fehr merfliches Fieber entftehen kann, oft find es aber 
auch nur bloße Hißblätterchen. — Der chronifche 
oder meift fälfchlich fogenannte feorburifche Sriefel 
ift aber, ‚obgleich der Ausfchlag dem Friefel ähnlich ift, 
doc) eine ganz verfchiedene Krankheit, die bey cacochy⸗ 
mifchen Perfonen entſtehet, und durch gelinde die Säfte 
und Schärfe verbeffernde Mittel u. ſ. w. zu behandeln 
ift. Seine Betrachtung gehört ganz unter bie ent 
krankheiten. Zuſ. des Ueberſ. | | 
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Achtes Hauptſtuck. 


Bon den Äbrigen Arten der Ausfchlagsfieber, 
dem Neffelfieber, Bläfenfieber und Schwamm: 
chenfieber (Urticaria, Feanpbiges und 
me 2, Aphtha), | 


— 


730. 


DE Befeget ı mit dem Namen des Yeffetfiebers, 
‚ oder Nettle Rafh, zwey verfchiedene Krankhei- 


ten. Die eine ift diejenige Art von einem chronifchen 


Ausfchlage, die Heberden in ven arzneykundigen 
Abhandlungen (Medical Transactions) im erften 
Bande M.ı7. ©, 338. der deutſchen Ueberſetzung bes 
ſchreibt, und die, da fie Feine fteberhafte Krankheit ift, 
folglich auch niche unter Diejenigen Krankheiten gehöret, 
von denen wir hier handeln ° % | 
Die zweyte aber ift das eigentliche- Yleffelfieber 
oder Urticaria meiner fyftematifchen Noſologie 
(fiehe den erften Band ©. 202, der deutfchen Ueber⸗ 
fegung); und da diefe Krankheit in allen fyftematifchen 
Eintheilungen der Krankheiten oder nofologifd)en Sy» 
ftemen unter die Ausfchlagsfieber (Exanthemata febrilia). 
gezaͤhlet wird, fo muß von derſelben an dieſem Orte ge⸗ 


handelt werden * Me AR a. 
| 9 3 u 231. Ich | 


| u BD am befagten Orte erwaͤhnt ee der Neſ⸗ 
ſucht ähnlichen. Ausſchlags, den er fuͤr eine Art von 
Waſſerpocken hält. Bosquillon glaubt, es ſey 
eine Art von Flechten. — Gewiſſer gehoͤren hieher 
diejenigen Krankheiten, die Sauvages Pfydracia 
porcellana und Eſſera heißt. Giche Nofol. T. 1 | 
p- 135 und 454. 3. d. Ueb. 


— aaa Eullen (Nofol, 1.3, ©; 202. der Beikefchen 
Ä an ; 


— — 


I | on dem Bu) be. 


Ich das Be Sri nie We a N — | 
“und — — — — F und. in den. 





weni⸗ — 


| be ) it das Neſſelßeber Urticaria) € ein — 
»- ches nachlafjendes Sieber (Amphimerina), bey dem 
am zwenten Tage rothe Flecke zum Borfchein kom⸗ 
men, die wie Reſſelſtiche ausſehen, bey Tage faſt 
gänzlich vergehen, des Abends aber wiederkom— 

men, zu tvelcher Zeit auch das Fieber flärfer wird. 
Nach) einigen Tagen gehet der Ausſchlag in ſehr klei⸗ 

nen Schuppen ab. Cullen geſtehet, daß er dieſe 
Krankheit ſehr ſelten und nie epidemiſch, auch nie 
anſteckend geſehen, md dasſenige, was er, von ihr 
meldet, blos aus den Nachrichten anderer Schrift— 


1. 


fteller genommen habe. Sauvages ſieht diefes Fir 


ber als eine Art von Scharlachficber an, und nenne. 
fie Scarlatina vrticata (Fievre ortiee des Meyzerey. 
Mal.des arm. T. II. p.291.). Sydenbam (Sect. VI. 
‚Cap. VI.) halt fie für eine zweyte Met des Roth— 
laufsfiebers, und einige Schriftfieller befchrei- 


7 


ben fie unter dem Namen eines rotben judenden - 


Siebers (febris rubra pruriginofa). Es ift diefe 
Krankheit zuweilen mit vothlaufgartigen Geſchwuͤl⸗ 
ſten verknuͤpfet. Sie erreget ſonderlich des Abends 
ein beſchwerliches Brennen, und dauert a ah 
drey bis vier Tage H. A. d. fr. Web. 


Dieſer Ausſchlag kommt oft bey dem Erkalten der 
Theile hervor, und verſchwindet, wenn ſie warm 
werden; es iſt dieſes aber nicht beſtaͤndig ſo, und 
ich habe in manchen Koͤrpern das Gegentheil ge— 
ſehen. Das Fieber iſt meiſt catarrhaliſch, und 

dauert von drey bis ſieben Tagen. Zuweilen bleibt 
der Ausſchlag immer ſichtbar, zuweilen verſchwin—⸗ 
det er aber auch, wenn die Exacerbation abnimmt. 
Ich habe auch bey Wechſelfiebern dergleichen wahr- 
genommen (f. Eullens Noſol. 1.Band. ©. 204. der 

deutſch. Ueberſ.), und hier waren bie Anfälle, ſon⸗ 
derlich bey einer Schwangern, mif der entſetzlichſten 

Angſt und ſehr ſchlimmen Zufaͤllen Be 

“ ey 
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wenigen einzefnen ober fporabifchen Faͤllen, die mir 
davon in meiner Praris vorgekommen find, hatte die 
‚Krankheit nur felten denjenigen regelmäßigen Gang, 
den ihr andere Schriftfteller zufchreiben. Da nun auch 
zu ‚gleicher Zeit die Nachrichten, welche die verſchiede— 
nen Schriftfteller von ihr geben, gar nicht übereinftim» 
mend find, fo kann ich mich nicht weitläuftiger über 
dieſe Krankheit einlaffen. Ich hoffe auch), daß diefes 
deswegen nicht fonderlich nothivendig feyn mird, weil eg 
ausgemacht ift, daß das Dieffelfieber eine ganz gelinde 


Krankheit ift, und nur felten den Gebraud) der Arzney⸗ 


mittel erfordert. Es iſt gemeiniglich fehon hinreichend, 
‚wenn man nur dem Patienten ein antiphlogiftifches 
Verhalten verordnet, und ihn fid) weder RN warm noch 


zu kalt halten — 
O 4 ae a, Das 


Bey der Cur muß man vorzüglich auf bie * 
Wege ſehen, und ſodann gelinde die Ausduͤnſtung 
unterhaltende Mittel und das übrige darzu dienliche 
Verhalten verordnen. — Die Neſſelſucht obne 
Sieber, gu. der manche Perfonen vorzüglich geneige 
find, rührt von einer Schärfe der Säfte her, und es 
entſtehen oft, wenn fie ausbrechen will, oder zuruͤck⸗ 
tritt, allerley beſchwerliche Zufaͤlle. Sie iſt wie eine 
chroniſche Hautkrankheit zu behandeln, und vorzuůg⸗ 
lich auf eine in den erſten Wegen befindliche Schaͤrfe 
zu ſehen, indem auch der Genuß mancher Speiſen (ſ. 
oben ©. 175.) fie oft hervorbringt. — Die Ellera des 
Sauvages (Porcelaine) iſt ein der Neffelſucht aͤhnli⸗ 
cher Fieberausſchlag, ohne Jucken und nicht erhaben. 
Er heißt im Franzoͤſiſchen Porcelaine, weil die Flecke 
den Portulackblaͤttern ähnlich find. Sie ift mit 
dem Neſſelfieber eins, oder ſcheint, weil die Haut 
ſich darnach abſchaͤlt, ein Mittel zwiſchen ihm und 
dem Scharlachfieber zu ſeyn, wenigſtens gilt dieſes 
bveon dem, was Vogel Eſera nennet. Man ſehe 
> Burferius Inſtitut. vol, il Pol. e 110 ”. Lil. 
— d. Ueb. | 
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732. 

Das ſogenannte — — if 
eine felfene und ungewöhnliche Krankheit, von der nur 
wenig Beyſpiele bey den Echriftftellern vorfommen 
(ſiehe unfers Verfaffers Nofologie, 1. Theil. S. 204. 
der deutfchen Ueberſetzung). Ich ſelbſt habe ‚niemals _ 
Gelegenheit gehabt, folches zu beobachten. Es wuͤr⸗ 
de daher auch ‚unfchicklich feyn, wenn ich davon bier 
handeln wollte; zumal da ich feine Luſt habe, blog 
dasjenige zu wiederholen, mas andere Davon aufger 
zeichnet haben, und auch die ganze Krankheit fo wenig 
noch beobachtet worden ift, daß die Kennzeichen, durch 
die fie von andern unterfchieden werden kann, noch nicht _ 
recht gewiß beftimmt find. Man fehe unterdeffen bie 
Ada heluetica im aten Bande * 209°) 


733, Die 


— — REN ift nad) Cullen 
Moſol. J. B. p. 204. der deutſch. Ueberſ.) ein an⸗ 
ſteckendes Faulfieber oder Typhus, bey dem am er: 
ſten, zweyten oder dritten Tag der Krankheit an 
verſchiedenen Stellen des Koͤrpers Blaſen von der 
Größe einer Hafelnuß in die Hohe fahren, die viele 
Tage dauern, und aus welchen endlich eine duͤnne 
Jauche herauslaͤuft. — Unſer Verfaſſer bemerkt a. 
a. D. mit Recht, daß alles, was man über dieſe 

Krankheit gefagt hat, zweifelhaft ift, daher er blog 
dem Sauvages folget. Es fcheint das Blafenfies 
ber blog fymptomatifch und eine Folge anderer Fie- 
ber zu feyn. Man fieht oft dergleichen Blafen a 

oͤdematoͤſen Beinen und Nermen entftehen. Sie oͤff⸗ 
nen ſich nach einigen Tagen, es laͤuft ſehr viel Waſ⸗ 
ſer daraus, das Fieber vermehrt ſich, die Haut, 
davon die Oberhaut abgegangen iſt, iſt im Anfang 
ſehr roth, wird aber bald ſchwarz, es entfichet der 

kalte Brand, und der Tod erfolgt in wenig Tagen. 
Sch habe einsmals bey einem erwwachfenen Kranken 

- dergleichen Blafen mit einem heftigen Fieber ent 

ſtehen ſehen. Es blieben an den Stellen, wo fie 
Ä et 
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a — 233. —2 
Die Schwaͤmmchen (Aphtha, und im Englis 
(oe u Truf ben m eine En Krankheit, und 


j 5 da. 
— hatten, ſchwarze Flecke RR bie nach eis 
niger Zeit vergiengen. Allein ich habe aud) eben 
ſolche Blafen bey Kindern geſehen, bey deren Er⸗ 
ſcheinung das Sieber ſich verminderte, und e8 
ſchien die Krankheit von den Blattern blos in der 


————— des Fiebers und der Groͤße und Dauer 
ber Puſteln verſchieden zu ſeyn. — Das, was Carl 


Piſo unter dem Namen Exanthemata ſeroſa (Obſ. 
ee befchreibt, fcheint von den andern Arten der 


Iafenfieber, die Sauvages zu diefer Gattung rech» 
net, verfchieden gemefen zu ſeyn. Der Kranke, deſſen 
Piſo erwaͤhnt, hatte ein Faulfieber mit ſehr uͤbeln 


Zufaͤllen, als z. B. einer großen Engbruͤſtigkeit, und 


Kopf⸗ und Ruͤckenſchmerzen. Am vierten Tag be> 
kam er heftiges hantaſiren und Schlafloſigkeit, 


und es kamen Flecke über den ganzen Körper heraus, 


worauf ſich das Phantaſiren und andere Zufaͤlle zwar 
minderten, aber doch eine ganze Woche anhielten. 


Die Flecken erhoben ſich nach und nach, jedoch nicht 


conifch, fondern fie erweiterten fich fo, daß das Ge- 
ficht und der Leib zu einer beträchtlichen Größe auf- 


ſchwollen. Die Geſchwuͤlſte waren mit keinem Ei⸗ 


ter, ſondern mit einer waͤſſerichten Feuchtigkeit er⸗ 
fuͤllt, und bildeten durchſichtige Blaſen, die 
erſt den vierten Tag abnahmen, ohne daß eine 
Feuchtigkeit herauskam. Die Oberhaut fiel in, ei» 
nem groben Mehl ähnlichen, Theilen ab, und es 
blieben keine Flecken auf der Haut zuruͤck, obgleich 


die Blafen flarf juckten $). — Eullen zweifelt in fei- 


‚ner Nofolsgie mit Necht an der Wahrheit deffen, 
was Thierry (Medec. experiment.) nach einer blofs 


fen Erzählung a 2 nehmlich ein gewiſſer 


Arzt 


» colen erinnert, daß Seiger aus dem Sauvages 


noch einige Beobachtungen genommen, ein fehr 
fürchte Beobachter gemefen ſey. A. d. Ueb. 


RG. 
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| da folche bey Kindern ſehr gewoͤhnlich zu ſeyn pflegen, | 
und alfo fehr bekannt ſind, fo Habe ich nicht nöthig, — 


hiervon beſonders zu reden. — Das eigentlich ſoge⸗ 


sl 


24 


Br su — im Jahr 1736 bey — *— Sie 


ber alle feine Kranken durch den bezoardifchen Eßig 


‚gerettet habe, da hingegen diejenigen, die andereXerzte 

und Mittel gebraucht hätten, alle geftorben wären. 
Dieſes ift eine zu außerordentliche Sache, als daß 
man es auf ein bloßes Hoͤren ſagen glauben koͤnnte. 


— Morton hat in einem zu London im Jahr 1672 


herrſchenden Fieber dergleichen Blaſen an der Bruſt 


und dem Hals wahrgenommen. — Die von Lang⸗ 


bans an dem oben angeführten Ort beſchriebene 
Krankheit ſcheint, wie Cullen erinnert, eine bloße 


boͤsartige Braͤune geweſen zu ſeyn, bey der Blaſen 


Diefe Krankheit iſt gemeiniglich boͤsartig und an⸗ 


mit einen gallichten, faulichten oder Nervenfieber 
verbunden. Sinke(de morbis biliof. anomal. 1780. 

p. IIo.) hat ſie bey gallichten Fiebern, und Selle 
ee ıfter Th. S. 103.) bey einem Nerven 

bemerket. Es follen dergleichen Blafen zus 


an verfchiedenen Theilen des Körpers entftanden. — 
Alles dieſes zeigt, daß, wenn diefe Krankheit. alg 
eine idiopathiſche anzufehen ift, ung noch viel Im- 
fände fehlen, ehe wir den —— einig 
derfelben beftimmen koͤnnen 7). A. d. U 


ſteckend, ſelten iſt ſie inflammatoriſch, ſondern meiſt 


fieber 
weilen ohne Fieber entſtehen, welches letztere denn 


zu einem Beweis dienen koͤnnte, daß dieſe Blaſen 
nicht blos ſymptomatiſch find. (Siehe Burferius 
Inſtit. Vol. II. P. J. p. 116.) Zuweilen iſt ein Frie⸗ 
ſelausſchlag dabey, dem ſie vielleicht nur Grad⸗ 
weiſe verſchieden iſt. Nach Oeffnung der Blaſen 


ließ Finke, da die Stellen ſehr brennten, dieſelben 


mit einer Salbe und mit Eyweiß beſtreichen, und gab 


innerlich die Riveriſche Mixtur mit etwas Kam⸗ 


pher. "Die Hauptenr aber "gefehahe. durch abfüh- 


rende Mittel, die viel IR Anreinigeeiten aude 


leerten. A. d. lieb, 


nannte” Schwänmchenfieber (Febris aphthofa) 


aber, oder die Schwaͤmmchen als eine idiopatiſche 


Krankheit, habe ich ſelbſt nie geſehen. Es ſcheint dieſe 
Kranfpeit i in ‚Holland weit gemeiner zu feyn, daher ich 
meine $efer auf dag verweife, was Boerhaave (Aphor, 
978.) und deſſen Commentator van Swieten (Tom. 
HI. p. 196.) darüber fagen, deren — in allen 
ke ſi ind 


734. — 
Alle Schriftfteller ‚die ſyſtematiſche Eintheilungen 


von Krankheiten gegeben haben, zaͤhlen auch die Pe⸗ 
teſchen (Petechia) unter die fieberhaften Ausſchlaͤge. 


Da aber, nad) der meiften. übrigen (jeßigen) Aerzte 


‚Meinung, die Petefchen jederzeit ein bloßer fymptomas 


tiſcher Ausfchlag find, ſo fann ich ſolchen auch keinen 


Platz an — Orte einräumen * 2. 


Bufäge 


Ri 


N niß wahrnimmt +). 


Man fehe unſers ® Berfaffers —— a erſten 
Theil E. 207. die Anmerkungen und die nachfol⸗ 
genden Zufäge ©. 220 u. f. A. d. Ueb 


=) Man nennt Peteſchen Flecken, welche beynahe 


rund find, den Floͤhſtichen ahnlich fehen, und bis⸗ 


weilen eine Yurpurfarbe, andere Male aber eine, 
blaue oder ſchwarze Farbe zeigen. Dieſe Flecken 
erheben ſich nicht uͤber die Oberflaͤche der Haut, und 
verurſachen kein Jucken auf derſelben. Sie fom- 
men in allen denjenigen Krankheiten zum Vorſchein, 
in denen man eine en Neigung zur Faͤul⸗ 


| Die 
N Nach dent — CInfit. 2 Vol 1. p. II. 


p. 4.) find die Petefchen den Alten unbefannt ge 
weſen, und zu Anfang des fechzehnten eg 


derts zuerft in, Europa befannt geworden. Ihr 


Sitz ift in der malpighifchen Rebhaͤut, und fie drin⸗ 


gen niche tiefer ein. Stoll DR fie aurh auf a 
L Eins 


| Bon den Peteſchen. ’ ' | 219. 
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Zaſabe zu dieſem varbitda ir 
| Bu 733. 3 | * 
J— "Yon den Schwämmehen. N 
Unſer Verfaſſer beſchreibt i in ſeiner Aoſologien im 


Ri 7 Roanbe: ©, 207. der deutſchen Ueberfegung, die 


Schwaͤmm⸗ 


— 


Die Peteſchen laſſ en ſich leicht unterſcheiden: 
1) von den, — weil man an den letztern 
den Stich des Inſekts ſiehet, und die Roͤthe ver- 
ſchwindet, wenn man mit dem Finger darauf druͤckt, 
welches bey den Peteſchen nicht Statt findet. 
2) Sie unterfcheiden fih von den feorbutifchen Fle⸗ 
den durch das hitzige Fieber, das mit denfelben. 
verknuͤpft ift, und durch die Abweſenheit der Zeichen 
de8 Scorbuts. 3) Man fann fie nicht mit den ' 
Maſern verwechfeln, weil diefe leßtern jederzeit mit 
catarıhalifchen Befchwerden verbunden find, und 
man zur Zeit ihres Ausbruchs eine gewiffe Rauhig⸗ 
feit der Haut bemerft, die man bey den Peteſchen 
nicht finder; übrigens haben die Mafernflecken Feine 
beftimmte Geftalt, und die Peteſchen fehen zirfel- 
rumd aus. 4) In dem Scharlachfieber ift eine 
über den ganzen Korper verbreitete gleichförmige 
Roͤthe vorhanden, als ob rother Wein darüber 
gegoffen worden wäre; in, den Peteſchen bins 
gegen find die er blaulicht, von * | 
abge⸗ 


—— geſehen. Sie vergehen, ohne ſich ab⸗ 
zuſchuppen. Zuweilen ſind ſie gar nicht gefaͤhrlich. 
Es giebt Epidemien, bey denen eine vor zuͤgliche Nei⸗ 
gung zu dieſem Fieber vorhanden iſt, wo ein wah⸗ 
res ſpecifiſches Contagium zu entſtehen ſcheint, das 
einen Peteſchenausſchlag und ein ſogenanntes Fleck⸗ 
fieber macht. — Von der aͤußerlichen Anwendung 
der Umſchlaͤge aus Eßig und Be ne fiehe oben ©. 
157 u. f. die Ayımierfung. A. d. Ueb 


 Zufäge zum achten Hauptſtuͤk. mar 


Schwaͤmmchin, oder vielmehr dag Schwaͤmm⸗ 
chenfieber (Aphtha) folgendergeftalt: »Das dabey 


vorhandene Fieber ift ein Faulſieber. Die Zunge 


fehwillt etwas auf, und nimmt eine Purpurfarbe an, 
Eben diefes gefchiehet auch in dem Innern des Halfes, 
Es entftehen zuerft hinten im Halfe und an den Raͤndern 
ber Zunge Borken, die hernach den ganzen innern Mund 
einnehmen, und eine weißlichte Farbe haben. Sie find 
bisweilen von einander abgefondert und einzeln, oft 
aber vereinigen fie ſich mit einander, Wenn man fie, 
DAN age 


‚abgefondert, und die Haut behält in den Zwi⸗ 
ſchenraͤumen, welche fie von einander fiheiden, ihre 
gevohnliche Farbe. Uebrigens ift in dem Schars 
laachfieber ein fehr befchmerliches Jucken vorhanden, 
welches in den Perefchen niemals Statt findet; end⸗ 
Lich fiehee man auch fehr felten Perefchen im Gefichte. 
5) Die Petefehen unterfcheiden fich von den Bluts 
firiemen (vibices) dadurch, daß die Slecken, welche 
fie machen, bey weitem von feinem fo großen Um— 
fange find, und nicht violerfärbig ausfehen. Man 
ſiehet Teich ein, daß man die verfehiedenen Arten 
‚von Fiebern, welche unter den Namen der Sriefels 
‚und Petefchenfieber befannt find, zu den Faulfie- 


bern rechnen müffe H. 2.2. fr. Ueb. 


+) E8 giebt auch Peteſchen ohne Fieber. Man ſehe 
Eullens Nofologie 1. Theil. ©. 209. die Anmerfung, 
und Bur/erü Infitut. Vol. 11. P.II. p. 409. Sie 
fönnen auch bey inflammatorifchen Siebern entſte⸗ 
hen, und find nicht allemal die Folge einer uͤbeln 
Behandlung. Gemeiniglic, find gallichte Unreinigs. 
feiten-in den erften Wegen bey ihnen zugegen, das 
her fie vorzüglich abführende Mittel erfordern. 
Kritiſch fcheinen fie faft nie zu feyn. Se dunkler 
und blauer ihre Sarbe ift, deſto gefährlicher ift die 
Krankheit. Die Behandlung muß fich allemal nach 
* am des dabey vorhandenen Fiebers richten. 
A. d. Ueb, BR, Me. 'o 


F 


— Zuſaͤtze zum achten veuntluc. — — 


——— ſo kommen ſie bald wie; und Haben 
feine beſtimmte Dauer“ | 


Ohnerachtet dieſe Beſchrebbung wei Cullen date 
innen ausdrüctich des Fiebers erwähnt, nicht auf die 
Schwaͤmmchen der Kinder paffet, da diefe ohne Fieber 
find, oder wenn ja dergleichen vorhanden, folches blos 
hinzugekommen ift, ſo nimmt er doch die Schwaͤmm⸗ 
chen ver Kinder als die einzige ihm felbft befannte Art 
diefer Gaffung an. —— haben die meiſten 
Schriftſteller die Arten der Schwaͤmmchen unter ein⸗ 
ander geworfen, und es iſt dieſes auch von Bosquil⸗ 
lon zum Theil in ſeinen Anmerkungen Bye gegenwaͤr⸗ 
eigen Schrift gefihehen. 

Wenn man unter der Benennung Shwämm: 
chen Eleine im Munde und Halfe entftandene weißlichte, 
graulichte und zumeilen auch braun oder ſchwaͤrzlicht 
werdende Geſchwuͤlſte, unter denen bisweilen Geſchwuͤre 
befindfich find, verſtehet, die ohngefähr von der Größe 
eines Hirfenforns find, eine feröfe Elebrichte Feuch— 
tigkeit enthalten, und zulegt in Eleyenartigen Schup⸗ 
pen abgehen; fo ſcheint diefe Befchreibung auf die gut⸗ 
und bösartigen Schwaͤmmchen der Kinder und auf die 
Schwaͤmmchen in Fiebern zu paſſen. Dieſes ſind auch 
eigentlich diejenigen Arten, die im wahren Verſtande 
den Namen der Schwammchen verdienen, obgleich 
derſelbe auch, wie wir nachher ſehen werden, auf eine 
sneigentliche Art, noch) andern in dem innern Munde 
entftandenen Gefchwüren beygelege zu werden pflegt. — 
Die Schwaͤmmchen entftehen an Diten, wo einfache 
Schleimdruͤſen find, und es leiten die Schriftfteller ihre _ 
Enntſtehung ziemlich wahrfcheinlid) von einer Werftos 
pfung der Ausführungsgänge diefer Drüfen ber, welche 


macht, daß die hinzufließende Feuchtigkeit die Ober-⸗ 


baut in Fleine Gefchroülfte erhebt. Sie find oft ein- 
zeln, fließen aber manchmal in —— zuſammen, 
in _ 
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ni man zumeilen die Deffnungen ber Drüfen als 
—9— Punkte erblickt. Allerdings ſcheint die Oberhaut 
durch die hinzufließende Feuchtigkeit etwas verdickt zu 
werden, ſo wie zuweilen etwas Aehnliches an den mit 
Blaſenpflaſtern bedeckten Stellen geſchiehet. Unter 
den Schwaͤmmchen iſt die Haut roth, und oft leicht 
entzuͤndet. — Sice ſcheinen nicht nur von einer ſchlei— 
michten in den Drüfen und deren Ausſuͤhrungsgaͤngen 
ftocfenden Feuchtigkeit zu kommen, ſondern es iſt wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe auch noch eine gewiſſe Schaͤrfe der 
we, oft aud) ein außerlicher Reis babey vorhanden, 


| Derjenigen Eintheilung zu Folge, die Arnemann 
(de aphthis, Gott. 1787.) angenommen bat, und deren 


wir bereits Erwähnung gethan haben, giebt es folgende 


Arten. 1) Die gewöhnlichen gutartigen Schwaͤmmchen 
(Aphtha lactucimen) der Kinder. Diefe entftehen. oft 
bey ganz kleinen ſaugenden Kindern, doch aber auch zuwei⸗ 
len bey dem Zahnen. Sie fangen gemeiniglich einzeln 
hinten am Gaumen an, und nehmen ſodann zuweilen 
den ganzen Mund, die Lippen, Epeiferöhte und den 
- Darınfanal, und zwar fo häufig ein, daß, wenn fie 
ſich — ſodann eine große Menge Schuppen 
durch den Stuhlgang abgehet. Sie erſcheinen ſogar 
aͤußerlich an der Oeffnung des Maſtdarms ‚ und auch 
in der $uftröhre. Cie machen oft eine ganze Krufte, 
daher man fie auch in Sranfreich mit dem Namen der. 
Mundkraͤtze (Galle de la bouche) belegt. Wenn vie 
Kruſte abgeht, fo verunfacht fie gemeinigůch einenbeträchte 
lichen Speichelfluß, mit dem Blutſtriemen abgehen, und 
die Theile find fehr empfindlich,, Eind die Schwaͤmm⸗ 
‚hen gutartig, weiß und. nicht zu häufig, und fallen fie 
Aeicht ab, fo erregen fie fein Fieber, und die Kinder 


—J überftehen fie leicht. Im entgegengefesten Fall aber, 


erfehmeren fie das Schlingen, und fie verurfachen. 
scoße Unruhe, Schlafloſigkeit, den ER, Durch⸗ 
fall 
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fall u. — w. Sind ſie graulicht, und ſteigen ſie, wie 
es nicht ſelten der Fall iſt, aus dem Magen herauf, 
welches der vorhergehende Schlucken und die Schwies 
tigkeit des Schlingens zeigen, fo find fie gefährlich. 
Iſt nad) ihrem Abgang die Haut der Zunge und des 
Munde feucht und vorh, fo kommen fie nicht fo Teiche 
wieder, als wenn diefe Theile trocken und weißliche 
find. Das nicht “genug abgeführte Meconium, 
ſchlechte Milch, oder ein zu großer Heberfluß von Nah⸗ 
rung, und andere ähnliche Urfachen, geben vorzüglich 
zu ihrer Erſcheinung Anlaß. Borzüglic) ſcheint aber 
eine faure Schärfe bey ihnen vorhanden zu feyn. Et— 
‚was fheint, wie bey den bösarfigen, auch das Clima 

beyzutragen, da man fie in manchen ändern nicht 
wahrnimmt, und fie in Falten und feuchten Gegenden 
gewöhnlicher find. Nicht felten entftehen, wenn das 
Kind Schwaͤmmchen hat, auch dergleichen um die 
Warze der Säugamme. Alles, was die Luft um das 
Kind rein erhält und zur Reinlichfei des Körpers def 
felben, und darzu dient, daß es eine gute Mild) er⸗ 
halt, traͤgt zur Verhütung der Schwaͤmmchen bey. 
Vorzuͤglich aber dienen gelinde die Säure tilgende Ab» 
führungsmittel aus Magnefia und Rhabarber. Sind 
fie erfchienen, fo unterfuche man die Milch) der Amme, 
‚führe folche ab, oder laffe ihr gar zur Ader, gebe ihr 
verbünnende Getränke und abforbirende Pulver, und - 
wofche des Kindes Mund oft mit Waffer und Zuder, 
oder mit einem Sprup, z. B. dem von Maulbeeren 
und Roſenhonig. Manche Wärterinnen nehmen bier» 
zu den Urin des Kindes, ind die Schwaͤmmchen 
heftig, fo find vorzüglich der Borar, zu einigen Gra⸗ 
nen zu etwas Roſenhonig gefeßt, oder auch ein Gran 
von dem weißen Vitriol zu einer Unze Nofenhonig, fehr 
nuͤtzlich. Entſtehen die Schwämmchen bey dem Zah⸗ 
nen, und find fie mit einem ftarfen Fieber verbunden, 
p kann man Blutigel hinter die m. legen. 
Außer⸗ 


⸗ 
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Außerdem ſind auch noch Clyſtiere und andere derglei⸗ 
chen Mittel nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde dienlich. 
Die narkotiſchen Mittel, die einige, wohin auch Bos⸗ 
quillon gehoͤret, bey flarfer Reitzung und dem Durch⸗ 
fall-empfehlen, find gar nicht oder nur mit größten 
Behutfamfeit zu gebrauchen, - 

Die zweyte Arc find die bösartigen — 
der Kinder ( Aphthae ‚malignae), die fonderlid) in 
Findlingshofpitälern und Waiſen haͤuſern, vorzüglich in 
Frankreich, vorkommen, ſehr viele von den daſelbſt 
befindlichen Kindern födfen, und mit den Namen 
Muguet, Millet oder Blanchet beleget werben, Man 
hält fie für anftecfend, fie ſind es aber vermurhlich 
nicht anders, als durch die Sauganımen, die mehrere: 
Kinder fäugen, Endemiſch aber Fönnen fie feyn, weil 
die Urfachen, die fie hervorbringen ‚ (und dieſes find 
die nehmlichen, welche die qufartigen verurfachen, aber 
hier in einem höhern Grade wirfen,) in ee | 
öffentlichen Haͤuſern allen Kindern gemein find, Oft 
verbinde fic) mit ihm die venerifihe Schärfe. Alle die 
Mittel, die gegen die erfte Art dienen, die größte 
Keinlichkeit, gute Luft, gute Mitch, und der Gebrauch 

des Queckfilbers bey der Amme *), wenn fie veneriſch 
ift, koͤnnen auch bier etwas ausrichten. Iſt man ges 
nöfhigt, Thiermilch zu geben, ‚fo kann man, ftatt der 
‘bloßen Milch, aus Mandeln mit Milch eine Emulſion 
bereiten und etwas Waſſer hinzuſetzen. 


Eine dritte Art und diejenige, die. eigentlich. hies 
- ber gehöret, find die fieberhaften Schwämmcben. 
Diefe entftehen entweder bald zu Anfang von hitzigen 
Fiebern, da man fie denn im vorzüglichen Verftande mie. 


dem Namen des s Schwäinmchenfiebere (Febris 
aphthofa) 


| ” S Samml. für prof. Aerzte, 3. VIL ©. * | 
B.X. E.:276,.5: | 


And, P 


, 
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aphthofa) zu belegen pfleget; oder fie kommen erſt im 
Fortgang, ja zumeilen gegen, das Ende von folchen Fie— 
bern hinzu; oder fie gefellen ſich zu andern mit fieber- 
haften Bewegungen verfnüpften Krankheiten, derglei⸗ 
hen z. B. die Ruhr, der Durchfall, die Pocken, Ma: 
fern, und vornehmlich die auszehrenden Fieber, gegen 
das Ende find. Die legten Arten von Schwaͤmmchen 
ſind unſtreitig blos ſymptomatiſch „und ein Kennzei⸗ 
chen einer großen Verderbniß der Saͤfte. Die erſten 
ſollen nad) Aetelscr (de — kritiſch ſeyn, allein 
ſie entſtehen ſelten an kritiſchen Tagen, und faſt nie 
mit einer wirklichen Erleichterung der Kranken, daher 
man ſie auch mehr fuͤr einen Zufall halten kann, der 
nur zufällig oder auch bisweilen nur in fo fern Erleich— 
terung ſchaffet, als er die vor dem Ausbruch von dem» 
felben herrührenden Befchwerden hebt, Im Ganzen 
enfteben fie am öfterften bey Erwachfenen von gallic)- 
‚ten Unreinigfeiten, daher fie auch durch zeitige Aus— 
leerungen verhütet werben. Sie fteigen oft von dem 
Magenfchlund in die Höhe, welches eine Schwierig _ 
feit des Hinunterſchlingens, die in der Gegend der Herz⸗ 
grube verſpuͤrt wird, ein Brennen, das immer weiter 
heraufſteigt, und eine beſondere dunkleNs öthe des Mun⸗ 
des, die öfters vor der Erfcheinung der Schwaͤmmchen 
vorhergeht, zu erkennen geben, Manche Epidemicn 
haben eine befondere Neigung darzu, fie find auch in 
moraftigen fumpfichten Gegenden, 3. B. in einigen 
Provinzen Hollands, gewöhnlicher, als in andern. 
So wie fie auf der einen Seite ein Kennzeihen von 
ſcharfen Säften und Unreinigfeiten in den erſten We— 
gen find, fo verfhlimmern fie auc) auf der andern 
Geite die Kranfheit dadurch, daß fie das Hinunter- 
fihlingen der Nahrungsmittel, Getränfe und Arzneyen 
erfchreren, und Heifcherfeit, Schlucken, Durchfall u, 
few. erregen. - Sie entftehen zumeilen bey infammafos 
rifchen Fiebern, —— wenn ſich ſolche den ra 
ebern 


Zufäße zum achten Hauptſͤck. 2 


fiebern nähern, auch bey Bruſtentzuͤndungen, und find 
fodann meift weiß, und oft derjenigen Haut ähnlich), 
die bey der häutigen Bräune die $uftröhre bekleidet, 
. Bey faulichten Fiebern erfcheinen fie oft fpäter, und 
werden dunfelfarbig und ſchwarz. Am bäufigften Pr 
fommen fie, wie id) ſchon gefagt habe, bey gallichten 
Fiebern zum Vorſchein, man fiehe fie aber auch bey 
ſolchen Rervenfiebern, die fi) den gaftrifchen nähern. 
Viele Schriftfteller glauben, daß fie mit dem Flieſel 
einerley Natur waͤren, und blos dem Sitze nach ſich 
unterſchieden. Allein da die Schwaͤmmchen nicht ſo 
fluͤchtig als der Frieſel ſind, und auch der Frieſel, wenn 
er die Lippen und die innern Theile des Mundes befaͤllt 
(ſiehe oben ©. 209.), feine wahren Schwämmden 
bilder, fordern immer friefef ähnlich bleibt, fo — 
doch ein Unterſchied Statt zu finden, 


Die Borherfagung richtet fich bey den Schwähnt 
chen in Fiebern blos nach dem Zuftand des Kranken 
und der Befchaffenheit dev Krankheit. Diejenigen, die 
ſpaͤt und nad) Fiebern, Diarrhven, Dpfenterien und in 
der Schwindſucht entſtehen, find am gefaͤhrlichſten. 
Sie fommen oft fünf bis fechs, ja mehrere Diale bins 
ter einander zum Vorfchein, und es hat mir ſodann ge= 
ſchienen, daß fie in fchleimichten Körpern alsdenn zus 
weilen eine wahre Erleichterung und metaſtatiſche Cri⸗ 
fis verurfachen, obgleich aud) ‚ihre öftere Wiederkunft 
manchmal fehr gefährlich if. Cie pflegen, wie die, 
Scriftfteller fagen, in hißigen Fiebern nur alsdenn zu 
entſtehen, wenn die von freyen Stücen.erfolgten oder 
auch Fünftlichen Ausleerungen den Patienten Feine Er 
Teichterung fehafften, oder auch die Ausleerungen ver— 
nachläffiget worden find, Kommen der Appetit und 
al bey ihnen wieder, fo ift diefes fehr gut. 


Die innerliche Behandlung ſchraͤnkt fich blos auf 
die Natur des Fiebers ein. Sind die Schwaͤmmchen 


\ 


P2 weiß 
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weiß und dick, fo hat mir eine mehr antiphlogiftifche 
Behandlung und häufige Abführungen nüglich gefchie- 
nen. Da fie den Darmfanal dick überziehen und die 
Heisbarfeit vermindern, fo vertragen die Krahfen fo: 
dann zuweilen ftärfere Dofes von gelinde abführenten 
° Mitteln, als bey den andern Arten. Im übrigen wer» 
den die Brechmittel von den Neuern mit Recht erhoben, 
von Purgiermitteln aber find nur gelinde und folche in 
kleiner Dofis zu geben. Bey den in faulichten Fiebern 
erfcheinenden Schwaͤmmchen leiften die China, die Mie 
neralfäuren, auc) die Myrrhe u. f. w. innerlich gute 
Dienfte. Worzüglich aber müffen viel gelinde reinis 
gende Getränfe u. f. mw. genoffen werben. Aeußerlich 
ift dee Mund oft mit Orymel, Roſenhonig mit Wir 
friol» oder Salzfäure, Honig mit Borar u.f. w., und 
hintennach mit Myrrheneſſenz oder aufgelöfter Myrrhe 
‚und Honig u, ſ. w. zu pinfeln, und mit reinigeuden 
und zulege mit gelinde zufammenziehenden Gurgelmaf 
fern auszufprigen und auszufpühlen *). Enntſtehen, 
wie es bey den von den alten Schriftftellern befchriebe- 
nen mehr, als bey den anjeßt vorfommenden Schwaͤmm⸗ 
chen, der Fall war, tiefe Gefchwüre unfer ihnen, fo muß 
man mit der Myrrhe u, ſ. w. länger fortfahren **). 

a Außer 


N 


©) Ketelaer empfiehlt die Abkochung von Rüben mit 
Zucker. | — 


) Sch habe Gelegenheit gehabt, ſagt Bonguillon, 
dergleichen Schwämmchen in Sranfreich im Auguft 
1783 zu beobachten, zu einer Zeit, wo viele cas 
tarrhalifche Krankheiten herrſchten. Ein junger 
Menſch, welcher fich des Abends oft der Kälte blos» 
geftellt, und fich auf_dem Lande viel Leibesbere- 
gung gemacht hatte, Fam mit einem beträchtlichen 
Schauder nach Haufe, auf welchen ein heftigeg Fie- 
ber folgte; die Haut war trocken und brennend 
heiß, der Kranke hatte eine ſtarke Beängfligung und . 

betraͤcht⸗ 
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Außer dieſen eben angefuͤhrten Arten, werden aber 


Eh noch andere FIR weißlichte Gefehrvüre, bey denen 


P3 die 


beträchtliche uebelkeiten ſehr ſchweres Yehembolen, 
die Empfindung einer beträchtlichen Schtvere auf 


der Bruft, und eine brennende Hiße im Munde; er 


war die Nacht über fehr unruhig geivefen, warf fehr 
wenig aus, und ber Auswurf war ein wenig mit 
Blut gefärbt; ein Umftand, der mich bewog, am 
zweyten Tage ihm zweymal zur Ader zu laſſen. Am 
dritten Tage hatte der mit Blut vermiſchte Aus⸗ 
wurf aufgehoͤret, die Zunge ſchwoll auf, und das 
Innere des Mundes wurde ſehr ſchmerzhaft, ob⸗ 
gleich das Fieber und die Aengſtlichkeit ſich ein we— 


nig vermindert hatten. Am Anfange deg vierten 
Tages zeigten fich weißlichte Schwämmchen auf der 


Zunge, dem Zahnfleifch, dem Gaumen und allen 
innern Theilen des Mundes; zugleich ſtellte fich-ein 
fehr häufiger Speichelfluß ein, bey welchem der 


Speichel, ſowohl der Farbe ale dem Geruche nad), 


mit demjenigen übereinfam, welchen dag Duedfil- 
ber verurfacht. . Die Menge der Materie, welche 


der Patiente ausfpuc.. ‚ möchte ‚anfangs drey big 
vier Pfund täglich betragen; am fünften Tage wur 


de derfelben weniger, und der Speichelfluß endigte 


fih am fiebenten oder achten Tage, von dem Tage 
am gerechnet, wo Derfelbe feinen Anfang genommen _ 
hatte. Es war nicht möglich, auf die Fleinen Ges 
ſchwuͤre etwas anzubringen, indem dieſelben von 
ſelbſt mit dem Speichelfluffe fich verloren. So lange 


als dieſer letztere fortdauerte, war die Empfindlich— 


Hr feit de8 Mundes und der-Speiferöhre fehr groß; 


7 


die leichteſten Bouillons und Ptiſanen erregten uns 


ertraͤgliche Schmerzen, und man konnte dem Pa— 


tienten weiter nichts als abgeklaͤrte Molken und 


w Emulfionen in entfernten Zwifchenraumen geben. 
Zur Mäfigung des Fiebers und der Hartleibigfeit. - 


verordnete ich demfelben Elyftiere. Der Puls war, 
während des ganzen Verlaufs der Krankheit, ftarf 
und erhaben, ausgenommen um bie. Zeit des Aus⸗ 
bruchs der Schwaͤmmchen, wo derſelbe zuſammen⸗ 

gezogen 
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die Oberhaut. in ein Bläschen erhoben, und: in wels 
hen: eine Feuchtigkeit enthalten ift, mit dem Namen 
der Schwaͤmmchen beleger. Cie find gemeiniglich 
ſchmerzhaft, und ihr Grund, ja auch oft der Umfreis, ift 
leicht entzuͤndet. Dabey find fie alle fieberlos, oder es iſt 
doch nur ein ſymptomatiſches Fieber vorhanden. Hie⸗ 
ber. gehören 1) diejenigen den Schwaͤmmchen gleichende 
aber weit größere Dlafen, die fo oft bey manchen 
Perſonen im Munde, am Gaumen u. ſ. w. von einer 
Schärfe in den erften Wegen, oder von einer im 
Munde gehaltenen feharfen Subftanz 'entftehen. (ft 
diefes Aphrha EN bey Brodhagen de 
— p. 26.? —3 Sie N weiß, und oft fo groß 
wie 


N) 


gezogen und fehr fchnell war. Der Kranke litte 
außerdem einige Schmerzen im Unterleibe, die Haut 
war faſt beftändig trocken; das Hinterſchlingen 
wurde, fo wie der Speichelfluß ſich verringerte, 
leichter, und dag Sieber hoͤrte zu gleicher zeit auf; 
die Eßluſt fam wieder, und am zwölften 3 Tage war 
der Kranfe wieder vermogend, fefte N ahrungsmit- 
tel hinterzufchlingen. — Borguillon fährt fort: 
Han Fann glauben, daß in dem hier erzählten Zalle 
der Sitz der Krankheit ſich hoͤchſtens bis auf die 
Speiſeroͤhre erſtreckte, weil nur leichte Colikſchmer— 
zen vorhanden waren, und kein Durchfall und keine 
Muhr hinzufamen, ein Ball, der fich zu ereignen 
pflegt, wenn die Schwaͤmmchen die Gedaͤrme bes 
fallen. Vor denfelben gieng fein Schlucken vorher, 
toelchen van Swieten oft, tie er fagt, vor den 
Schwaͤmmchen bemerkt hat, und den dieſer Schrift— 
ſteller fuͤr ein Zeichen anſtehet, daß die obere Oeff⸗ 
nung des Magens angegriffen wird. 


| Es fcheint der von Bos quillon hier erzaͤhlte 
Salt ein Bepfpiel von idiopathifchen Schwämmchen 
bey erwachſenen Perſonen zu ſeyn. Vielleicht war 
es ein ſogenanntes Speichelfieber, das Beer einer 
Bruſtentzunduns entſtand. | 
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wie eine, Erbfe. Sie erfordern gelinde abführende 
Mittel, und vergehen, wenn man reinigende Gurgel⸗ 
waſſer braucht, und fie mit etwas Roſenhonig, dem 
. Salj- oder Bitriolgeift beygemifche ift, BRN etwas 
Myrrhenefjenz beftreichet. 


2) Diejenigen ‚ bie von de Gebrauch der Mer. 
eurialmirtel entftehen, und oft Vorboten eines Speis 
chelfluffes find. Bey ihnen wird der Fupferartige Ge- 
ſchmack und der befondere Geruch, den die Duedfil- 
bermittel gemeiniglic) bervorbringen, verſpuͤret. 


3) Die veneriſchen ‚ die fich fonderlich bey —— 
zeigen, mit den Chancres die groͤßte Aehnlichkeit haben, 
und entweder Folgen einer allgemeinen veneriſchen Ver⸗ 
derbniß der Säfte, oder einer von einer veneriſchen Am⸗ 
meeingefognen Milch find. Innerliche und äußerliche 
Queckſilbermittel, und unter diefen das Pinfeln mit dem 
gummöfen Queckſilber u. ß w. leiſten Ku die en 


Dienſte 


it) Ben mand)en ——— Krankheiten, — 
lic) ſolchen, die mit einer rhevmatiſchen oder arthrifis 
fen Schärfe und einer Verſtopfung der Fleinen Druͤ⸗ 
ſen in dem Unterleibe verbunden ſind, entſtehen inwen⸗ 
dig am Gaumen, Baden u.f.w. kleine den Schwaͤmm⸗ 
chen ähnliche Geſchwuͤre, die fehmerzen, und bald mies 
der vergeben. Ich habe fie blau und wie mit Blute 
-angefüllt, meift aber weiß gefehen, Innerliche aufe 
löfende Mittel u. ſ. w. vertreiben aud) diefe Schwamm: | 
chen. In einem Falle hat das Gurgeln mit einem 
fhwefelhaltigen Mineralwaſſer dieſe Schwaͤmmchen 
weggefhafft. | 


5) In Gegenden „wo eine Neigung zum Er: r 


ai ‚gemein ift, entſtehen, wie Sosquillon | erinnert, 
P4 Be 
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— zu Zeiten, wo Catarrhe gewoͤhnlich ſind, dun⸗ 
kelrothe Geſchwuͤre im Munde, die den Brandblaſen 
gleichen, worauf ein betraͤchtlicher oft mit Blut gefüll- 
ter Speicheifluß entſtehet. Es bleiben nad) ihm Ges 
ſchwuͤre zurück, Bosquillon glaubt nicht, daß dieſe 
Krankheit ſcorbutiſch Sie ſcheint es aber wirklich 


au ſeyn *). | 
RI Hillary 


5) Zu dieſer Art gehoͤret vielleicht — Krank⸗ 
heit, welche van Swieten im Jahr 1728 in Hol⸗ 
land beobachtet hat, und welche beſonders unter 
dem gemeinen Volk herrſchte. Die Baden, Lip⸗ 
‚pen: und das Zahnfleifch wurden dabey angefreffen, 
beſonders gefchahe diefes bey den Kindern, und die 
Geſchwuͤre gaben einen dußerft ſtinkenden Geruch 
von fich; die Krankheit Fam bey erwachſenen Pers 
ſonen weniger häufig vor, und ihr Fortgang war 
weniger fchnel. Sie nahm mit einem ſchmerz⸗ 
haften Knoten ihren Anfang, den man an dem 

Orte bemerkte, wo ſich der Ausführungsfanal der 

Ohrendruͤſe oͤffnet. An der innern Seite des Das 
ckens kam ein leichtes Wundwerden hinzu; nad) 
einigen Stunden überzog fich die wundgewordene 
Stelle mit einer‘ weißen Kruſte, welche diejenigen, 
die das Uebel nicht fannten, glauben machte, daß 
die Eiterung ihren Anfang nähme. Legte man fo> 

dann erweichende Mittel darauf, fo griff dag Uebel 
fehnel um’ fih, und es wurde, wenn man folchem 
nicht durch den Gebrauch des Salmiaks Einhalt 
that, der leidende Theil ſchwarz, und gieng in Faͤul⸗ 

.niß über. Ich habe, ſagt Bosquillon, geſehen, 
daß dieſen aͤhnliche Schwaͤmmchen die Mandeln 
und den Gaumen befielen, und’ bey Perſonen, wo 

man nicht den geringſten Verdacht von einem ve⸗ 
ee Gifte ſchoͤpfen konnte, Berftopfungen und 

*  Mereiterungen bervorbrachten, welche. viele Jahre 
lang dauerten. Man hat dergleichen Schwamm: ' 
chen oft als eine Wirfung deg venerifchen Gifts be⸗ 
‚trachfet, und fie dem zu Folge mit Duedfilber- 
mitteln handelt; allein ich habe — 
da 


Ä 


* “ 


— 
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6) Zillary (über die Luft und Kranfheiten auf 


Barbabın). erwähnt einer Art Schwaͤmmchen, die 


er Aphthoides chronica nennt, und die Weftindien 


eigen zu feyn feheinet. Sie entftehen ohne Fieber, 
fteigen vom Magen herauf, es koͤmmt ein Fieber 
und Durchfall dazu, und die Kranken fterben an der 
Abzehrung. Sie find fonderlich bey alten $euten ges 


woͤhnlich. Man fehe ©. 328 u. f. der deutſchen Ue⸗ 
berfegung HSillary’s. Sie fiheinen fymptomatifch bey 


einer fauren Echärfe und ‚a der — —* 


zu ſeyn. 


daß dieſe Mittel in ſolchen Fallen allemal tie 


‘waren, und oft das Uebel gar fehr verfchliinmers 


ten, zumal wenn man folche in zu flarfer Doſis 
| galı und zu lange il damit fortfuhr 2 Anm. 


d. fr. Ueberſ. 


9 Dieſes waren wahre —— Seftwär im 


BU: oder eine Stomacace. A. d. Ueb 
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‚fieberhaften Bewegungen (Haemorrhagiae), : 


Erſtes Hauptſtuck. 


Von den Blutſtuͤrzungen oder den Blutfluͤſſen 
mit fieberhaften Bewegungen uͤberhaupt. 


135. | 


Nie meiften unter denen Echriftftellern, welche die 
Krankheiten in eine foftematifche Eintheilung ges 
bracht haben (Nofologifts), pflegen, um den Charak- 
ter derjenigen Elaffe oder Ordnung zu bezeichnen, die 
fie mit dem Namen der Hlurflüffe oder Blutſtuͤr⸗ 
zungen überhaupt (Hlaemorrhagia *) **) belegen, 

| blos 


*) Unſer Berfaffer giebe in feiner Nofologie (I. Band. 
©. 211. der deutſchen Ueberf.) von den Blutſtuͤr⸗ 
zungen mit fieberbaften Bewegungen folgende 
Befchreibungs: Der Batiente hat Fieber, und es 
entſtehet dabey eine Blutſtuͤrzung, ohne daß der- 
felbe eine aͤußerliche Gewalt erlitten bat. Das 
tweggelaffene Blut ift mit einer inflammatorifchen 
Haut, wie bey einer Entzündungsfranfheit, bedeckt. 
4. 2. fr. Veb. er | 

**) Ueber die Cullenſche Eintheilung der Haͤmorrha⸗ 
gien fehe man Lud. Aug. Theod. Giefecke Differt. 
Animadverfiones quasdam in haemorrhagiarum 
cuiuscunque generis fpecierum fyftema a Viris 
Clariff. Boifiero, Sagaro et Culleno promulgatum. 
Gotting. 1781. Gieſecke erinnert, daß das Fieber 
bey den Haͤmorrhagien nar zufällig ſey, Be * 

N en 


\ 
[ 
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blos den Umftand anzuführen, daß bey allen zu diefer 

Claſſe oder Ordnung gehörigen Kranfheiten eine Er- 
gießung von rothem Blute aus den Gefäßen Statt 
fände. Hierdurch aber haben fie Kranfheiten mit ein 
ander verbunden, die ihrer Natur nad) fehr verfchieden 
find, da man doch bey einer jeden ſyſtematiſchen oder 
methodifchen Eintheilung der Krankheiten ſolche will. 
Führliche und unnatürliche Verbindungen fo viel als 
moͤglich vermeiden ſollte. Es haben auch befagte 
Schriftfteller Durch diefes Verfahren eine fehr nügliche 
Unterfcheidung und Eintbeilung, die man vorher anz 
genommen hatte, und Die in der Natur der Sache 
ſehr gegruͤndet iſt, verworfen oder aus dem Gefichte 
verloren. Dieſes aber ift die Eintheilung der Blut⸗ 
ftärzungen in active oder paſſive. —— 


736. a 
Es iſt meine Abſicht, diefe Eintheilung wiederher- 
zuftellen, daher ich hier unter dem Namen der Haͤ⸗ 
morrhagien blos die fogenannten activen begreifen 
werde, Man nennet aber fo diejenigen Blurftürzuns 
gen, Lie mit einem gewiffen Grade von Fieber (Py- 
rexia) verknüpft find, und welche allemal von einer 
vermehrten Gewalt und Bewegung des Blutes in de— 
nenjenigen Gefäßen, welche daffelbe ergießen, zu ent- 
ftehen pflegen. Sie entfpringen hauptſaͤchlich von eis 
ner innerlichen Urfache. Ich folge bey viefer Einthei- 
fung dem berühmten Sriedrich Hoffmann, ver vie 
wirtenden Slurftürsungen (Haemorrhagias adi- 
uas) zu den fieberbaften Krankheiten (morbi fe- 
12 an Bere briles) 


‚Enllen unrecht thäte, manche active Haͤmorrhagien 
unter die Iocalen Krankheiten zu bringen, da hin 
gegen auch manche paffive Hämsrrhagien unter den 
activen, z. B. unter dem Nafenbluten und Blutſpeyen, 

bey ihnen wieder vorkommen. Anm, d. Web. 
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briles) rechnet; daher ich denn auch in meiner ſyſte⸗ 
matiſchen Eintheilung der Krankheiten davon eine be 
fondere Ordnung in der Claffe der Sieber (Pyrexiae 
gemacht habe. Ich fihließe aber aus diefer Ordnung 
alle die Blutergießungen aus, die entweder lediglich 
von einer äußerlichen Gewalt entfpringen,. oder wenn 
fie auch von einer innerlichen Lirfache kommen, doc) 
ohne alle Fieberbewegung find, und daher blos entwe⸗ 
der von einer fäulichten Flüffigfeit und Auflöfung des 
Blutes, oder einer Schwäche oder Zerfreffung der Ger 
fäße, nicht aber von einer vermehrten Bewegung bes 
Blutes in ſolchen Gefäßen, oder von dem Triebe des 
Blutes gegen einen gewiffen Theil, herzurühren ſcheinen. 
Alte diefe werden von mir paffive Slurftürzungen 
genennt *) **8). RER 
737. | BE; 
Ich werde aber hiebey zuerft von den wirfenden 
oder activen Blutftürzungen überhaupt, die ic) zufam= 


mæen unter eine allgemeine Ordnung begreife, und als⸗ 


dann erft von den befondern Gattungen und Arten der» 
felben reden, weil fülche alle fo viele Umſtaͤnde mit 
einander gemein haben, daß eine allgemeine Betrach-⸗ 
fung von ihnen ſowohl ſchicklich als nuͤtzlich zu feyn 


ſcheinet. 
le Erfier 


*) Das Wort AAmorehagie bedeutet nach Balens 
Erflärungallemal einen fchnellen und heftigen Blut⸗ 
Auf, oder das, was man im Deuffchen Blutſtuͤr⸗ 
zung zu nennen pflegt. A. d. Ueb. u 

**) Die paffiven Hämorrhagien gehören eigentlich zu 
denen Ausleerungen, die unfer Berfaffer Apocenojes 
nennt (fiehe unten), nehmlich den Abgang einer 

Feuchtigkeit ohne Neigung und fieberhafte Bewe⸗ 
gungen. J 34 | 

Hoffmann ift der einzige, der die Haͤmorrha⸗ 
gien unter die fieberhaften Krankheiten rechnet, 
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Erſter Abſchnitt. 


Won * Erſcheinungen bey den activen 
Blutſtuͤrzungen. 


ch mache den Anfang mit den allen activen Haͤmor⸗ 
rhagien gemeinen Sſcheigungen die ———— 

in in folgenden beftehen :- 
Sie ereignen ſich befonders bey vollbfätigen Koͤr⸗ 
pern und bey Perſonen, die ein ſanguiniſches Tempera⸗ 


ment haben, und find im Frühlinge ober zu Anfang > | 


des Sommers am gerwöhnlichften. 
Einige Zeit, und zwar bald eine lid bald eine 
fürzere, vorher, ebe ſich die Blutſtuͤrzung wirklich er⸗ 
eignet, bemerket man einige Zufaͤlle von einer Roͤthe 


und Spannung um den Theil, aus welchem das 


ſich ergießen will. Iſt es ein aͤußerlicher Theil, 

findet man in ſolchem einige Roͤthe, Geſchwulſt 
eine gewiſſe Hitze oder Jucken. In den innern Thei⸗ 
len aber, aus welchen das Blut fließen will, wird eine 
Schwere und Hiße verſpuͤret; in beyden Fällen aber 
werden oft auch Schmerzen in den ——— Thei⸗ 
len empfunden. | | 


i 739 
Wenn diefe Zufälle einige Zeit gedauert haben, fo 


| aitſtehet ein serie Grad eines — auf den 
| eine 


} 


ihre Erfcheinungen, und die A und Weife, wie fie 


entſtehen, zeigen, daß fie von den nehmlichen Be» “ 


wegungen, mie die Sieber, erreget werden, obgleich 
ſolche gemäßigter find. Man — Cullens Noſolo⸗ 
gie a a. O. A. d. fr Ueb. 
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eine Fieberhitze folgt, bey welcher das Blut mit hit 
hellen Farbe in groͤßerer oder geringerer Menge, bald 
eine laͤngere bald kuͤrzere Zeit, aus den Gefaͤßen her⸗ 
ausfließt. Gemeiniglich aber hoͤrt nach einiger Zeit 
die Blutſtuͤrzung und mit ihr * das er von 
— Stüden auf - 
14%. 3 

- Während der Periode der Hiße, die vor einer 
Bfukfkirzung vorhergehet, ift der Puls heftig, ge 
ſchwind, voll und oft auch harf. Er wird aber wäh 
rend = Baal ſelbſt weicher und auch lang⸗ 
ſamer *) 

re 

Wenn man bey einer Blurftürzung zur Aber läßt, 
fo fondert fih, wenn das weggelaffene Blut gerinnef, 
der leimichte oder Iymphatifche Theil deſſelben gemele 
niglich von dem übrigen Blute ab, und bildet eben eine 
ſolche Ninde, als man bey den inflammatorifchen 
—Krärankheiten in den meiften Fällen auf dem aus der 

Ader abgezapften Blute zu finden pfleget. / 


742. 

Die Blutftürzungen, die von — Urfachen 
entftanden find, pflegen, wenn einmal dergleichen er⸗ 
folge ift, feicht nach) einer gewiſſen Zeit. wiederzufons 
men. Zuweilen gefchiehet folches fehr oft und häufig 
zu gewiffen beftimmten Perioden. 


743. 


Und dieſes find die Erfcheinungen, die im allen 
activen Blutſtuͤrzungen uͤberhaupt Statt finden. 


Wenn man auch gleich in einigen Sam nicht folche 
alle 


) Der Buls ift oft bey —— krampfhaft 
zuſammengezogen. A. d. Ueb. — 


* 


Ron der nahen Urſache der Blutſtuͤrz. 239 
alle deutlich bemerfen kann, oder auch vieleicht einige 
Darunter gänzlich mangeln follten, fo zeige diefes doc) 
blos, daß der Körper in verſchiedenen Fällen bald mehr 
bald weniger angegriffen wird, und daß es in gewiffen 
Faͤllen eben fo blos topiſche Haͤmorrhagien giebt, wie 

man Entzündungen bat, die blos topiſch find. 


nn nn nn Zn 


Zweyter Abfihnitt. 
Ron der nahen Urſache der activen 
Blutſtuͤrzungen. 
744. 
$ ) ie Pathologie der Blurftürzungen ſcheint leicht zu 
erklären zu feyn. . Eine gewiffe Ungfeichheie in 
der Bertheilung des Blutes verurfacht eine Anhäufung 
deſſelben in beſondern Theilen des Syftems der Ge— 
fäße; das ift, es wird in gewiffe Gefäße eine größere 
Menge von Blut gebracht, als folche ihrer natürlichen 
Größe und ihrem Durchmeffer nad) enthalten Eönnen, 
‚Daher. fie denn midernafürlich) erweitert werden *). 
| OR ' | Diefe 


Dieſe Congeftion oder widernatürliche Anhäufung 

des Blutes in gewiffen Gefäßen muß fich allemal 

ereignen, wenn irgend eine Urfache eine größere _ 

Menge von Blut nach gewiſſen Theilen* bringt. 

Selbſt alsdenn, wenn diefe Gefäße auggeleert wor- 

den find, halt dach oft die Urfache der Determina- 

. tion nod) an, es entftehet von neuem eine Conge⸗ 
ſtion, und diefeg giehe zu Ruͤckfaͤllen Gelegenheit. 

* Die Gegenmwirfung, welche bey einer (plöglich 

entftandenen, fiehe Die Anmerkung am Ende diefeg 

Abſchnitts) Congeftion Statt finder, und die an- 

dern damit verknuͤpften Zufälle,. beweiſen, ea die 

on⸗ 


. 
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Diefe Erweiterung aber wirket als ein Reitz auf dieſel⸗ 


ben, und verurſacht dadurch, daß ihre Wirkung und 
Zuſammenziehung ſtaͤrker als gewoͤhnlich wird. Da 
nun das Blut hierdurch in die Enden der Gefaͤße mit 


weit groͤßerer Gewalt, als gewoͤhnlich, getrieben wird, 


ſo oͤffnen ſich die Muͤndungen dieſer Gefaͤße, ſo daß 
das Blut hindurchgehen kann, oder es zerreiſſen ſolche 
ganz und gar. Liegen aber dieſe Gefaͤße ganz nahe 
an der aͤußern Oberfläche, oder an der innern Ober: 
fläche gemwiffer Höhlungen ‚-die fic) äußerlich öffnen, fo 


* 


fließt eine beträchtliche Menge von Blut aus dem Koͤr· 


per heraus. 
| | 745. 
Auf diefe Art wird man einigermaßen die Entftes 
bung der Blutſtuͤrzungen erflären fönnen; es ſcheint 
mir aber doch, als wenn in den meiften Fällen noch 
einige 


Eongeftionen und Entzündungen viel Gleichheit mit 
einander haben. Gie unterfcheiden fich blog darin» 
nen, daß bey den Hämorrhagien eine ftärfere Con— 
geſtion und die. vorhergegangene Determination 
merflicher find, weil fie in Gefäßen gefchehen, die 
fich leicht ausdehnen und zerreiffen. Die Entzün- 
dungen hingegen erfolgen hbauptfächlich in Men- 
branen, die von einem feften Bau find, und wo 
feine beträchtliche Ausdehnung oder Ergießung 
Statt findet. Die Stablianer glauben mit Recht, 
daß die Entzündungen und Hämorrhagien von der 
nehmlichen Urfache, nehmlich von einer Eongeftion, 
fommen; fie irren aber, wenn fie hingufeßen, daß 
die vernünftige Seele die Congeftion nach einem uns 
fehicflichen Ort machte. Es iſt natürlicher, anzu— 
nehmen, daß dieſe Krankheiten mehr von einer phy⸗ 
ſiſchen Nothwendigkeit als einem vernünftigen We» 
fen fommen; es mag nun im übrigen dieſe Noth— 
wendigkeit die Wirfung von einem befondern Zu— 
fiand der feften Theile, oder einer blog mechanl⸗ 
ſchen Urfache feyn. A. d. fr. Ueb. 


- 


* 


’ 


| einige andere Umftände vorhanden wären, die zur Her⸗ 
| vorbringung derſelben mitwirkten. Es iſt naͤmlich 
wahrſcheinlich, daß durch die Anhaͤufung des Blutes 


ein gewiſſer Widerſtand entſtehet, der die Heilkraͤfte 


der Natur reitzet. Hierdurch aber wird gemeiniglich 
ein gewiſſer Fieberfroſt verurſachet, der eine lebhaftere 
Wirkung der Gefaͤße hervorbringt, wodurch denn die 


Enden der Gefaͤße deſto mehr geoͤffnet, und ein Her⸗ 


— des Blutes verurſachet wird. 


746. 
Wa⸗ endlich den Umſtand anbelangt, baß die But. 
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ſtuͤrzungen ſo oft wiederzukommen pflegen, fo kann 


man ſolchen, wie ich glaube, auf fol gende NBeife erflä- 
ron, Die Anhäufung des Bluts in gemiffen Theilen, 
und die darauf folgende Keikung , Werden durch den 
Abgang des Blutes ‚gehoben, Daher denn auch die 


Blutſtuͤrzung nach einiger Zeit von freyen Stuͤcken 
aufhoͤret. Da aber zu gleicher Zeit bie innerlichen Ur 


fahen, welche vorher eine ungleiche Vertheilung des 
Blutes hervorbrachten, gemeiniglic) noch fortdauern, 
ſo muͤſſen ſolche anjetzt deſto leichter und eher ihre Wir— 


fung hervorbringen, weil die widernatuͤrlich ausgedehnt 


ten und erfchlafften Gefäße des Theiles nun defto mehr 
eine Anhaͤuſung des Blutes verftaften, und folglich 
Die ganze oben gemeldete Neihe von Erſcheinungen 
auf das neue verurfachen, u — 


Bu 


Hiermit verbindet. ſich noch gemeiniglich ein ande: 


‚ter Umftand, deſſen wir hier erwähnen müffen, und 


dieſes iſt Die allgemeine Vollblütigkeit des ganzen Sys 


ſteins der ‚Gefäße, die da macht, daß eine jede Urfache, 
welche zu einer ungleichen Vertheilung des Blutes Ge⸗ 
| legenheit giebt, eine noch weit betraͤchtlichere Wirkung 
re Obgleich die SOREUNS sr von einem 
— 2) ge⸗ 


— 


242 | Bon der. nahen Urfache 0 


gewiſſen Zuftande der Gefäße eines Theiles abhängt, 
welcher die Anhäufung des Blutes in Defagtem Theile 
begünftiget, fo ift es doch, wenn diefer Zuftand feine 
Wirkung hervorbringen foll, nothwendig, daß das ganze 
Syſtem der Gefäße wenigftens in dem Grabe feiner na⸗ 
türlichen Bollblütigkeit fich befindet, Sollte diefe Voll: 
bluͤtigkeit aber größer feyn, als fie es in dem gefunden 

Zuftande zu feyn pfleget, fo werden die Wirkungen 
einer topifchen Anhaufung noch weit eher Statt fin 
den koͤnnen. Es wird daher die Dlurftürzung deſto 
gewiſſer wiederfommen, wenn in dem Körper eine wis 
dernatuͤrliche Vollbluͤtigkeit entſtehet. Die Blutſtuͤr⸗ 
zung aber hat allemal eine Neigung, den plethoriſchen 
Zuſtand des Syſtems der Gefaͤße zu vermehren, und 
folglich auch ihre eigene Wiederkunft zu beſchleunigen. 
| 748. 

Unm zu bemeifen, daß eine Blutftürzung zu der 
Hervorbringung oder Vermehrung der Vollblütigkeit 
des Syſtems der Gefäße vieles beyträget, braucht man 
nur zu bemerfen, daß, wenn man eine gemifle be= 
ſtimmte Menge feröfer Feuchtigkeiten annimmt, die 
Beſchaffenheit der Ausleerungen von einem gewiffen 
Gleichgewichte, zwifchen der Kraft der großen Schlag- 
adern, welche das Blut forftreiben, und dem Widerftand 
der abfondernden und ausleerenden Gefäße abhängen. 
Die Kraft der Schlagadetni aber hängt blos von der Bölle 

und Ausdehnung derfelben ab, welche hauptfächlich von 
den rothen Blutfügelchen und dem leimichten oder lympha⸗ 
tiſchen Theil (gluren) des Blutes hervorgebracht wird, 
Dieſe Beſtandtheile der Blutmaſſe find aber größtenteils 
nur in den Schlagadern, die rothes Blut enthalten, und 
nicht in den Fleinern Gefäßen befindlich, Da nun alſo 
das, was bei einer Blufftürzung verloren gehet (che fpo- 
liation), hauptfächlid) Die rohen Blutkuͤgelchen und ge= 

rinnbare Hymphe betrifft, fo müffen nach aller 3 

| rothen 


: * % 
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rothen Schlagadern nothwendiger Weiſe leerer und 
ſchwaͤcher ſeyn. Die ſchwaͤchere Wirkung der rothes 
Blut enthaltenden Schlagadern aber macht, daß auch 
alle Ausleerungen verhaͤltnißweiſe vermindert werden, 
Weil jedoch die Menge der Nahrung, die der Pas 
tiente zu fich nimmt, noch immer die nämliche ift, fo 
werden fi) in den größern Gefäßen mehr Säfte anz 
häufen, Und diefes ift die Ürfache, warum ein Blut—⸗ 
verluft, er mag nun blos von freyen Stücfen erfolgen, 
oder durch Die Kunft bewirfee werden, woferne er nur 
nicht allzubeftig ift, gemeiniglich in Eurzer Zeit wieder 
erfeßt wird, Weil aber die Verminderung der Auss 
feerung, Die davon entſtehet, daß eine geringe Menge 
von Feuchtigfeiten in die abfondernden und ausleerens 
den Gefäße gekrieben wird, Gelegenheit giebt, daß 
diefe Gefäße fi) zufammenziehen; fo werden folche 
‚endlich, wenn diefes eine Zeitlang anhält, noch fteifer, 
und geben der Gewalt, die das Blut in fie treiber, 
nicht mehr nad), wenn gleich folche Gewalt noch eben 
> fo ftarf ift, als fie es vorher zu feyn pflegte, 

Geſetzt alfo, daß auch) die Schlagaderh, durch das 
neue in ihnen gefammelte Blut, wieder eben fo voll, 
gefpannt und flarf werden follten, als fie es vorhin ge= 
wegen find, fo wird doch diefe ihre Kraft nicht mie dem 
Widerſtand der fteifern und weniger nachgebenden Aus: 
leerungsgefaͤße in einem folchen Verhaͤltniß ftehen, daß 
die Ausleerungen in denjenigen Zuſtand wiederherges 
ftelfet werden, in dem fie fich vorher befanden, Es 
werben ſich daher in den Schlagadern noch weit mehr 
Säfte anhäufen, und die Vollblütigkeit in ihnen noch 
mehr vermehret werben, Kine jede Blutftürzung alfo 
giebt dadurch, daß fie die Vollblütigkeit in den Ges 
fäßen vermehret, auch zu gleicher Zeit Gelegenbeif, 
daß fie felbft mit defto größerer Gewalt wiederkoͤmmt; 
und da zu der Wiedererfeßung und fernern Anhaufung 
bes Blutes allemal eine gewiffe beſtimmte Zeit erfordert 

Be ..: 2 wird; 


/ 
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wird; fo. wird diefe Zeit in alle den verfchiedenen Ma 
Ien, da die Blutſtuͤrzung wiederkoͤmmt, faft allemal 
beynabe gleich feyn. Diefes aber macht, daß fich die 
Miederkunft der Blutftürzungen auch, wie die Erfah: 
rung bezeuget, meiftentheils zu RN — 
Zeiten zu ereignen pfleget. 


749. 


Ich habe auf dieſe Weiſe die Hfutftürzungen über: 
haupt dadurch zu erklaͤren geſucht, daß ich folche von 
einer gewiffen Ungleichheit in der Verteilung des Blu⸗ 
tes herleite, welche zu einer Anhäufung deſſelben in ge= 
wiffen Iheilen des Syftems der Gefäße Gelegenheit 
giebt. Nun ift zwar wahrfcheinlich, daß bey-den mei: 
ſten Perfonen die verfhiedenen Theile des Syftems 
der Gefäße mit einander in einem Gleichgewicht ftehn, 
und daß die Dichtigkeit und folglich auch der Wider 
ftand der verfchiedenen Gefäße allemal ein Verhaͤltniß 
zu derjenigen Menge von Blut hat, die jedes diefer 
Gefäße im natürlichen Zuftand enthalten foll. Es ift 
dieſes auch die Urfache ‚, daß bey manchen Perfonen, 
wenn fie gleich ein hohes Alter erlangen, doch ihr ganz 
zes Leben hindurch nicht die geringfte Ungleichheit in 
der Vertheilung des Blutes bemerfet wird, Allein da 
das Syſtem der Blutgefäße immer in einer Art von 
Vollbluͤtigkeit fich befindet: das ift, da die Gefäße be- 
ftändig viel ftärfer ausgedehnt find, als fie es feyn wuͤr⸗ 
- den, wenit fie Feine andere auf fie wirfende Gewalt aus» 
dehnte, fo fieht man leicht, daß dieſer Zuftand der Ge 
fäße fich leicht verändern Fan, Die Gefaͤße find auf 
der einen Seite elaftifch, und haben daher eine beftäns 
dige Neigung, fich immer weiter zuſammenzuziehen, 
ſo oft als nur die ſie ausdehnende Kraft irgend in et— 
was vermindert wird, Auf der andern Seite aber 
find fie nicht fo fpröde , daß fie nicht, wenn das Blut 
an * mit weit ——— Gewalt dringet mehr als ges 


woͤhnlich 
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währe ausgebehnet werden koͤnnten. Man fann das 
ber leicht einfehen, daß bey den meiften Perfonen Urs 
fachen einer vermehrten Zufammenziehung oder Aus» 
dehnung in einem oder dem andern Theil des Syſtems 


der Gefäße entſtehen Fönnen, oder daß eine ungleiche 


a des Blutes Statt finden kann *). In 
RE 9 h einem 


/ 


Ä he Ha Nerfaff er er in feiner Yhnfiotogie i in des sten 
Abſchnitts drittem Hauptſtuͤck ©. 93 u. f. der deutſch. 
Ueberſ. die Urſachen auseinander geſetzt, die zu einer 
ungleichen Vertheilung des Blutes Gelegenheit geben, 
daher ich folche hier nicht weitläuftiger angeben will: 
Henn man zugeftehet, daß dag T Temperament von 
der urfprünglichen Leibesbefchaffenheit abhängt, fo 
if leicht, einzufehen, daß gemiffe Gefäße, fchon ver- 
möge einer natürlichen Einrichtung, daß Blut eher 

und in einer groͤßern Menge als andere Gefäße er- 
halten koͤnnen. E8 hängen von diefer Einrichtung 

die auf einander folgenden Entwickelungen in ver- 
ſchiedenen Theilen des Koͤrpers, ſowohl in Anfehung 
des Wachsthums als anderer befondern Verrichktun- 
gen ab. DieVertheilung muß daher nothwendig un- 
gleich feyn. Es entſtehet aber doch, fo lange als das 
Gleichgewicht Statt findet, und die Vertheilung 
des Blutes mit der Gewalt des Herzend und dem 
Widerftand der Theile in Verhältniß ſtehet, Feine 
Krankheit. Die Geſundheit leidet blog alsdenn, 
wenn verfchiedene Urfachen, dergleichen z. B. auf 
ſerliche Urfachen find, einen Unterfchied in diefer 
Dertheilung machen. Widernatürliche Zufammens 
ziehungen oder Erweiterungen der Gefäße koͤnnen 
die Determination. oder den Trieb’ des Blutes ges 
gen einen Theil vermehren. Daher find bey gewiſ⸗ 
fen Nationen manche Theile großer als bey andern, 


3. D. der Kopf, es mag ‚diefes nun von einer ur= > 


fprünglichen Bildung oder einem befondern Unis 
ſtand in der Lebensart abhängen. Es megen aber 
diefe Wirkungen durch die urfprüngliche, Einrich- 
‚tung oder durch eine zufällige Urfache hervorge⸗ 
bracht worden ſeyn, ſo entſtehet doch allemal eine 
gewiſſe 
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einem Koͤrper aber, mo die Gefäße ſehr ſtark ausge - 

dehne find, oder wo eine große Vollbluͤtigkeit vorhan⸗ 
den iſt, kann auch eine kleine Ungleichheit in ver Wer: 
theilung des Blutes ſchon ſolche Anhaͤufungen deſſelben 
in gewiſſen Theilen hervorbringen, die zu pet; 
3 zungen Gelegenheit geben. 

75% Ä | 

| Und diefes ift bie Urt, auf welche ich zu erflären 

ſuche, wie die Blutftürzungen überhaupt in einem jes 
den Alter oder aus einem jeden Theil des Körpers ent. 
fiehen Fönnen. Man bemerfet aber unterveflen, dafs 
fih die Blurftürzungen aus gewiffen Theilen weit haus 
figer und zu gewiſſen Zeiten des Lebens weit leichter 
als zu andern ereignen, und man Fann alfo erwarten, 
daß wir hier, wo wir die allgemeine Theorie der Häz 
morrhagien vortragen, auch die verfchiedenen Urfachen 
anzeigen follen, die zu diefem befondern Umftande Ges 
fegenheit geben. Ich werde Il hierüber Ki einige 
. Bemerkungen mittheilen, 


11. 


getoiffe Zufammenziehung in von Syſtem der Ge 
fäße, die Veränderungen hervorbringt, aus denen 
Entzündungen und Hämsrrhagien entftehen. 

Man fann die Urfachen einer’ ungleichen Ver— 
theilung des Blutes leicht erflären, wenn mun mit 
Eullen annimmt, daß die Gefäße allemal angefüllt 
und in einem Zuftand der Vollbluͤtigkeit find, fo 
daß jede Safer, zur Erhaltung des Gleichgewichts, 
über den Grad ihrer natürlichen Elafticität gefpannt 
und gleichfam fich felbft überlaffen iſt. Es ift das 
her auch die geringfte Veränderung in der Menge 
des Blutes und die leichteſte Ausdehnung der Ge- 
fäße über den Grad ihres natürlichen Gleichgewicht | 
fchon hinreichend, eine Franfhafte Bolblütigfeit hers 
vorsubringen. Die Zufammenziehung und Erfchlafe 
fung find als Wirkungen anzufehen, die zu den Con⸗ 
geftionen Gelegenheit Sehen 4.2. fr. Ueb. 


= 


se er ——— a 


— der menfölich Körper, der bey feiner - 
Enrftehung fehr Elein war, nachher allmählich fo an, 


Daß er eine beträchtliche Größe erlangee. Diefe Vers 


mebrung feiner Größe aber beſtehet größtentbeils in eie 
ner Vermehrung der Menge ber in dem Körper befind⸗ 
lichen Feuchtigkeiten, und in einer damit in Verhaͤltniß 
ftehenden Erweiterung der Gefäße, die dieſe Feuchtig— 
feifen enthalten, Zu gleicher Zeit aber wird auch die 
Menge der feften Materie, aus welcher die Gefäße 
und Theile beſtehen, nach und nach vermehrer, und 


wir mögen nun bie Art, wie folches gefchiehet, auf eine | 


Weiſe erklären, auf welche wir wollen, fo ift es doch 
wahrfcheinlic), daß der allmählige F Forfgang des Wachs⸗ 


thums der ehierifchen Körper von der Ausdehnung des 


Syſtems der Schlagadern abhange, Das Syſtem 
der Blutgefäße aber ift fo befchaffen, daß die Bewes 
gung des Blutes in den Schlagabern eine beftändige 


Meigung hat, diefelben fowohl in die ange als nach 


allen Seiten auszudehnen. 
752: 
Weil die feften Theile des thierifchen Körpers ri 
der erften Bildung deffelben febe weich, nachgebend 


und ſchlaff ſind *), ſo werden auch in den erſten Zeiten 
—— des 


— 


*) Es iſt vermoͤge der Einrichtung des Schoͤpfers 
nothwendig, daß der Koͤrper ſtufenweiſe von einer 
kleinen zu einer ſtaͤrkern Größe waͤchſet. Es muͤſ⸗ 
ſen daher die feſten Theile im Anfang ſehr ſchlaff 
ſeyn, damit ſie ſich deſto leichter ausdehnen, und 
auch die Materie an die feften Theile ſich leichter 

. anfesen kann. In dem zarten Alter find die aus⸗ 
führenden und Heinen Gefäße geneigter, dem Trieb 
des Blutes zu widerſtehen, als die großen Gefaͤße, 
und dieſes war unumgaͤnglich noͤthig, um zu 


verhuͤten, daß die ſubtilen Theile der Er je 
3 
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des Sebens die Gefäße ſehr geſchwind ausgedehnet. Da 
aber dieſe Ausdehnung immer mehr Gelegenheit giebt, 
daß noch mehr Materie an die feſten Theile angeſetzet 
wird, ſo nehmen dieſelben nach dem Verhaͤltniß ihrer 
Ausdehnung auch immer eine größere Dichtigfeit an, 
und widerſtehen folglich ihrer fernern Ausdehnung und 
ihrem Wachsthume immer mehr und mehr. Es wäch: 
fet daher auch, fo wie der Körper größer wird, Derfel 
bige immer weniger, bis er endlich gänzlic) zu wachfen 
aufhoͤret, und er die größte Größe erlanget, die er zu 
eig fähig ift. 


753. 


Und dieſes iſt der allgemeine Begriff von dem 
Wachsthum des Koͤrpers, ſo lange bis derſelbe den 
ſtaͤrkſten Grad von Größe erhält, ven er erlangen 
kann. Es gefchiehet aber diefes Wachsthum nicht in 
allen Theilen des Koͤrpers auf eine gleiche Art und in 
einem gleichen Grad, weil zu Folge der urfprünglichen 
Einrichtung deffeiben einige feiner Theile zuerft entwis 
ckelt werden, und auch ihre völlige Größe eher als die 
übrigen Theile erlangen ſollen. Dan bemerfet viefes 
gr tee an dem Kopfe, deſſen Theile ſewohl zuerſt 


ent⸗ 


* fehr aus dem re abgehen. So We die &r- 
fchlaffung der feften Theile beträchtlich ift, bringen 
die Wirkungen der Vollbluͤtigkeit felten Krankheiten 
hervor: Daher entftehen bey Kindern felten Conge⸗ 
flionen von Blut, obgleich bey ihnen eine Vollbluͤ⸗ 
tigkeit vorhanden iſt. So wie aber die feſten Theile 
wachſen, ſo nimmt der Widerſtand zu, und die 
krankhafte Vollbluͤtigkeit wird deſto gefaͤhrlicher. 
Daher find die Haͤmorrhagien um die Zeit der Mann- 
barfeit fo haufig. Sie find fodann eine Folge des 
Grades non Stärke, den die feften Theile erlangt 
haben, und wodurch * heftigen Antrieb der 


Saͤfte widerſtehen. 2 d. fi. Ueb. 


v 
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entwickelt werben, als auch ihre völlige Größe am er: 
ſten zu erreichen pflegen. 


OA WENN, AUT ge ; 

- Wahrfcheinlicher Weife wird diefes ungleiche und 
befchleunigte Wachsthum des Kopfes dadurch beguͤn— 
fliget, daß die Größe oder Echlaffheit ver Gefäße bes 
Hauptes, oder die Nichtung der Kraft des Blutes nad) 
dieſem Theil, zu diefer Abſicht fehon von der Natur bes 
fonders eingerichtet ift. Es folget aber aus dem oben 
(9.75 2.) Geſagten gleichfalls, daß die Gefäße des Kopfs, 
‚eben weil fie am gefchwindeften wachfen, und am ches 
ften zu ihrer völligen Größe fommen, aud) am ges ' 
fihwindeften diejenige Dichtigkeit erlangen, die ihre 
Fünftige und fernere Ausdehnung verhindert, Da 
nun aber Doc) Die Kraft des Herzens und die Menge 
der Säfte in Verhaͤltniß gegen den ganzen Körper noc) 
immer die namliche bfeibet, fo werden die ausdehnen» 
Den und verlängernden Kräfte auf folche Theile gerich- 
tet, die noch nicht eine folche Feftigfeit und einen fol- 
hen Durchmeffer, als die zuerft gebildeten, erlangee 
haben. Es wirken ſolche Kräfte auch fo lange fort, 
bis ein jeder Theil des Körpers, in Anfehung feiner 
Seftigfeit und des Widerftantes, den er leiftee, den 
übrigen gfeichförmig ift, und der ganze Körper endlich 
mit den Kräften des Herzens in einem fülchen Berhalt: 
niß ftehet, daß Fein Wachsthum eines befondern Theis 
les weiter Statt finder, woferne fic) nicht gewiffe be- 
fondere widernatuͤrliche Umſtaͤnde ereignen. 


| EEE WR Al 
Da biefer Gang des Wachsthums des Körpers 


überhaupt von einem gewiffen Gleichgewichte zwifchen 


der Kraft des Herzens oder den ausbehnenden Kräften 
und dem Widerftand ter feften Theile abzuhängen fhei- 
net; fo kann, fo lange vie feften Theile noc) fehr ſchlaff 
find und leicht nachgeben, die ausdehnende Kraft zu— 
u: | 5 | faͤlliger 
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fälliger Weiſe vermehret werden, ohne daß diefes eine 
merfliche Unorönung in dem Körper hervorbringt. Je 
gleicher aber die ausdehnenden Kräfte und der Wider, 
fand der feiten Theile einander werden, defto leichter 
wird aud) eine Vermehrung der ausdehnenden Kräfte 
eine Zerreiffung ‚in denenjenigen Gefäßen berorbringen, 
die nicht leicht einer Ausdehnung nachgeben, 

j | 2 756, —— 

| Alles diefes zeigt, daR die Wirkungen von einem 

jeden gewöhnlichen ‚plethorifchen Zuftand des Körpers, 
nach, der werfchiedenen Periode des Wachsthums des 
Körpers, in welcher fie fich ereignen, auch verfchieden 
ſeyn müffen. Entſtehet die WBollblütigkeie zu einer 
Zeit, wo der Kopf noch im Wachsthum begriffen, und 
der, Trieb des Blufes noch immer mehr gegen ihn 
als nach) andern Theilen gerichtet it, fo wird auch die 
vermehrte Menge des Blutes befonders nad) dem Kopf 
geben, Und da nun auch zu eben diefer Zeit die 
verlängernden und ausdehnenden Kräffe (und der Wis 
derftand der Gefäße in diefem Theil) faft gaͤnzlich in 
ein Öfeichgewiche mit einander gefommen find, fo wird 
der größere Trieb des Blutes gegen diefen Theil defto 
leichter in folchem eine Zerreiffung der Gefäße oder eine 
Blutftürzung bervorbringen. Diefes iſt auch die Ure 
fahe, warum das Mafenbluten bey jungen Perfonen, 
und zwar um defto gewöhnlicher ift, je mehr ſich 
folche demjenigen Zeitpunkt nähern, wo fie zu wachen 
aufhören, oder, um vielleicht eigentlicher zu reden, je 
mehr folche dem mannbaren Alter näher Fommen, zu - 
welcher Zeit bey beyderley Gefchlechtern, bauptfählih 
aber bey den Frauensperfonen, der Trieb der Säfte an» 
fängt nach andern Theilen zu gehen *). 
BF. N 757. Man 


*) Der Widerffand, den dag Blut im Kopf antrifft, 
macht, daß es gegen bie unfern Theile geht, u 
a : i 
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757 
Man koͤnnte zwar glauben, als wenn der Teich & 
ner größern Menge von Blut gegen die Gefäße des 
Hauptes ben fo leicht in andern Theilen des Kopfes, 
als in der Naſe eine Zerreiffung bervorbringen Fönnte, 
allein es pflegt ſich dieſes Doc) nicht gemöhnlicher Weiſe 
zu ereignen. Die Urſache davon liegt in der großen 
Menge der unter einander in Geſtalt eines Netzes ver⸗ 
bundenen Gefäß e, die wegen Des MWerfzeuges Des Ges 
ruchs, das feinen Gig in der Naſe hat (und der Ab⸗ 
ſonderung des Schleims) über die innere Oberfläche 
der Naſe verbreitet, und blos mit einer dünnen ſchwa— 
chen Haut bedecket find. Diefes macht, daß, fü oft 
als der Trieb und die Bewegung des Blutes in den 
Gefäßen des Hauptes vermehret wird, die Gefäße der 
Mafe am leichteften zerreiſſen. Diefes Naſenbluten 
aber erleichtert nicht nur die andern Aeſte der aͤußern 
Schlagader des Hauptes (Carotis externa), von wels 
cher die Gefäße der Naſe hauptſaͤchlich herkommen, 
fonbern es erſtrecket fic) dieſe Erleichterung auch auf alle 
Aeſte der innern Hauptfchlagader in einem beträchtlichen 
Grade. Denn es gehen aus der innern Schlagader 
des Hauptes (Carotis interna) einige Gefäße zu ver 
Naſe *), breiten fi) auf der innern Fläche derſelben 
aus, und verbinden ſich wahr feheinlicher Weiſe (oder 


gewiß) 


die Zeugungstheile entwichele. Wenn diefe Veraͤn— 
derung des Gkichgewichtd Statt findet, und der 
Korper und feine Theile ihr gehoͤriges Wachsthum 
erreicht haben, ſo muß die Vollbluͤtigkeit zunehmen. 
Es wird ſich ſolche vorzuͤglich in denen Eingeweiden 
zeigen, wo die feſten Theile nicht lange nachgeben koͤn⸗ 
nen, daher ſodann z. B. die Lungen leiden. Anm. 
9 fr, Ueberſ. | 


ei entforingen aus nr  Rafengwcg der nl 
ophthalmica, A. d. Ueb 
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gewiß) mit den Xeften der äußern Hauptfehfagaber. | 
Es mag daher ein Aſt der Nafenfchlagadern, er komme 
nun aus der aͤußern oder innern Schlagader, zerreiffen, 
welcher nur will, fo wird die Dadurch entftandene Blut. 


ſtuͤrzung durch die Kraft der Ableitung oder Derivation 


(Vis derivationis), wie fie Seller hennet, wirken, 

und nit nur alle Blutgefäße des Kopfes erleichtern, 

| fondern auch gemeiniglich verhindern, daß nicht an ans 

dern Stellen des euer zu —— Zeit eine Blut—⸗ 

ftürzung entfiehet. | 
758. 

Man fieht- hieraus, warum die. Blutftürzungen 
aus der Mafe, die vor den Zeiten der Mannbarfeit, 
vder um Die Zeit, wenn der Körper ausgewachfen hat, 
‚fo häufig ſich ereignen, nad) diefer Perlode fo. felten zu 

feyn pflegen. Gefegt, daß fi) aber auch dergleichen 
ereignefen, fo koͤnnte Doc) daher Fein Einwurf gegen 
ui: Grundſaͤtze hergenommen werden, weil ſolche 
Blutſtuͤrzungen blos von einer beſondern Schlaffheit 
und Schwaͤche, oder vielleicht von. einer bloßen Ge= 
wohnbeit ver Gefäße in der Mafe herrühren koͤnnen, 
| obgleich unterdeffen das Gleichgewicht des Körpers auf 
eine andere Art in das gehörige ——— gebracht 

ſeyn koͤnnte. 
759. | 

Gefchiehet das Wachsthum des Körpers auf eine 
regelmäßige Weife, und ift das Gleichgewicht deſſel⸗ 
ben dem ailmäbligen Wachsthum des Ganzen fowehl, 
als dem Anwachs der verſchiedenen Theile gemaͤß, fo 
bringet felbft eine Vollbiütigkeit doc) Feine Blutſtuͤr— 
zungen, und wenigftens nach dem Naſenbluten weiter 
feine andere mehr hervor. Wenn aber, fo lange die 
Vollbluͤtigkeit noch anhaͤl t, irgend eine Ungleichheit 
des Verhaͤltniſſes in einem Theile des Körpers Statt 
findet, fo koͤnnen leicht Anhaͤufungen der Säfte ent- 

kan 
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ſtehen, die zu Blutſtürzungen Ep Enrztndungen Ge⸗ 
legenheit geben. | 
aa 460, 
Haben aber die — Theile und ofke d be 
Enftems der großen Schlagader ihr völliges Wachs⸗ 
thum erlanget, ſtehen ſolche alle mit einander in dem 
gehoͤrigen Gleichgewichte, und es iſt ſodann noch ein 
gewiſſer Grad von Vollbluͤtigkeit übrig, oder es ent⸗ 
ſtehet dergleichen auf das Neue; ſo kann blos in dem 
Verhaͤltniß des Gleichgewichts zwiſchen dem Syſtem 
der Schlagadern der Junge und dem Syſtem der groß 
fen Schlagader oder den Gefäßen des ganzen übrigen 
Körpers, noc) einiger Unterfchied Statt finden, Und 
obgleich die geringere Weite der Lungengefaͤße gemei- 
niglich durch die größere Geſchwindigkeit erfeget wird, - 
mit welcher fic) das Blut durch diefe Gefäße bewege, 
fo ift doch diefe Geſchwindigkeit nicht allemal fo groß, 
‚als fie es eigentlich zur völligen Erfeßung diefes Unter: 
ſchiedes feyn follte *). In diefem Falle wird wahr- 
ſcheinlicher Weiſe der plethoriſche Zuſtand des ganzen 
Koͤrpers allemal in den Lungen auf eine beſondre Weiſe 
empfunden werden, und es kann alſo auch in denen 
Faͤllen, wo kein urſpruͤnglicher Fehler in dem Bau der 
Lunge Statt findet, von einer allgemeinen Vollbluͤtigkeit 
leicht eine Blurftürzungen aus dem letztgedachten ein 
geweide entitehen, 


WO, 

Ich gebe’ zwar zu, daß es Fälle giebt, wo eine 
Blurftürzung aus der Lunge, oder das fogenannte Blut- 
ſpeyen (Haemoptyfis), blos die Folge einer allgemei- 

nen ea des Körpers iſt. Allein es 30 
Bin 


a Ay Daher ee eine 1e bl Bildung der Bruſthoͤhle zu 
„enge A. u. ſ. w. zum Blutſpeyen geneigt, I 
d. fr, 
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doch — allemal weit eher von einem fehlerhaf⸗ 
ten Verhaͤltniß zwiſchen der Weite der — | 
und ber Gefäße des übrigen Körpers, 


| 762, A 
Findet hun ein folches unſchickliches Vadanem 
Statt, ſo wird ſich das Blutſpeyen hauptſaͤchlich um 
| diejenige Zeif ereignen, wo der Körper bald fein völlis 
ges Wachsthum erlanget hat; das ift, zu dev Zeit, 
wenn Das Syſtem der großen Schlagader die groͤßte 
Ausdehnung erreicht hat, und den größten Widerſtand 
thut, deſſen es faͤhig iſt, und wenn folglich eine Voll: 
bluͤtigkeit des ganzen Koͤrpers vornehmlich auf die Lun⸗ 
gen wirken muß. 

763. 

Es wird auch dieſes kin die Erfahrung veukom 
men bewaͤhret, indem das Blutſpeyen zu der Zeit am 
gewoͤhnlichſten ſich ereignet, wo der Koͤrper voͤllig aus⸗ 
gewachſen iſt. Es kann unterdeſſen früher oder ſpaͤter 
kommen, je nachdem das Gleichgewicht zwiſchen den 
Gefaͤßen der $unge und den Gefäßen, die aus der grofs 
‚Ten Schlagader entſtehen, ftärfer oder ſchwaͤcher ift: 
Auch Fann es oft gefchehen, daß fich das Blutſpeyen 
weit fpater als in der oben angegebenen Periode etz 
eignet, wenn das Berhältniß zwifchen den Lungenge—⸗ 
fäßen und dem Syſtem der großen Schlagader zwar 
nicht ganz gleich, jedoch aber auch nicht fo ungleich ift, 
daß nicht erft einige andere Arfachen mitwirken müffen, 
ehe daraus üble Folgen entftehen Fönnen, 

794. 

Es hat Hippokrates ſchon laͤngſt ongemetkeh 
daß Mannsperſonen das Blutſpeyen gemeiniglich in 
dem Alter zwiſchen dem funfzehnten und fünf und dreyſ⸗ 
figften. Fahre befommen; und daß, ohnerachtet ſich 
zwiſchen den benben hier genannten Jahren das Blut⸗ 


ſpeyen zu allen Zeiten ereignen ah, es doch — 
em 
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dem nen oder nach dem 3 5ften Jahre bemerket 
wird. — Diefe Beobachtung des Hippokrates wird 
durch die Erfahrungen der neuern Aerzte beftärfet, und 
ich halte es daher für noͤchig ‚ die Urſachen bavon zu 
unterſuchen. | 
765, 

Was den en Umftand anbetrifft, daß nämlich, 
eine Mannsperfon felten vor dem funfzehnten Jahre 
Blut auswirff, fo habe ich die Urfache davon ſchon 
oben 8 762 und 763.) erfläret. 

as aber den zweyten anbelanget, daß naͤmlich 
bey Mannsperſonen das Blutſpeyen nur ſelten nad) 
dem fünf und dreyßigſten Jahre erfolget, fo glaube ich, 
es koͤnne die Urfache davon aus folgenden Bemerfuns 
gen eingefeben werden, 

Ich habe bereits oben angemerket, daß die Aus⸗ 
dehnung und der Wachsthum des Körpers eine gewiſſe 
Vollbluͤtigkeit in dem Syftem der Echlagadern erfor» 
‚dert. Die Natur hat diefes dadurch zu bewirfen ge— 
ſucht, daß fie ſowohl den verfihiedenen ausbinftenden 
und abführenden Gefäßen, durch welche die Säfte aus, 
den Schlagadern, bie rothes Blut enthalten, abgehen 
koͤnnten, eine gewiffe Dichtigkeit und Widerſtand ge- 
ben, als aud) das Blut fo zuſammengeſetzet hat, daß 
ein großer Theil deffelben nicht. in die ausdünftenden 
und abführenden Gefäße übergehen Fann. Vornehm⸗ 
lic) aber £rägee zu der Erreichung diefes Endzwecks das 
vieles bey, daß die Blut: oder zurückführenden Adern 
dem Blute, welches aus den Schlagadern in fie gehet, eis 
nen gewiſſen Wiverftand entgegenfegen ‚und * nicht 
gut aufnehmen. 

766. 

Was dieſen letztern —* anbetrifft, ſo zeigen 

die von Clifton VENNSEIUBDANN, *) angeftellten Vers 

juche, 

Y Siehe Deſſen Experimental Inquiry into fome 
parts of animal ſtructure. Lond. 1749; 
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fuche, daß das Verhaͤltniß der Dichligfeit und Feſtig⸗ 
keit der zurückführenden Adern gegen die Schlagadern 
"bey jungen Thieren weit größer als bey Altern Thieren 
iſt. Man hat — auch Urſache zu vermuthen, daß 
bey jungen Anm der Vebergang bes Blutes aus den 
Schlagadern in die zurückführenden Adern mit weit 


größerer Schwierigkeit als bey- erwachfenen geſchiehet, 


weil bey ihnen der Widerſtand auch viel größer iſt. 


= 


So lange aber ein folher Widerftand vorhanden ift, _ 


muß nothwendiger Weife allemal das Syſtem der. 


Schlagadern weit mehr angefüller feyn. Die Dichtig⸗ 
keit der Haͤute der Gefäße, die vornehmlich aus einem 
zellichten Gewebe beften, wird durch den Druck ver» 


mehret, Da nun die Häute der Schlagadern bey ihrer. 


' Ausdehnung weit mehr zufammengedrückt werden, als 


diefes in den zurückführenden Adern durch die naͤmliche 


Urſache gefchiebet, fo müffen die Schlagadern, wenn _ 


der Körper anwaͤchſet, immer weit dichter als Die zus 
rücfführenden Adern werden. Es muß daber auch) 
die Dichtigkeit und der Widerftand der Häute der 

| Schlagadern mit der Zeit der Dichtigkeit und dem Wi— 
derftand der zurüchführenden Adern nicht nur gleich 
werden, fündern ihn auch wirklich übertreffen: eine 
Sache, die auch in den Verfuchen, die Wintring- 


bam hierüber angefteller bat, — ſo —— wor⸗ 


den iſt. 

Hierdurch aber muß ſich das Verhaͤltniß zwifchen 
‚der Menge des Blutes in den Schlagadern und zwi⸗ 
ſchen der in den zuruͤckfuͤhrenden Adern in dem Fort⸗ 
gang des Lebens verändern, Bey jungen Thieren 
wird namlich die Menge des in den Schlagadern ent« 
baltenen Blutes verhältnißiveife größer feyn. So wie 
diefe Schlagadern aber immer nad) und nad) dichter, 
werden, fo nimmt auch die Menge des in ihnen befind⸗ 
lichen ‘Blutes immer allmaͤhlich ab, hingegen aber die 


Menge des — in n ben mc Adern zu: 


md 


i gg 
2 \ ) 
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und es iſt zuletzt in denſelbigen weit mehr Blut als in 
den Schlagadern enthalten. "Wenn ſich dieſe Verän- 
"derung in der Menge und dem Verhältniß des in den 
Schlagadern und zurückführenden Adern befindlichen 
Blutes ereignet, ſo muß, wie man deutlich einfehen 
wird, die Vollbluͤtigkeit der Schlagadern hierdurch 
j größtenteils gehoben werden. Es wird alfo auch nun⸗ 
mehro nicht leiche wieder eine Blurftürzung aus den 
Schlagadern (arterial haemorrhagy) erfolgen, und 
‚wenn mit der Zeit ja wieder eine allgemeine Vollbluͤtig⸗ 
keit entftehet, fo muß ſich ſolche Be in den zu⸗ 
ai Adern A 


Diefe Veränderung, welche, wie wir * ange⸗ | 
zeiget haben, in dem Zuftand des Syſtems der Schlag- 
adern und der zurückführenden Adern erfolget, ereignet 
ſich in dem menfchlicyen Körper nad) aller Wahrfchein- 
lichkeit um das fünf und drenfigfte Jahr, um welche 
Zeit der Körper an Kraft und Jebhaftigfeit, welche fo fehr 

‘von der Anfüllung und Spannung des Syſtems der 
Schlagadern abhängen, nicht länger weiter zunimmt, 
Dieſes verurfacht auch, daß nad) diefer Zeit nicht Leiche 
‚wieder diejenige Blutſtuͤrzung aus den Schlagadern der 
Lunge erfolget, die wir mit dem Namen des Blut⸗ 
ſpeyens zu belegen pflegen. ° Es entftehet zwar zuwei⸗ 
. "Ten aud) noch in fpätern Jahren eine folhe Blurftürzung, 


‘allein diefes gefchiehet ſodann ausden oben ($.758.) an e 


| ‚gegebenen Urfachen. Man fiehet aus folchen, daß in 
‚einem jeden Alter eine Blutftürzung ‚durch gewiffe zu⸗ 
fällige Urfachen hervorgebracht werden kann, die zu be⸗ 
ſondern Anhäufungen des Blutes in einem Theile Ge- 
legenheit geben, ohne daß ſolche Blutſtuͤrzung von der⸗ 
jenigen Beſchaffenheit des Gleichgewichts zwiſchen den 
verſchiedenen Syſtemen der Gefäße des Koͤrpers abs 
haͤnget/ ‚welche gewiffen Perioden:des Leben eigen if. 
N . Band. R | 768, Da, 


Da, wie * oben ($. 208 AA — wenn 
eine allgemeine und widernatuͤrliche Bolblütigkeit nad) 
dem fünf und dreyßigſten Jahre entfiehet, ‚Diefelbe ſich 
befonders in dem Enftem der zuruͤckfuͤhrenden Adern 
ereignen, und daſelbſt ihre Wirkungen zeigen muß; 
ſo kann ſodann daraus gleichfalls eine — 
entſtehen. 


| 769. 


Wenn eine Vollbluͤtigkeit in ben zurüchfüßtenben | 
Adern entftehet, fo ereignet fich diefelbe, wie man ans 
nimmt, hauptfächlich und zuerft indem Enftem der Pfort- 
ader, in welchem die Bewegung des Blutes weit langſa⸗ 

mer. als in allen andern Theilen iſt: in welchen die Bes 
wegung des Blutes wenig durch eine äußerliche Zufam« 
mendruͤckung unterſtuͤtzt wird, und wo auch der aͤußer⸗ 
liche Druck, der auf die Gefäße geſchiehet, welche zu 
dieſer Ader gehören, doch wegen des gänzlihen Man« 
gels der Klappen in.allen diefen zurückführenden Adern, 
wenig Einfluß auf die Bewegung des Blutes haben, 
‚und ſolche noch weiter befördern kann; zumal da nod) 
-überdiefes das Blut, wegen des nämlicyen Mangels 
diefer Klappen, leichter aus dem Stamm und den gröfe 
fern Aeſten in die Fleinen Adern zurücfließee ). Man 
Fönnte vielleicht glauben, es Fönne diefes Zuruͤckfließen 
des Blutes eine gewiffe Wirfung oder Zufammenzie» 
hung in den zuruͤckfuͤhrenden Adern hervorbringen, die, 
wenn. ihre Richtung Mmgebebrer wird, das Blut nad) 
titan DENE 


*) Diefe Congeftionen der Venen A nicht nur, 
weil dag Gleichgewicht fich verändert, und Die Voll 
bluͤtigkeit aus den Arterien nach den Venen überges 
het, fondern weil auch, fo wie wir älter werden, ' 
die Bewegung des Blutes langfamer wird, und alle 
Abfonderungen fich vermindern. A. d. fr. Ueb. 


” 
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ben Enden und kleinen Gefäßen mit einer ſolchen Ge⸗ 
walt zurücktriebe, daß diefelben hierdurch zerriffen wuͤr⸗ 
den, und eine Blutſtuͤrzung erfolge. Sch muß aber 
geftehen, daß mir dieſes nicht allzu wahrſcheinlich vor— 
koͤmmt, und ich glaube, man Fönne die Art, auf welche 
‚eine Bollblütigfeit aus den zurückführenden Adern eine 
Blutſtuͤrzung bervorbringt, auf eine andere und weit 
beffere Art erflären. Wenn nämlich das Blut in den 
zurückführenden Adern dadurch fich anhäufer, daß 
‚Durch irgend etwas fein freyer Durchgang durch dieſe 
‚Gefäße verhindert wird, fo muß diefer Widerftand und 
die daher entftandene Anfüllung der Gefäße aud) noth⸗ 
‚wendig den Uebergang des Blutes aus den Schlag« 
adern in die zurückführenden Adern verhindern, Hier⸗ 
durch aber erfolge natürlicher Weife eine Anhäufung in 
den Fleinen Xeften der rothen Schlagadern, die zu eis 
ner gewiffen Vermehrung der Bewegung derfelben Ges 
legenheit giebt. ı Diefe aber wirket auf die Enden der 
rothen Echlagadern und die aus ihnen kommenden Fleis 
nen ausdünftenden Gefäße mit einer folchen Gewalt, 
daß fich entweder die Müntungen der Fleinen Gefäße 
öffnen, oder wirklich einige Gefäße zerreiffen, und alfo 
eine Blutftürzung erfolge, a en. 
r 770. — 
Und dieſes iſt nach meiner Meinung die Art, auf 
welche ver fogenannte güldne Mderfluß oder die Haͤmor⸗ 
rhoiden entſtehen, in fo ferne folche von einem gewiſſen 
allgemeinen Zuftand des ganzen Körpers abhängen, 
Gemeiniglic) entſtehet diefer Blutfluß aus den Enden 
‘der Hämorrhoidalgefäße, welches diejenigen Xefte der 
Pfortader find, die am meiften nach unten zu gelegen, 
und von dem Hauptftamm diefer Ader am weiteften ent 
fernet find. Diefes verurfache denn, daß, fo oft als 
ſich das Blut in dem Syſtem der Pfortader überhaupt 
andhaͤuft, und alfo folglich, fo oft als eine allgemeine 
| Ch a v3 RL 


y — WVon der na urſache 


Volbblutigkeit in dem ganzen Syſtem Der zurückfuͤhremn⸗ 
den Adern entſtehet, dieſes beſonders auf die Hämor- 
ryhoidalgefaͤße wirket, und are das — in —9*— e 
ſehr leicht anfammlet, PER EN | 
- Bis hieher habe ich — PH ie 
‚man mit dem Namen der Haͤmorrhoiden — * 
nur in fo weit betrachtet, als ſolche, ſo wie es gemei-⸗ 
niglich zu geſchehen pfleget, blos aus den Haͤmorrhoi⸗ 
dalgefäßen entftehet. Man fiehet aber leicht, daß eben 
diefe Anhäufung des Blutes in den zurückführenden 
Adern und gehemmte Bewegung deffelben auch durch 
mancherley Urfachen in vielen Fleinen Aeſten der Pfort- 
ader hervorgebracht werden kann, die nicht fief unter 
der innern Haut des Canals der erfien Wege liegen. 
Diejenige Blutftürzung aber, welche durch die Deffnung 
oder Zerreiffung diefer Gefäße hervorgebracht wird, 
pflegt mit dem Namen der fchwarzen Krankheit 
WMorbus niger oder Melaena) belegt zu dessen 


772». | 
Ein anderer Theil des Körpers, in — — eine 


ungewöhnliche Vollbluͤtigkeit oder Anfuͤllung der zus 


vücführenden Adern befondere Wirfungen hervorbrin⸗ 
gen, oder eine Blutſtuͤrzung und Ergießung des Blu⸗ 
tes aus den Gefaͤßen verurſachen kann, iſt der Kopf. 
In dieſem ſind die Venen von einem ganz eigenen 
Bau, und es ſcheinet, als. wenn ſolche von der Natur 
mit Fleiß fo eingerichtet wären, daß das Blut in ihnen 
| ſich — bewegen ſollte ). Wird nn der voll« 
bluͤtige 
”) Der Umlauf des Bluts geſchiehet hier auf eine ganz 
andere Weiſe, als in andern Theilen des Körpers, 
er wird nicht durch die Bewegung der Muskeln un- 
terfügt, und da die Venen des Kopfes cher ihr 
volliges Wachsthum erlangen, ſo werden ſie auch 
zeitiger — und ſteif. A. ®. ‚fr. Ueb. 
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bluͤtige Zuſtand oder die Anfuͤllung des Syſtems der 
zuruͤckfuͤhrenden Adern überhaupt, welche immer mit 


den Fahren zuzunehmen ſcheinet, endlich fehr groß, fo 


Eann diefes leicht eine Wirfung in den zurüchführenden 
Adern des Kopfes hervorbringen, und dafelbjt einen 
folchen Widerftand dem aus den Schlagabern kommen⸗ 
den Blut verurſachen, daß ſolches entweder durch die 
Gefaͤße der Naſe herausdringet und Naſenbluten mar 
chet, oder ſich in die Hoͤhlung des Hirnſchedels ergieſ⸗ 
ſet. Geſchiehet dieſes letztere, ſo wird das verurſachet, 
was man mit dem Namen eines Schlagfluſſes oder 
der Apoplerie befeget: eine Krankheit, die Friedrich 
Zoffmann mit Recht eine Blutſtuͤrzung des Ges 
hirns (Haemorrhagia cerebri) nennet, Man kann 
aus der Erflärung der Urſache diefer Krankheit, die 
wir hier mitgetheilet haben, ſehen, warum ſich ſolche 
beſonders bey ſolchen Perſonen, die einen großen Kopf 
und kurzen Hals haben, ingleichen bey alten Leuten er⸗ 
| eignet: denn bey diefen legtern find die Kräfte, durch 
— * Dee beweget wird, ſchon ſehr ——— 9 
N‘ .713+ 

| er Hoffe durch dieſen kurzen Abriß und Erzaͤhlung 
der verſchiedenen Arten von Vollbluͤtigkeit und Blut— 
ftürzungen‘, die fid) in den verfchiedenen Perioden des 
menfchlichen Lebens ereignen, nicht nur die Natur- der’ 
Blutftürzungen überhaupt, fondern aud) die Beſchaffen⸗ 
beitder gewöhnlichften Arten von befondern Blutſtuͤrzun⸗ 
gen, und dieſes zwar nach derjenigen Ordnung, in wel⸗ 
cher ſie ſich in dem menſchlichen Leben nach und nach zu 
Bl pflegen, fattfam erklaͤret zu re *8). | 
. Er Dritter 
* pen ſche von — Arfache des Eqlagluſre im 

dritten Theil dag erſte Hauptftüd. 
* Man Ben von den —— und Behand | 

ung 
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ir haben his jetzt vornehmlich von demjenigen 

Zuſtand des Körpers gehandelt, welcher ven» 
ſelbigen zu ver Entftehung der Blutftürzungen befon» 
ders geſchickt machet, und diefelben gleichfalls unmit- 

telbar hervorbringet. Es iſt aber auch ſchicklich und 

ſogar noͤthig, daß wir derjenigen gelegentlichen Urſachen 
ren thun, die nicht nur durch ihre Verbindung 

| mit 


kind Pn Herrn D. Earl Chriſtian Kraufes 
. Abhandlung von den Blutflüffen und ihrer Behand» 
lung, Leipz. 1783. aus dem Lateinifchen. | 
Es ift in Anfehung der Congeftionen überhaupt 
‚ und auch der Blutanhaufungen zu erinnern, daß 
folche nur langfam erfolgen, und mehr su den ſo⸗ 
genannten paffiven Eongeftionen gehören, weil ſel⸗ 
ten eine Hämorrhagie als bey den pld lichen und 
ſogenannten activen oder folchen Congeſtionen ent 
ftehet, wo die Säfte und fonderlich das Blut in ges 
wiſſen Gefaͤßen durch eine heftige Wirkung anderer 
Gefaͤße gegen dieſen Theil ‚getrieben werden. Von 
den Enizündungen fcheinen diefe activen Congeſtio⸗ 
nen darinnen verjchieden zu feyn,. daß bey ihnen 
feine ſolche der Gefaͤße als bey den 
Entzuͤndungen Statt findet, ſondern hier entweder 
die Gefäße nachgeben und ſich immer mehr ausdeh- . 
nen, oder eine Blutſtuͤrzung entftehet. Bey den 
paffiven Eongeftionen von Blute haͤufet fich dafielbe 
vorzüglich in den Venen und waheſcheinlich doch zu⸗ 
weilen durch einen Zuruͤckfluß an, und macht krampf⸗ 
adrige Ausdehnungen derſelben, aus denen ſehr viele 
langwierige Krankheiten entſtehen. A. d. Ueb. 


* 


+ 


der Vuumimungen, #3. a 


mit den ‚präbisponirenben eine Blutſtuͤrzung erregen, 
ſondern auch fogar zuweilen die einzige Urſache einet 
Pin —— werden koͤnnen. 


| — 5. 

Als folche gelegentliche Urfachen. muͤſſen aber ange 

ehen werden: 

1) Eine. äußerliche Hitze oder Wärme. der Yemos 
ſphaͤre. Diefe bringt, indem fie das Blut aus» 
dehnet, eine Bollblütigkeit des Körpers hevot, 

oder vermehret dieſelbe, wenn dergleichen bereits 
vorhanden iſt. Eben dieſe Waͤrme muß aber 

auch, da fie als ein Reitz auf den ganzen Körper 
wirfet, den vorher bereits entftandenen Trieb des 
Blutes gegen einen gewiſſen befondern, Theil noch 
mehr vermehren; oder wenn fihon eine Ungleich- 
‚beit in der Bertheilung des Blutes zugegen ift, 
die an und für fic) feinen Schaden verurfacht ha« 
ben würde, fo Eann fie folche fo verftärfen, dag 
nun fhädliche Folgen daraus entftehen, Auf 
beyderley Art kann die äußerliche Wärme gleich) 
unmittelbar eine Blutſtuͤrzung hervorbringen, 
wenn ſchon zu ſolcher eine gewiſſe Neigung im 
Koͤrper vorhanden geweſen iſt oder es kann die⸗ 
ſelbe Anhaͤufungen des Blutes in gewiſſen Theilen 
verurſachen, die ſonſt davon frey waren, wodurch 
denn auch Blutſtuͤrzungen entſtehen koͤnnen. 

2) Eine ſtarke und ploͤtzliche Veraͤnderung der 
Schwere der Atmofphäre, welche eben folche Wir 
Fungen als die Wärme zu haben ſcheint, indem 
fie gleichfalls das Blut mehr ausbehnt. 

» Alles, was die Kraft der Bewegung des Blu⸗ 

tes verflärker, und hierdurch auch die Geſchwin⸗ 
digkeit deſſelbigen vermehret. Es pflegen ſolche 

Dinge vezmuthlich auf eben die Art als die Wär- 


9 me zu wirken, indem ſie nicht nur den ſchon vor⸗ 
— 52 handenen 


EN) 


| „68 Ron den catfckace Urfachen 


handenen heftigen Trieb des Blutes) ‚gegen einen - 
geweiſſen Theil noch mehr verftärken, fondern aud) 
Die Ungleichheiten im der Vertheilung des Blutes 
und das ungleiche Verhaͤltniß der zurückführenden 
Adern und ver Schlagadern gegen einander fo ver 
mebren, daß daraus ſchaͤdliche Folgen entftchen, — 
Es find daher hierunter alle ſtarke Leibesbewegun-⸗ 
gen, und fonderlich alle heftigen Anftrengungen 
der Kräfte zu rechnen, die mit einem ftarfen Ein 
athmen geſchehen. Bey dieſem letztern wird 
durch die größere und eine längere Zeit fortgefeßte 
- Ausdehnung der ungen, ingleichen durd) die zu 
gleicher Zeit erfolgende Anftrengung vieler Mus. 
feln, nicht nur die freye Bewegung des Blutes 
unterbrochen, fondern auch daffelbige ſowohl in 
die Fleinen Enden der Gefäße überhaupt, als nad) 
‚den verfchiedenen Sagen und Stellungen des Kör- 
pers und der verſchiedenen Art der Anſtrengung, 
in gewiſſe Gefaͤße insbeſondere getrieben. — 
Man kann auch unter die verſchiedenen Urſachen, 
welche die Bewegung des Blutes verſtaͤrken, noch 
den Zorn und andere heftig wirkende (actiue) Ge⸗ 
-  müthsbewegungen rechnen. | 


9 Eine heftige Anſtrengung und Bewegung ge⸗ 
wiſſer Theile, in welchen ſchon eine Anhaͤufung 
des Blutes vorhanden iſt, oder die Doc) dazu bes 
ſonders geneigt ſind. Dieſe Bewegung ſcheint 
als ein Reitz auf die Gefäße eines gewiſſen Theils 
zu wirken. So fann eine heftige Bewegung der 
Lunge, ‚oder ein ftarfes Athemholen, Blutſpeyen 
aus der Lunge verurſachen, oder bey einem Pa- 
tienten, der daſſelbige ſchon vordem gehabt hat, 
| ſolches wieder auf das Neue hervorbringen. | 


# Diejenigen befondern Stellungen'und Sagen des 
Körpers, welche machen, daß das Blut nach ge- 
wiſſen 
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wiſſen Theilen in einer weit groͤßern Menge oder 
mit einer groͤßern Gewalt gebe. Ferner das 
Binden gewiſſer Theile, welches macht, daß ſich 
das Blut in denſelbigen vorzüglich anhaͤufet. 
6) Ein befonderer Trieb oder Determination deg 
"Blutes in gewiffe Gefäße, der Dadurch, daß öf- 
ters Blurftürzungen aus diefen Gefäßen entftehen, 
zur Gewohnheit wird, 
—8 Die aͤußerlich an den Koͤrper gebrachte Kaͤlte, 
welche die Vertheilung des Blutes verändert, und 
macht, daß foldyes in.einer größern Menge nad) 
den innern Theilen gehet. 


* 


a na Bee N. 


Vierter Abſchnitt. ren 
En der  Dellng der. Sturftürsungen. 
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eh wende mic, nummehro , — ic in den bene | 
8 den vorhergehenden Abſchnitten die nähern ſowohl 
als entfernten Urſachen der Blutſtuͤrzungen uͤberhaupt 
betrachtet habe, zu der Heilung derſelben. 

Die erſte hierbey vorkommende Frage ſcheinet dieſe 
zu ſeyn: ob man eine ſich ereignende Blutſtuͤrzung 
durch Huͤlfe der Kunſt —— ‚ ober ſolche lediglich 
der Natur Abe allen pl? 


— A171. et 
ea und feine Nachfolger vertheidigten ſonder⸗ 
lich diefe leßtere Meinung. Sie behaupteten nämlich, 
es fen der menfchliche Körper fehr geneigt, in einen ges 
wiſſen vollblütigen Zuftand zu gerathen, aus welchem - 
‚nothivendiger Weiſe viele Krankheiten entftehen müß« 
ten, welche die A BR zu verhindern oder zu er⸗ 
R 5 leichtern 
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leichtern fuchte, daß fie geroiffe Blutftürzungen. oder | 





Blutfluͤſſe erregte. Sie fchloffen hieraus ferner, es 


wären alſo zu der Erhaltung des Gleichgewichts im 
Körper und zu der Geſundheit deffelbigen die Blutſtuͤß 
zungen oft nöthig, die man daher jederzeit befördern, 
und zuweilen gar durch die Kunſt hervorbringen müßte, 
nie aber anders als nur in dem Falle hemmen: dürfte, 
wenn die Blurftürzung gar zu heftig würde, oder ſich 
folche in gewiſſen Iheilen ereignete, wo fie leicht ges _ 
fährlich werden Eönnte, CHE 
| Tal DR sen 
Ich geftehe es zu, daß in dieſer ganzen Theorie 
viel Wahres zu finden iſt. Es entitehet oftmals und 
bey vielen Gelegenheiten eine gemwiffe widernatürliche 
Vollbluͤtigkeit, da denn die gefährlichen Folgen, welche 
daraus kommen fönnen, dadurch verhüfet zu werben - 
ſcheinen, daß eine Blurftürzung entſtehet *). Es er= 
bellet aud) nod) die Nothwendigkeit der Blutftürzungen 
daraus, daß eine Unterdrückung oder Berftopfung ders 
ſelben oft vielerley Krankheiten hervorbringt. 
Alles diefes ift wahr; und der Irrthum liege blos 
in dem aus Diefer Erfahrung hergeleiteten Schluffe. 
| 179. | | 
Nach meiner Meinung ift ſowohl die erfte Enft- 
bung, als auch die Wiederfunft einer Blutſtuͤrzung 


nie anders zu der Gefundheit des Körpers nöthig, als 
| nur 


*) So werden 3.2. der Schlasfluß, Schwindelu. f. m. 
zuweilen durch ein Nafenbluten geheilt. Die Theo- 

rie der Stahlianer ift, fo mangelhaft fie fonft if, 
doch in vielen Stücken bey den Haͤmorrhagien nuͤtz⸗ 
lich. Sie find in der Erflärung der Erfcheinungen 
weiter gekommen, und haben ung viel Erfahrungen 
und Thatſachen aufgezeichnet, die ung bey der 
Praxis Anleitung geben Finnen. A. d. fr. Ueb. 
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nur in fo ferne man vorausfeßt, daß man In einem ges 
wiffen Halle die Vollbluͤtigkeit, welche diefe Ausleerung 
zu erfordern fcheinet, auf feine andere Weiſe verhüten 
oder heben kann. Da aber, wie ic) glaube, Diefeg 
letztere oft möglich iſt, fo wird auc) nad) meiner Mei— 
nung nicht in allen folchen Fällen eine Blutſtuͤrzung nö: 
thig feyn. — Ueberhaupt halte ich dafür, * die Blut⸗ 
ſtuͤrzung deswegen zu vermeiden iſt: 

m Weil fich felbige nicht allemal an einem foldıen 
Orre ereignet, wo fie dem Patienten gar Feinen 
Schaden bringer. | 

2) Weil fie oft, indem fie die Vollbluͤtigkeit vermin⸗ 
dert, auf der andern Seite zu gleicher Zeit eine 
fehr "gefährliche Kranfheit hervorbringen kann. 
3) Weil fie oft fo heftig werden kann, daß fie ent» 
weder das $eben des Patienten in Gefahr ſetzet, 
oder doch eine folche Schwäche bey ihm zurück 
fäffet, daß daraus nachher noc) gefährliche Folgen 
entſtehen koͤnnen. 
Weil ſie endlich, wie wir bereits oben gezeiget | 
haben, die Vollbluͤtigkeit, die fie erleichtern foll, 
auf der andern Seite wieder vermehret, ja felbft 
zu ihrer Wiederfunft Gelegenheit giebt ($.721.), 
und hierdurch in dem Körper eine gemiffe. Ger 
wohnheit zu Blutftürzungen hervorbringt, die, 
wenn man fie blos den ungewiffen und ungleichen 


/ 


Hi Wirkungen der Natur überläffer, ‚wegen der vie 


len Irrthuͤmer, die die Natur hierbey zu begehen 
pflegt, mit Br Aa verknüpft feyn 
ER a 
180 au 

Man muß Kr hierbey auch noch ferner —— 
daß die Blutſtuͤrzungen nicht allemal daher entftehen, 
weil eine folche Blutausleerung zu der Erhaltung oder 
Wiederherſtelung des Koͤrpers nothwendig ii fondern 

daß 
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daß fie ‚oftmals mehr durch gewiſſe ane Unſachen⸗ 


als durch eine ſchon vorher in dem Koͤrper vorhandene 
Neigung zu ihnen hervorgebracht werden. Nach mei⸗ 
ner Meinung muß man alle Blutſtuͤrzungen von dieſer 
letztern Art unmittelbar hemmen, und da die Wieder—⸗ 


kunft derfelben eine Vollbluͤtigkeit hervorzubringen pfle⸗ 


‚get, und dem Körper eine gewiffe Neigung zu Blut⸗ 
fluͤſſen mittheilet, die gar nicht nothwendig iſt, er zu; 
| großem — des — verhuͤten 


781. Ale 


* Da die Haͤmorrhagien von einer ae ent⸗ 
ſtandenen Vollbluͤtigkeit kommen koͤnnen, welche eine 
Congeſtion hervorbringt, ſo kann man, wenn man 

die erſtere verhindert, auch die Ruͤckkunft der Haͤ⸗ 
morrhagien verhüten. Wenn fie aber habituell zu 
werden drohen, fo muß man alles thun, dieſes zu 
vermeiden. Es findet, wie Eullen gezeigt hat, in 
den ausführenden Gängen ein gewiffer Grad von 
Widerſtand Statt, welcher verhindert, daß unſere 
Saͤfte nicht zu ſtark abgehen koͤnnen, und es haͤn⸗ 
gen alle Ausleerungen von dem vollkommenen Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen der Wirkung der großen Blutge⸗ 
faͤße und der ausfuͤhrenden Canaͤle ab. Je groͤßer 
in dieſen letztern der Widerſtand iſt, deſto mehr muß 
die Spannung und Anhaͤufung des Blutes in den 
großen Gefaͤßen zunehmen. 


Wenn aus den Blutgefaͤßen eine gewiſſe —— 


von Blut u. fr w. herausfließet, fo erſchlaffen fie 
und. verlieren ihre Spannfraft. Zu gleicher Zeit 
wird die von dieſer Spannung abhaͤngende Wir⸗ 
fung vernichtet und dag Gleichgewicht zwiſchen den 
Ausleerungscanaͤlen und großen Gefäßen aufgeho—⸗ 
ben, und es fönnen daher die Abſonderungen nicht 
mehr auf die gehörige Art gefchehen. Dieſes ift die 
Urſache, warum die Haͤmorrhagien die Abfonderuns 
gen und Ausleerungen. vermindern... Der Verluft, 
des Blutes felbft kann leicht durch. gute Nahrungs», 


mittel erfegt werden, allein daß. Gleichgewicht zwi⸗ 


ſchen den kleinen und —— wird gi 


der e Stufängungen. —* 
J 781. 

Alles — ſchließe ich, * man 
alle widernatürliche Blutftürzungen, das ift, alle und 
jede Blurflüffe, blos die monatliche Reinigung bey 
Frauensperſonen ausgenommen, vermeiden, und vor: 
zuͤglich die Wiederfunft derfelben auf alle mögliche Art 
‚verhüten müffe. — Wie man aber eine zum erftenmal 
sentftehende oder mehrmalen wiederfommende Blutſtür⸗ 
zung vermeiden koͤnne und müffe, dieſes werde id) in 
dem nachfolgenden Theil viefes N zu zeigen be» 
— ſeyn. 


*9 


4 Man wird aus dem, was ich oben — habe, 
leicht einſehen, daß es, wenn man die erſte Erfchei- 
nung oder die Wiederkunft einer Blutſtuͤrzung verhuͤ⸗ 
ten will, dabey hauptſaͤchlich darauf ankoͤmmt, daß man 
zu verhindern fuhrt, daß feine ftarfe Bolblütigkeici in 
: dem Körper entftehet, oder daß man, wenn dergleichen 
—— bereits — ift, Ru wegzufaffen fid) be⸗ 

se | muͤhet. 


ſo Bald ERS — es bleiben die 
erſten lange Zeit noch zuſammengezogen und zuſam⸗ 
mengefallen. Es wird daher ihr Widerſtand ſtaͤrker, 
als er es vorher war. Da nun ſodann der Verluſt 
des Blutes wieder erſetzt iſt, die Ausleerungen aber 
vermindert find, fo muß in den großen Gefäßen ° 
eine mwidernatürliche Vollbluͤtigkeit entſtehen. Dies 
feg ift die Urfache, warum. die Hamorrhagien und 
das oͤftere Aderlaffen einen Zuftand von Vollbluͤtig⸗ 

| feit hervorbringen, und, wenn fie oft wiederholt 
worden find, nothmendig werden. Man fteht hier- 
aus leicht ein, daß das Aderlaffen zwar die Bolk 
blütigfeit maͤßiget, allein die Ruͤckkunft derfelben 
nicht verhindert, fondern vielmehr begünftiget. 

» Man muß daher, mern man den nehmlichen Ends 
zweck durch andere Mittel erreichen kann, das Ader⸗ 

laſſen lieber vermeiden. A. d. fr. Ueb. 


/ .n 
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muͤhet. Ich geftehe zwar ein, daß in denenjenigen 
Faͤllen, wo die Blutſtuͤrzung mehr von einem beſon⸗ 
dern Bau gewiſſer Theile, als von einer allgemeinen 
Vollbluͤtigkeit des ganzen Körpers herruͤhrt, die Maas⸗ 
regeln, wodurch man dieſe allgemeine Vollbluͤtigkeit zu 
verhindern, oder, wenn ſie bereits vorhanden iſt, zu 
heben ſucht, nicht allezeit zu der Verhinderung der fake 
ſtuͤrzung hinveichen Fönnen. Allein es erhellet auch zu 
gleicher Zeit, daß der Trieb des Blutes nach einem ge⸗ 
wiſſen Theil, welcher eine Folge des Baues und der 
Beſchaffenheit diefes Theils ift, allemal. größer oder 
fleiner feyn wird, je nachdem ein größerer oder gerin— 
- gerer Grad von einer allgemeinen Bollblütigkeit in dem 
Körper vorhanden ift. Es muß daher auch in denen⸗ 
jenigen Fällen, wo die Blutſtuͤrzung die Folge des be⸗ 
ſondern Baues und Zuſtandes eines gewiſſen Theiles 
iſt, doch die Verhuͤtung oder Verminderung einer wi⸗ 
dernatuͤrlichen Vollbluͤtigkeit allemal eines der vornehm⸗ 
ſten Mittel zur Vermeidung einer Blutſtuͤrzung ſeyn. 
— Außerdem koͤnnen auch noch gewiſſe Ungleichheiten 
des Verhaͤltniſſes zwiſchen gewiſſen Arten von Gefaͤßen 
in dem Koͤrper vorhanden ſeyn, die, den Fall ausge⸗ 
nommen, wenn in dem Körper eine widernafürliche 
Vollbluͤtigkeit zugegen ift, fonft wenig oder gar Feine 
Wirkungen hervorbringen, Es ift daher in allen Faͤl⸗ 
len die Verhütung oder die Vermeidung der .allgemeis 
nen Bollblürigfeit als das vornehmfte Mittel zur Vers 
huͤtung des erften Unfalls oder der Wiederkunft einer 
Blutſtuͤczung anzuſehen. Wie man aber eine ſolche 
Vollbluͤtigkeit vermeiden, oder eine bereits entſtandene 
wegſchaffen muͤſſe, diefes wollen wir in bei Maapgpaden 
zeigen. | 


183. 


Es werden die fluͤſſigen Theile des menfihfichen 
Körpers beftändig durch Die verſchiedenen Arten von 
Aus⸗ 
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‚Ausleerungen vermindert , die in diefem Körper geſche⸗ 

„hen; unterdeffen aber. wird doch auch diefer Verluſt ger 
. meiniglich durch die genoffenen Mahrungsmittel wieder 
erſetzet. Uebertriſft nun die Menge diejer Nahrungs» 
mittel diejenige Menge von Säften, welche. durd) die 
verfchiedenen Ausleerungen verloren gehet, fo muß ba= 
durch die Menge der in dem Körper befindlichen Säfte 
vermehret werben, oder, mit einem Werte, nothwen— 
diger Weiſe eine Vollbluͤtigkeit entſtehen. Dieſes iſt 
in einem gewiſſen Grad noͤthig, wenn der Koͤrper wach⸗ 
fen ſoll. — Allein auch in dieſem Falle wird, wenn 
das Verhaͤltniß der Nahrungsmittel zu den Yusleerun- 
gen weit größer ift, als es zu dem Wachthum des 
Körpers erfordert wird, noch mehr aber, mwoferne dien 
ſes ungleiche Berhältniß auc) nachdem noch fortdauert, 
wenn der Körper ſchon völlig ausgewachfen ift, zu wels 
cher Zeit eine vollfommene Gleichheit zwifchen der Nah⸗ 
tung und den Ausleerungen Statt finden follte, bier 


aus nothwendig eine widernatuͤrliche Vollbluͤtigkeit ent⸗ 


ſtehen. In beyden Faͤllen kann, wie man leicht ein» 
ſiehet, die Bollblätigkeit verhütet oder verbeſſert wer⸗ 
den, woferne man die Menge ber Nahrungsmittel mit 

der Menge der Ausleerungen in ein Berhältniß brin- 
‚get: eine Sache, die gemeiniglich dadurd) bewirket wer» 
den kann, daß man entweder die Menge ber Nahrung 
vermindert, oder die Menge der Ausleerungen vermeh- 
ret. Das ‚erftere Fann durch eine gehörige Einrichtung 
‚der Koſt, fo wie das legtere durd) eine gute Einrich— 
fung ber $eibesübungen, geſchehen. 


134» 
Man vermindert Die Nahrung aber nicht nur ‚its 
dem man die Menge der Speiſen und des Getraͤnkes 
verringert, ſondern auch dadurch, daß man dem Pa⸗ 
tienten Dinge genießen laͤſſet, die weniger naͤhrend 
In das iſt, Nahrungsmittel, I BERN fie.an 
Größe 


# 


Ba. BD der Haltung 


Größe und. Gewicht —* ſo viel als die vorigen aus⸗ 
machen, doch weniger von einer ſolchen Materie, die 
in animaliſche Säfte verwandelt werden kann *), und 
hingegen mehr von ſolchen Theilen enthalten, welche 
durch die verſchiedenen Ausleerungen bald wieder ab⸗ 
gehen, und alſo nicht leicht in dem Koͤrper zuruͤckge⸗ 
halten, oder in den Gefaͤßen — — * 
bden — * * | 3 


N Siehe — Berfaffers Phyftologie, IV. REN 
IV. Hauptftüd. ©. 159. der deutfchen Ueberſetzung, 
die unter dem Titel: Cullens Anfangsgruͤnde der 
— Amepkunſt/ Leipzig 1786. erſchienen 


or) Es iſt offenbar, daß der x Ueberfluß der Nahrungs⸗ 
mittel allezeit darauf abzwecken muß, das Gleich⸗ 
gewicht zu veraͤndern, und eine widernatuͤrliche 
Vollbluͤtigkeit hervorzubringen. Man muß daher 
diejenigen vorziehen, welche am wenigſten naͤhren, 
und die vermeiden, aus denen viel coagulable Lym⸗ 
phe entſtehet, weil ſolche vornehmlich die rothen Ge⸗ 
faͤße anfuͤllet, und eine Vollbluͤtigkeit verurſachet. 
Man koͤnnte einwerfen, daß die Haͤmorrhagie nicht 
ſowohl von einer allgemeinen als vielmehr von 
- ber Plethore eines Theiles berrühret, und man 
folglich durch Verminderung der Nahrungsmittel 
die partielle Vollbluͤtigkeit nicht heben koͤnne, weil 
dieſe Verminderung blos auf die allgemeine Voll⸗ 
bluͤtigkeit wirken wuͤrde. Man beruft ſich auf das 
Beyſpiel der monatlichen Reinigung, die von einer 
partiellen Vollbluͤtigkeit herzuruͤhren ſcheint, und 
ſich, man mag nun die Menge der Nahrungsmittel 
vermindern, oder eine Vollbluͤtigkeit vorhanden ſeyn 
oder nicht, doch nicht vermindert. Allein dieſes iſt 
nur zum Theil richtig, denn man bemerket, daß die 
Nahrung fehr viel zur Hervorbringung der partiel- 
len Congeftion beyträgt, ‚obgleich, dieſe letztere durch 
die Beobachtung der Diaͤt nicht ganz und gar. ver—⸗ 
trieben werden kann. Dan wird daher die — 


Ple⸗ 
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Die Auswahl folder Nahrungsmittel wird burd) - 
das befiimmt, was uns die fogenannte Materia me- 

dica (oder Materia alimentaria) von der Befchaffenheit 
derſelben lehret. | 


185. | 


um die Ausleerungen zu vermehren, und band | 
die Vollblütigfeit des Körpers zu vermindern, braucht 
man nur den Patienten fid) mehr Bewegung machen 
zu laſſen. Gemeiniglich aber muß, wenn Das Gleich» 
gewichte zwiſchen der Nahrung und den Ausleerungen 
erhalten, und vie Vollbluͤtigkeit dadurch verhuͤtet wer⸗ 
ben foll, die Seibesühung und Bewegung beffänbig, und 
— in einem ziemlichen Grad fortgeſchet — 


186. 
Da ich (chen von dem, was man in in Anfehung der 


Diät und Leibesuͤbung zu bebachten hat, wenn man 
durch ſolche die Vollbl ütigfeit des Körpers vermindern 


oder heben will, an einem andern Orte, nämlich by 


der Gicht (fiche den erſten Theil 6. 548 bis 552, & 
574 u.f.), gebandelt habe; ſo iſt mir anjetzt wenig 
davon zu ſagen uͤbrig. Das einzige muß ic) hierbey 
noch erinnern, Daß man in dem gegenwärtigen Falle fih 
nicht die Besenklichkeicen wegen des Schadens, der viele 
leicht durch dieſe Maasregeln entfiehen fönnfe, machen 
darf, die, wie ich an befagfen Orte erwaͤhnet habe, _ 
bey der Gicht bieferivegen entjtehen fönnen, da dieſe 
| — BE einer ——— allemal unſchaͤdlich 
und 


Plethore allemal zu ſtark zu werden verhindern, wenn 
man der allgemeinen Vollbluͤtigkeit und der mit ihr 
verknuͤpften Neigung zur Entzündung ſich entgegens 
 feßt, melches aber durch eine firenge Diät ambe 
fen gefchehen lann. 2 d, fr. U. | 
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amd ſchicklich ſind . Nur muß man einen genen 
| Unterſchied * der Wahl der ala von Bewegung 
9 J nn, 


5) Perſonen, die eine fißende Sebengart fühsen, * 
den vollbluͤtig, wenn ſie auch nicht viel Nahrungs⸗ 
mittel zu ſich nehmen, daher denn die Diaͤt ohne 
Bewegung zur Verhuͤtung oder Verminderung der 

Vollbluͤtigkeit nicht zureicht. Dieſes iſt die Urfache, 
‚warum die Srauensperfonen gemeiniglich volblitis 
ger als die Mannsperſonen find, ob fie gleich we» 
niger effen.. Die Bewegung iſt wenn man Urſache 
hat zu fürchten, daß die Vollbluͤtigkeit eine betraͤcht ⸗ 
liche Ungleichheit in dem Umlauf der Eäfte verur- 

ſachen mochte, allemal ein Mittel, das Gleichges 

wicht zu erhalten, weil fie. die Ausleerungen ver⸗ 
mehret. 

Man kann den Einwurf tmaihen, daß, da die Ans 
haͤufung des Blutes eine Folge der Erweiterung der 
Gefäße ift, Die Bewegung, weil felbige die Gefäße noch 
mehr erweitert, fehadlich feyn koͤnne. Allein es er» 
weitert die Bewegung blog die augleerenden Gefäße 
und befördert die Augleerungen. Sie fann nur 
fihaden, wenn bereits Congeftionen in einigen Theis 
len entſtanden find, meil fie fodann machen kann, 
daß eine größere Menge von Feuchtigfeiten nad) 
diefen Theilen gehet. Diefes gefchiehet oft. in dem 
Salle, wenn Congeſtionen in den Lungen vorhanden 
find, meil die Bewegung des Körpers die ausfuͤh⸗ 
renden Candle nicht öffnen und die Bewegung deg 
Blutes vermehren fann, ohne daß auch die Lungen 
mit leiden. Man ift-unterdeffen mit diefer Einwen⸗ 
dung gegen den Nußen der Bewegung des Körpers 

bey Eongeftionen zu weit gegangen, denn eg kann 
die erftere, wenn die leßtern nicht zu beträchtlich find, 
fehr nüßlich fegn. Doch muß man die Bewegung 
nur nad) und nach vermehren. Sie treibt die Säfte 
gegen die Oberfläche des Körpers, und befofkert 
den Umlauf des Blutes. Nur eine gelinde, mäf- 
fige und lange Zeit fortgefeßte Bewegung ift eg, 
welche die Vollbluͤtigkeit und fonderlich die Conge- 
— gegen die Lungen vertreiben kann. Anm. >. 

r. Ueberſ. | 
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| machen, de fotche nach der Verſchiedenheit der Theile, 
zu denen das Blut hauptfächlich gebet, auch verfchieden - 
feyn muß.‘ Ben einer Vollbluͤtigkeit, die den Körper 
zu Blutſtuͤrzungen geneigt machet, ift allemal eine Bes 
wegung, die man fich mit dem Körper felbft, durch Ges 
hen u, fm. mache, gefährlich, und man thut daher beffer, 
wenn man dh den Kranfen fahren u. ſ. w. laͤſſet. 


u Dale, 

| Man kann ſich auch kuͤnſtlicher Ausleerungen i in der 
Aofiche bedienen, durch ſolche die Vollbluͤtigkeit des 
Koͤrpers zu vermindern; und wenn zu einer gewiſſen 
Zeit dieſe Vollbluͤtigkeit fo zugenommen bat, daß man 
Die unmittelbare Entftehung einer Krankheit zu befuͤrch⸗ 
ten hat, fo muß man diefe Ausleerungen fo ſtark mas 
chen, als es die Größe der Zufälle erfordert, Doc 
muß man hierbey in Erwägung ziehen, daß das Blut— 
laſſen zur Verhütung einer Blutſ. arzung gar nicht ſchick— 
lic) ift, indem es die Bollblütigfeit zu vermehren pflege 
($. 727.), daher es denn immer wiederholt werden 
muß, wodurch aber der Körper zu fülchen Blutausleeruns 
gen fo geneigt gemachet wird, daß daraus gefährliche 
Solgen Fönnen, 

© J 788. In⸗ 


— 


Hfmerachtet ag Aderlaſſen eines der beſten Mittel 
zur Verhuͤtung der Vollbluͤtigkeit und Vertheilung 
der localen Congeſtionen iſt, die von einer Wirkung 
288 ganzen Körpers abhängen, fo ift doch der Rus — 
tzen deſſelben, wenn es oft geſchiehet, ungewiß, weil 
es eine Neigung zu Congeſtionen hervorbringt, und 
periodiſche Aderlaͤſſe zu machen noͤthigt. Obgleich 
die Blutſtuͤrzungen oft periodifch find, fo Finnen 
doch mehrere Umftände, als z. B. der größere oder 
geringere Widerftand der Gefäße oder die Menge 
der genoffenen Nahrungsmittel, ihre- Rückkehr abs : 
ändern. Es ift daher ſchwer, des Aderlaffens fich 
als eines BEONERONAUEIRIENER in dieſem Au bee 
h; x mach 


7 
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— Indem man aber auf die hier angegeigte Are die 

— 1— einer —— zu Na, oder 
a sine 


dienen, Ken man eg, woferne der dest und Kranke 
nicht ſehr aufmerkſam ſind, der Haͤmorrhagie zuvor⸗ 
zukommen, oft zu ſpaͤt vornimmt, und öfters dafs 
felbe wiederholen muß, 
Einige Aerzte rathen ſtatt des Aderlaſſens, lieber 

in der Raͤhe des Theiles, wo die periodiſchen Conge⸗ 
ſtionen entſtehen, periodiſch zu ſchroͤpfen. Es iſt die— 
ſes im Orient gewohnlich. Allein man kann es oft 
nicht in der Nähe des leidenden Theils thun, und es 
iſt unmoͤglich ‚, dadurch eine plötzliche Ausleerung su 
machen, die, indem fie auf den ganzen Körper wirkt, 
die Nolblütigfeit vermindert, und die Spannung 
hebt, von der die Neigung zur Entzündung ab» 
hängt. Es kann daher dieſes Mittel blog zur Vers 
minderung einer fehon vorhandenen Congeftion die- 
nen. Außerdem kann man auch noch alle die Ein- 
wuͤrfe dagegen machen, die gegen dag Aderlaffen 
gelten, und man fann ohne die darzukommende 
Diät und Bewegung feinen — davon er⸗ 
warten. 

In Anſehung der Zeit, wo man das Aderlaſſen 

zur Verhütung periodiſcher Haͤmorrhagien vorzu— 
nehmen hat, muß man ſich mehr nach denen eine 
Vollbluͤtigkeit anzeigenden Zufaͤllen, als nach der 
Periode der Haͤmorrhagie richten. Wenn aber auch 
gleich die Zeichen, welche die Annäherung der Nds 
maorrhagie zu erfennen geben, nicht ganz deutlich 
. find, fe ift es doch immer beffer, eher zur Ader zu 
laffen, als daß die Gefäße ihren legten Grad von 

.. Spannung erlangen, indem die Stärke der Hamor« 
‚  rhaaie fich blos nach der großern oder geringern 
Ausdehnung der Gefäße richtet. — Man muß bey 
jedem Aderlaß immer weniger Blut weglaffen, da» 

mit man nicht genoͤthigt iſt, das ganze Leben hin⸗ 

durch Ader zu laſſen. 

Die meiſten Aerzte vernachlaͤſfigen und era 

ten fogar mit Recht dasjenige, mas man von = 

es 


/ 
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eine bereits entſtandene wegzuſchaffen, und hierdurch 
die Neigung zu den Blutſtuͤr zungen zu heben bemuͤhet 
iſt, wird auch noch zu der Vermeidung einer Blurftürs 
zung erfordert, baß man fich vor allen denenjenigen ge= 
„Tegentlichen Urfachen Hüter, welche zu der Entftehung 
derfelben etwas beytragen Fönnen. Ich habe ſolche be> 
reits oben ($. 775.) ‚erzählet, und man fiebt leicht ein, 
mas für Mittel man zu diefer Abfiche, in fo ferne ala 
Re in unferer Gewalt Bl auaenben bat. 


Und Diefes find rein die Mittel durch welche 
man die erfte Entſtehung oder Wiederkunft einer Blut⸗ 
ftürzung verhuͤten kann. Es ift daher nun noch übrig, 
daß ich kuͤrzlich die Heilart anzeige, deren man fi, 
wenn wirflic) u dergleichen — iſt, zu be⸗ 

bienen bat, 1 


Sf die entflanbene — bie Folge einer 


— Vollbluͤtigkeit, over einer gerviffen 
nn Ver⸗ 


Rebriſion und Derivation durch das Aderlaſſen ge⸗ 
ſagt hat, daher ich auch dieſes hier uͤbergehe ). 
«Hoffmann. empfiehlt bey- dem Naſenbluten das 
Aderlaſſen am Fuß, allein man zapft. durch folches 
nie auf einmal ſo viel Blut ab, dag dadurch eine _ 
hinlängliche Erfchlaffung hervorgebracht wird, wos. 
von doc) die guten MWirfungen diefer Ausleerung 
©. eigentlich abhängen. - Dan muß auf die allgemeine 
WVollbluͤtigkeit und Neigung zur Entzündung fehen. 
Es wird daher ein ſtarker Aderlaß am Arm mehr 
on nüßen. Noch nuͤtzlicher wuͤrde es ſeyn, wenn man 
nahe an dem Theil; aus welchem das Blut fommt, 
daſſelbe tweglaffen fönnte, daher bey dem Naſenblu⸗ 
ten und. ben Eongeflionen nach dem Kopf bie st : 
felader mit Nugen geöffnet wird. A. d. fr. U a 


ve Diefe Theorie Fann doch aus praftifchen erh 
— nicht gang verworfen werden. A. d. U 


NN 
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—— in dem Gleichgewichte und dem Ver⸗ — 
haͤltniß der verſchiedenen Gattungen von Gefäßen, N 
muß man im Anfange ſolche nicht gleich zu unterdruͤ⸗ 
cken ſuchen, weil man Urſache zu hoffen hat, daß dieſe 
Blutſtuͤrzung von ſelbſt aufhoͤren wird, ſobald nur ſo 


viel Blut abgegangen iſt, als zur EHER des 
—— —— wird *) **). 


BORN I N 
Unterdeffen aber ift Doc) in vielen Blutſtuͤr zungen, 
aller — * die — des durch die 
Blut⸗ 


Aus gewiſſen Theilen kann au eine Eleine Bluters 
gießung ſchon gefährlich werden. Ein Beyſpiel fin⸗ 
det man bey dem Blutſpeyen. A. d. Ueb. 


*) Die Stahlianer wollen, man folle die Haͤmor⸗ 
rhagie blos der Natur uͤberlaſſen, und glauben, 
daß diefe Ießtere zur Hebung ber Vollbluͤtigkeit hin⸗ 
reichend ſey. Sie ſuchen daher nicht, eine Blut— 
ſtuͤrzung, wenn ſie auch ſehr ſtark iſt, zu ſtillen, 
und berufen ſich auf die Erfahrung, welche zeigt, 
daß man einen großen Blutverluſt vertragen kann, 
ohne daß der Tod darauf erfolge. Unterdeffen find 
doch allzuftarfe Hämorrhagien zumeilen toͤdtlich, 
und oft folgt die Waſſerſucht darauf. Selbſt in 
dem Fall, daß dieſe Furcht ungegruͤndet waͤre, ma⸗ 
chen doch die Haͤmorrhagien zu einer Vollbluͤtigkeit 
geneigt, die uͤble Folgen haben kann, und die man 
alſo verhindern muß. Die Stahlianer haben Un⸗ 
recht, wenn ſie die Haͤmorrhagien fuͤr Folgen einer 
phyſiſchen Nothwendigkeit anſehen, da ſolche viel⸗ 
mehr von dem Reitz und der Phlogoſis abhaͤngen, 
die darzu Gelegenheit gegeben hat. Alles dieſes 
zeigt, daß man ſuchen muß, die Haͤmorrhagie zu 
ſtillen, ohne das Gleichgewicht des Koͤrpers aufzu⸗ 
heben; das iſt: daß man ſie nicht zu ploͤtzlich hem⸗ 
men, ſondern ſo lange warten muß, bis die Con⸗ 
geſtion oder der Reitz vergangen ſind, und man 
keine Gefahr mehr zu befürchten hat. A. d. fe, Ueb. 
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Blutſtůrzung abgehenden Blutes nicht dem Bedürfniß | 
des Körpers gemäß, fondern es iſt diefelbige weit gröfe 
fer, als fie es eigentlich nöthig wäre, um die allgemeine 
Vollbluͤtigkeit oder auch die beſondere Anhaͤufung von 
Eäften in einem gewiſſen Theil zu heben. Nach meis 
ner Meinung enftchet diefes von einer in dem Körper 
vorhandenen Neigung zur Entzündung (inflammatory 
diachefis), wodurch ein fieberhafter Krampf (febrile 
fpasm) erreget wird. Es iſt daher in vielen Fällen ſo⸗ 
wohl ſchicklich, als auch meiſtentheils am ſicherſten, daß 
man die Blutſtuͤrzung zu maͤßigen, oder, wenn ſelbige 
gar zu heftig wird, fe gaͤnzlich zu ftillen fucht, 
Re 138, ü 
Man Fann aber eine Blutftürzung dadurd) müßt 


gen, Daß man alles das. vermeidet, was folche nur auf 


irgend eine Weiſe vermehren fan, Daher man denn 
das antiphlogiftifche Verhalten in feinem ganzen Um⸗ 
fange beobachten muß. Vornehmlich aber ‚muß man 
ſich vor aller äußerlichen Hige forgfältig hüten, weil 
ſolche nicht nur Die Säfte mehr ausdehnet, fondern 
auch die feften Theile reitzet. Wahrſcheinlicher Weiſe 
kann eine Blutſtuͤrzung in allen und jeden Faͤllen da⸗ 
durch gemaͤßiget werden, daß man den Patienten der 
kalten duft ausſetzet, ober u kaltes Getränke trinken 
laͤſſet 3 | | 
T 193. 
Ein zweytes Mittel, welches zu Aa — 


dieſer Abſicht dienet, if der Gebrauch £ühlender 
| le Mittel, 


9— Wenn bey Perſonen, die Blutſpeyen haben, eine 
große Reitzbarkeit der Lunge oder inflammatoriſcher 
Zuſtand der Lungen vorhanden iſt, ſo muß man ſich 
der falten Luft und des Falten Getraͤnkes nur mit eis 
mer gewiſſen Vorficht bedienen, weil folcheg die — 
gung zum DR oft ſehr vermehret. 2. d. Ueb 


- 
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Mittel, ee der Sauren und. des Salpe · 
ters Ar) % 


194. Eine 


© Eine — Einſchraͤnkung diefer Kegel in Anfe⸗ 
hung des Blutſpeyens, wo oft.der Galpeter und 
‚die Säuren den Huften — iſt unten ($. 849.) 
. enthalten. ’ A. ©. Ueb. 


**) Der Galpeter ift nügtih, ſbuderuch i in Subſtanz⸗ 
nur farın man nicht immer fo viel davon geben, als 
noͤthig ift, wenn er eine Fühlende Wirfung zeigen 

fol. Er nüßt als ein antiphlogiftifches und Laxier⸗ 
mittel, und weil er.die Säfte gegen die Haut treibt. 

Er war das Lieblingsmittel ven Hoffmann. Sin 

dem Blutſpeyen erfordert fein Gebrauch viele Bes - 
hutſamkeit, weil er die Lungen reißen und Huſten 
erregen kann. ch habe ihn aber doch nad) vorher⸗ 
gegangenen ſtarken Aderlaͤſſen, in Verbindung mit 
den narkotiſchen Mitteln und dem mineralifchen Ker⸗ 
med, mit Nutzen gebraucht. In andern Haͤmor— 
hagien kann man ihn nicht in einer kleinen Doſis 
geben, weil er Efel und fogar Erbrechen verurfacht. 


Giebt nıan ihn fehr lange und zu ftark, fo mahter _ - 


zur Ruͤckkunft der Vollbluͤtigkeit, ſo wie dag Ader- 
-laffen, geneigt: Man darf fich daher bey den Haͤ⸗ 
morrhagien nicht auf die fühlenden Kräfte des Sal⸗ 
peters verlaſſen. 
Die Säuren find dem Salpeter vorzuziehen, und 
man kann fierohne Bedenken in großer Dosis geben. 
: Unter den Mineralfäuren verdient die Virriolfäure 
den — NR.Auch die vegetabiliſchen Saͤuren 
ſind nuͤtz ich Cullen erzaͤhlt in ſeinen Vorleſungen, 
es — ein Londoner Arzt mit ſehr gutem Erfolge 
in 
&s feinen umderbeffen die —— ir en, wenn 
fein zu flarfer Dofis gegeben werden, durch ihren 
Reitz die Bewegung des Blutes zu vermehren. ch 
: habe dieſes fonderlich von: der Vitriolſaͤure bey Bluts 
ſtuͤrzungen aus der Gebärmutter und beym Blut⸗ 
ſpeyen Hweiten wahrgenommen. Anm. d. Ueb. 
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N 794. Ä 
F Eine britte Gattung von Mitteln, wodurch man 
oft die Blutſtuͤrzungen zu ftillen fucht, find die kuͤnſt⸗ 
lichen Blutausleerungen, und hauptſaͤchtich das Ader⸗ 
laſſen. ah 
ei Es iſt aber afferbings noch zweifelhaft ob ſolches 
wirklich ſchicklich iſt, weil die Menge des Blutes, die 
durch die Blutſtuͤrzung abgehet, vielleicht ſo greß iſt, 
daß ſie diejenige Abſicht erfuͤllet, um welche man durch 
eine andere Art von Ausleerung die Menge des Blutes 
vermindern will. Ich geſtehe auch gerne ein, daß das 
Aderlaſſen i in ſolchen Fällen oft uͤberfluͤßig, und zuwei— 
len, wenn man mehr Blut wegließ, als nöthig war 
oder der Patiente eutbehren Fonnte, fogar fchädlich ger _ 
weſen ift. Unrerdeffen aber muß mai doc) gleichfalls 
bedenken, ‚daß man bey der Heilung der. lutftürzung 
das Aderlaffen nicht blos aus der Abſicht vornimmt, 
um dadurch Blut auszuleeren, fondern daß man burch 
foldyes auch Die Neigung zur Entzündung, die in dem 
Körper zu einer folchen Zeit immer vorhanden ift, zu 
vermindern, "und den entffandenen fieberhaften Krampf 
zu heben fucht. Iſt daher der Puls bey einer Blut⸗ 
ftürzung geſchwind und voll, und wird derfelbe durch 
den Abgang des Blutes nicht weicher oder langfanıer; 
ift Die Menge tes abgehenden Blutes beträchtlich, und 
ſcheint es, als wenn noch mehr Blut folgen würde; fo 
ift nad) meiner. ‚Meinung das Aderlaſſen nörbig,. und 
| A glaube, Res mit — u a in folchen Fällen 
or BEE Dienfte 


in einem — ein halbes fand Gitronenfaft, und 
noch darzu auch Efig und Vitriolſaͤure in einer eben .- 
Bl beträchtlichen Dofis gegeben. Die Saͤuren ſind 

blend, und da der Magen fie leicht verträgt, ſo 
ſollte man ſie ſtaͤrker empfehlen, als man 2 
niglich zu thun pllegt. Kofi 


— NN 4 d 


\ 
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Dienftegeleiftet hat”). Es ift auch, wie ich dafür halte, 
die Oeffnung einer zurückführenden Ader, wegen der damit 
verfnüpften befondern Umftände, weit gefchickter, die 
Spannung und inflammatorifche Neigung des Körpers 
zu heben, als dieſes letzterere durch den allmähligen Abs 
gang bes Blutes aus einer Schlagaber gefchehen Fann. 
* Kar Ä 7195. Daß 


*) Diefe Bemerkungen find zur Beſtimmung des Fal⸗ 
leg, wo dag Aderlaffen bey Hämorrhagien nuͤtzet, 
fehr wichtig. Es ift oft nöthig, um die inflammas 
torifche Diathefts und Plethore zu heben, weil bie 
Hämorrhagie gemeiniglich zu diefem Endzweck nicht 
zureicht. Man muß fogar (zumeilen), ehe fich das 
Blut ftillt, daffelbe fo lange laufen laffen, bis der 
Kranke in Ohnmacht fällt. Ze plöslicher dieſes ers 
folgt, deſto nüßlicher ift c8, daher man allemal eine 
große Deffnung in die Ader machen muß. Es ift 

> schwer, die Menge des Blutes gu beftimmen, die 

man bey diefen Umftänden wegzulaſſen hat. Boff⸗ 
mann beſtimmt fie auf acht Unzen, eg ift aber niche 

‚genug. Einige franzöfifche Aerzte verfallen in den 

 entgegengefeßten Fehler. Sp läßt Afteue bey der 
Blutſtuͤrzung aug der Gebärmutter aller vier Stun— 
den, oder doch wier- bis fünfmal in den erften vier 
und zwanzig Stunden, zur Ader laffen, und alfental, 
woferne feine fehr ſtarken Gegenanzeigen da find, 
zwoͤlf bis funfzehn Unzen abzapfen. Es ift, nach 
‚ihm, fogar beffer, bey diefer Krankeit zwey Aderläffe 

zu viel, als einen zu wenig zu machen. Allein man 
muß fich bey der Beflimmung der Menge des weg- 
zuulaſſenden Blutes blog nach dem Pulg richten. So 
lange diefer geſchwind und voll ift, läuft man, fon- 

. derlich im Anfang der Hämorrhagie, bey der Wies 
derholung des Aderlaffens Feine Gefahr. Alle ans 

dere Mittel, und feldft die fühlenden, auf welche 
die deutſchen Aerzte fo viel halten, müffen in drin= 
genden Fällen dem Aderlaffen weit hintennach fiehen. 
Es irren daher einige neuere Aerzte, wenn fie dag 
Aderlaffen in den ackiven Haͤmorrhagien ganz ver⸗ 


werfen. Bo.fs Ueb - . © 
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; Dat ein inden kleinen Gefäßen entftanbener Krampf 
| vieles zu Unterhaltung einer Blutſtuͤrzung beytraͤget, 
wird mir auch noch dadurch wahrſcheinlich, daß die Bla⸗ 
ſenpflaſter, wie die Erfahrung zeigt, oft zur Maͤßigung 
und Bee der Blutſtuͤrzungen nüglic) find ). 


‚796. 

Können wohl, Brechmittel und das dadurch verur⸗ 
fachte Erbrechen etwas zu der Heilung der Blutſtuͤrzun⸗ 
gen beytragen? — Man fehe hierüber D. Bryan 
.Robinfons Schrift von den Kraͤften und Wir⸗ 
kungen der Arzneymittel (on the virtues and po- 
wer of medicines * ) 


797. Wenn 


MA Man —* fiche ben erften Theil s. 100.) "wenig 
von den reigenden Kräften der Blafenpflafter zu bes 
fürchten, und es loͤſen diefelben die Maffe des Blu⸗ 
teg nicht auf. Es ift daher Feine Urfache vorhanden, 
fie bey Blurftürzungen zu vermeiden, zumal da die 
Erfahrung ihren Nußen zu beftätigen fcheint. Dee 

Dr. Beyan KRobinfon hat fie zuerſt angewendet. 
Man darf ſie blos bey den Blutfluͤſſen aus der Ge⸗ 

boaͤrmutter, (den Urinwegen) und den Haͤmorrhoiden 
nicht anwenden, weil ſie hier durch ihren Reitz und 
die erregte RIM fehaden Finnen. Anm. >. 
fe. Veberf. 


*+) Die Brechmittel r nd bey kei: die 
laange gedauert haben, fonvderlich bey Blurflüffen 
aus der Gebärmutter bienlih. Es ift unterberdef- 
fen doch ſchwer, ihre Wirfungsart in diefen Fällen 
‚zu erklären. Robinſon empfohl fie in der Abficht, 
daß fie.die Schwäche des Magens heben follten, die, 
wie er glaubte, ſich auf die Gefäße auch ausbreitet 
und eine Schwäche des ganzen. Syſtems hervor- 
bringt. Nach Eullens Grundfägen feheinen die 
$ Brechmittel den Krampf und die inflammatorifche 
Diatheſis zu heben. Ihre Arc zu nügen fey N 
we 


\ 
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Wenn eine Blut ſtuͤrzung — ir a 9 Pz 


ſcheint, daß dieſelbige dem Leben des Patienten Gefahr | 


drohet, ‚oder man doc) zu befürchten hat, daß Daraus 
eine gefährliche Schwäche entftehen könnte; fo ift es, 


wie jedermann zugeſtehet, noͤthig, daß wir folhe fo 


bald als möglich zu hemmen füchen, und uns darzu 


aller der Mittel bedienen, Nie wir nur in unferer Ge- 
walt haben. Befonders aber müffen wir zu diefer Abs 


ſicht, außer den Dingen, die wir bereits.weiter oben 


zur Mäßigung der Blutſtuͤrzung vorgeſchlagen haben, 
noch die innerlichen und aͤußerlichen zuſammenziehenden 


Mittel anwenden, wenn irgend nur der Gebrauch Sr | 


felben möglich ift *), 


| welche fie wolle, fo empfiehlt ſie e doch KRobinfon als 


eines der vornehmſten Mittel bey den Haͤmorrha⸗ 
gien, und beftätiget diefeg durch viele Beyſpiele. 


Cullen (in feiner Materia medica) verſichert, daß 


Blutſtuͤrzungen aus der Gebaͤrmutter durch das mit 


Wachs uͤberzogene Glas des Spießglaſes geheilet 
worden, und er ſelbſt hat ſich der Ipecacuanha 
hierbey mit Vortheil bedient. Die Brechmittel ſchei⸗ 
nen, nach ihm, bey den Haͤmorrhagien auf die nehm—⸗ 
liche Weife ald bey der Dyfenterie zu wirfen. Die 


aͤltern Aerzte fcheinen fie auch in ga * em⸗ 


pfohlen zu haben. A. d. fr. Ueb 


*) Die Stahlianer fuͤrchteten die N 
. Mittel vornehmlich desiwegen, teil fie glaubten, 
daß, wenn dag Blut geſtopft würde, che die Con⸗ 
geftion gehoben wäre, ſich folcheg auf andere Theile 
werfen finnte. Der Gebrauch diefer Mittel erfor- 
dert allerdings viel Behutſamkeit. Die aͤußerlichen 
ſind wirkſamer al die innern, und koͤnnen gefaͤhr⸗ 
lich werden, wenn man ſie ohne gehörige Vorſicht 
— a. d. fr. * ER 
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— 

* 
AU 


der Blutſtürzungen. | 285 


' 198. | 

die — 9 —9J Mittel werden 
aber entweber aus Dem vegetabilifcyen oder minerali— 
e fhen Reiche genommen *). 


Die erftern oder die vegetabilifchen zuſammenzie⸗ Wr 


henden Mittel find felten bey der Heilung der Blut— 
ftürzungen fehr wirffam, diejenigen Blurflüffe aus- 
genommen, Die aus bem Ganal der erſten Wege 
kommen. 

Die mineraliſchen zufammengioßenden Mittel aber 
find weit fräftiger, nur hat man in Anſehung ber Auss 
wahl derfelbigen eine gewiffe Behutfamfeit noͤthig. 

Mad) meinem Urtheil find die Mittel aus dem Ei 
ſen, als z. B. der Eifenvitriol und vergleichen, deren 
man fic) fo oft zu dieſer Abſicht betienet, niche fonder- 
lich wirkſam. 

Die Zubereitungen aus dem Bleye aber koͤnnen 


wirklich weit mehr leiſten, es find aber ſolche im uͤhri— 


gen fo ſchaͤdlich, daß man ſich derfelbigen nicht anders 
als nur in fehr gefährlichen Faͤllen bedienen muß **). 
Die 


*) Keine einzige Erfahrung a * innerliche 
sufammenziehende Mittel plotzlich die $ daͤmorrhagie 
ſtopfen. Sie wirken blos auf den Magen, vermin- 
dern durch ihre Wirkung auf denſelben die Wirkung 
der Gefäße, und mäfigen den Trieb und Umlauf 
der Säfte. Man fann nicht einfehen, wie zuſam⸗ 
menziehenbe Mittel, wenn fie in die Blutmaſſe ge 
fommen find, nach einen beflimmten Theil geben 
follen. Man kann daher vermuthen, daß viele durch 
ihren Reitz fchaden, allein diefes hängt von der Be- 

R — der Mittel ab, die man giebt. Anm. 

d. fe. Web. 

m) raten (de facchari faturni vſu interno) em⸗ 
pfiehlt den Bleyzucker bey Entzündungen und Hd 
morrhagien zu einigen Granen. Einige deutfche Nerzte 

agb in — Man hat —— in atzen 
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Die —— Bley. oder autipheſſhe Tinktur Tin. e 
&ura faturnina oder antiphthifica) ſcheint wenig Kräfte 
zu beſitzen, ich weiß aber nicht, ob dieſes von der ges 
ringen Menge von Diey, die dieſelbige enthaͤlt, oder 
von dem Zuſtand, in welchem dieſes Metall ſich in 
derſelbigen befindet, herzuleiten ift *) **). ® 
5 Unter allen zufammenziehenden Mitteln Hari | 
mir der Alaun das —— und auch zu gleicher Zeit 


das zu ſeyn =) 
199. Aeußer— 


Doſis ohne Schaden — — nie Ge⸗ 
brauch lange Zeit fortſetzen konnen. Es find in ihm 
fchwächende (fedatiue) Kräfte mit den zufammenzie- 
henden verbunden. Er erregt heftige Krämpfe, Ver⸗ 
ſtopfungen und Coliken. Man muß ihn daher in— 
nerlich nie als vielleicht nur in dem Falle geben, 
wenn ein ploͤtzlicher Tod Haͤmorrhagie zu 
befuͤrchten wäre. A. d. fe.1 


*) Man giebt die Bleytinktur in England. Ihre 
Wirkungen ſcheinen ſehr gelinde zu ſeyn, und dar⸗ 
aus Feine uͤbeln Folgen zu entſtehen. Euflen (in 

ſeiner Materia medica) verſichert, daß fie nur we— 

mie Bley und eben fo viel Eiſen enthielte. Er 
‚glaubt, daß die Bitriolfäure fich in diefer Tinktur 
mit dem Bley verbände und fich als eine unauflög- 

liche Maffe niederfchlüge, und er bat ohne alle Wir: 

fung flarfe Doſes davon geben koͤnnen. Dieſes 
beweifet, daß diefeg Mittel nur wenig Bley ent» 
hält. 2.2. fr. Ueb. 


” E8 wird diefe Tinktur, nach der neueſten Ausgabe 

des Edinburgiſchen Dispenſatoriums, aus ley— 
zucker und Eiſenvitriol bereitet, die man mit Mein 
| geift falt digerirt. Zu einem Pfund Weingeift wird 
eine halbe Unze Bleyzucker und vier Ungen Eiſen⸗ 
vitriol genommen. A. d. Ueb. 


WER Der Alaun vermindert die beſchleunigte Bewe⸗ 
gung des Blutes. Unſer Verfaſſer hat nie davon 
Ale Wirfungen geſehen, ohnerachtet ae drey 
agen 
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Aeuferfiche ——— Mittel ſind, wenn 


man dieſelbigen an den Ort bringen kann, woraus die 


zuſammenziehende Kräfte beſitzen, iſt wohl die Kaͤlte; 


lichen Mittel von diefer Art. Die Wahl diefer 
äußerlichen zufammenziehenden Mittel aber ift * 
die EN bes Wundarztes. 


300, ' 
Das wirkfamfte jedod) unter allen Dingen, die 


Blutſtuͤrzung koͤmmt, weit —* als die inner⸗ 


deren man ſich zu dieſer Abſicht ſowohl, indem man 
kaltes Waſſer außerlic) umfchlägt u. ſ. w., als aud) 


dadurch bedienen Fann, daß man dergleichen Waffer 


pP 


in bie innerlichen nu bringt und eAnIpefet AR), 
| 80 I, Es 
Be | H 
| — eine halbe Unze davon gegeben wurde. Kin 
kann unterdeffen nicht mehr als zehn Gran von ihm 
auf einmal geben, weil er in größerer Dofis Erbre- 
chen erreget. Man muß ihn fodann , wenn e8 die 
Heftigkeit der Hämerrhagie erfordert, alle halbe 
. Stunden geben. Sich habe mich des Alauns bey 
Blutſtuͤrzungen, wo alle andere Mittel vergeblich 
waren, mit Nutzen bedient. Die zuſammenziehen- 
den Pillen deg Helvetius wirken nur durch den in 
innen enthaltenen Alaun, nicht aber durch dag da- 
bey befindliche Drachenblut, das blos deswegen 
darzugefeßt zu feyn ſcheint, — N den Alaun zu 
Pillen machen kann. A. d. fr. U 


*) Es iſt ſchwer, die She der Kälte zu er⸗ 
klaͤren. Sie ſcheint reitzend zu ſeyn, und die Wir- 
kung der Gefaͤße durch den ganzen Koͤrper, vor—⸗ 

nehmlich aber die desjenigen Theils, an dem man 

ſie anbeingt, zu erregen. Cullen fahe, daß ein 
Nafenbluten durch die Kälte (aufgefchlagenegs kal⸗ 
tes Waffer) vermehrt wurde. Allein er fichet diefe 
toniſche Wirkung bIog als die Folge der augenblick- 
lichen Anbringung der Kälte an. Es finder * 
aber 


5* 
J 
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viele — Mittel ia * 1, und | 


F 


801. 


Es find auch zu — — — der ———— 


— 


| aber * beträchtliche Unterfei, + wenn er Wire 
kung der Kälte einige Zeit anhält. Sie nüßt ſo⸗ 


gar, wenn fie an entfernte Theile gebracht wird, 
z. D. bey den Naſenbluten das Umſchlagen son 
Taltem Waſſer auf den Hodenfaf. Co nuͤtzen 

auch ben der Blutſtuͤrzung aus der Gebärmutter 


ähnliche Umfhläge auf den Ruͤcken. Berfchiedene 
active Blutſtuͤrzungen werden. durch kalte — 


und Fußbaͤder gehoben. 
Es ſcheint auf die Kaͤlte, ſelbſt wenn ſi ſie als 


— Reitz wirket, ein größerer Trieb. der en gegen 


die Oberfläche des Körpers zu folgen. Sie kann 
daher bey innerlichen- Blutſtuͤrzungen nicht nur un— 


ſchaͤdlich, fondern fogar nuͤtzlich ſeyn, mie dieſes 


der Nutzen beweiſet, den der innerliche und dufer- 
liche Gebrauch des falten Waſſers bey dieſer Gele- 
genheit verfchaffet. Hoffmann hat fich deffelbigen 


bey fehr hartnaͤckigen Blutftürgungen mit dem beiten 


Erfolge bedient. Man muß gu demfelben aber feine 


Zuflucht nicht eher nehmen, als big dag Blut a 


ehr haufig und lange Zeit abgeganaen iſt. Auch 
iſt dieſes Mittel bey fehr reisbaren Perfonen 43 
lich, und kann, wie ich ſelbſt geſehen habe, ſodann 
ſehr traurige Folgen haben. 

Man hat auch die Fieberrinde als ein fehr wirk⸗ 


ſames Mittel bey Blutſtuͤrzungen empfohlen, allein 
man fann nichts auf ihre zufammenziehenden Kräfte 


rechnen, und eben diefes gilt von andern vegeta— 
bilifchen Mitteln diefer Art. Ueberdieſes hat bie 


Fieberrinde auch nicht die ſtillende und fchwächende 
Kraft der Mineralfäuren, ſondern ſtaͤrket und ver- 


mehret die Spannung. E8 giebt gewiſſe Blurflür- 
zungen, fonderlich aus der Gebärmutter, die mehr 
von einem Verluft der Spannkraft der Gefäße als 


von einem vermehrten Umlauf des Blutes und einer 


allaemeinen Bolblätiafeit herzurühren fcheinen. In 


‘5 dieſen Faͤllen iſt die Sieberrinde nuͤtzlich. Allein eg 


geho⸗ 
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es behaupten viele, daß man ſich manchmal derfelben 
‚mit gutem Nutzen bebienet hätte, Ich meines Ortes 
glaube jedod), daß in den Fällen, wo diefes leßtere zu 
geſchehen fchiene, folches leviglich davon gekommen iſt, 
Daß Die Umftehenden das Aufhören der Blurftürzung, 
welches von freyen Stuͤcken erfolgte, der Wirfung des ges 
brauchten Mittels zufchrieben. Es haben unterdeflen 
auch gewiß die Mittel diefer Are oft dadurch Nusen ges 
ſchaffet, daß fie bey den Patienten ein geroiffes Schre⸗ 
er ; BE oder Furcht erregten. 


802. 


Man hat ſich ferner bey ſtarken ———— 
noch der Opiate mit gutem Vortheil bedienet, und ich 
‚glaube: aud), daß man fie in vielen Fällen opne allen 
Schaden des Patienten gebrauchen Fann, wenn nur 
die ie Aafüllung der Gefäße, und die in dem Körper vor⸗ 

J— handene 
gehoͤren dieſe — — die paffiven. 

Unterdeffen fann aber doch die Fieberrinde auch bey 

actisen Hamorrhagien nügen, indem fie die Mies 

derfunft der- periodifchen Anfälle des. Fiebers ver⸗ 
hindert, die zuweilen zur Ruͤckkehr der Blutſtuͤrzung 

Gelegenheit geben. Man findet dieſes manchmal 

z. B. bey dem Naſenbluten, vor dem ein Fieberfroſt 

vorhergehet. Iſt die Intermiffion in folchem deut⸗ 

lich, fo wird die China anasgeigt. Unterdeſſen 
fann die Fieberrinde doch auch hier, wenn Boll- 
blätinfeit und Conaeftion vorhanden ift, indem fie 
die Nückfehr des Anfalls hemmet, die Congeftion 
hierdurch vermehren und viel Schaden verurfachen. 
Eie ift alfo bey den Haͤmorr hagien blos alsdenn 
nuͤtzlich, wenn die Fieberanfaͤlle das Blut nach ge⸗ 
wiſſen Gefäßen beſonders treiben, oder eine Er— 
ſchlaffung vorhanden iſt. So ſchwer auch dieſer 
bverſchiedene Zuſtand in der Praxis zu unterſcheiden 
iſt, ſo muß ihn der Arzt doch, mo moͤglich, nie aus 
den Augen verlieren. — d. fe. Ueb. 


1. Band, 
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handene Neigung zur Entzuͤndung, erſt durch die Blut⸗ 


ſtuͤrzung —— oder — das in > an 
worden — 


803. 


Was die Sigatır oder das Binden der Yan und: 
‚Beine anbelanget, durch welches man den Ruͤckfluß 
des in den zurückführenden Adern befindlichen Blutes 
aus den äußern Gliedmaßen und deſſen Ausfluß aufs 
halten will, fo ſcheinet mir der Nugen diefes Mittels 
zweifelhaft, — Gebrauch unſicher zu feyn * ”) 


| 804 
" Wen bey einer ftarfen Blutftärzung e eine e On 
mach entſtehen will, ſo muß man ſolche gar nicht, zu 
verhindern ſuchen, weil eine Ohnmacht oft das Mr 
Mittel zur Stillung einer ſolchen Blutſtuͤrzung iſt. 


BL IR 805. Nahe 


EN Die Alten Gaben bey Slutfürgungen bie Hidhtueen 
empfohlen, altein ihr Nugen iſt ungewiß. Man 
will durch das Binden der aͤußern Gliebmaßen die 
Heftigkeit maͤßigen, mit der das Blut nach dem 
Herzen gehet, und die Determination deſſelben gegen 

einen gewiſſen Theil hemmen. Allein wenn die Liga⸗ 
furen zu feft find, fo verhindern fie das Blut durd) 
die Schlagadern zu gehen, und fchaden alſo: find fie 
aber zu locker, fo drücken fie die Venen nicht genug 
zufammen. Allein aud) dann, wenn man den ges 
hörigen Grad von Zuſammenſchnuͤrung trifft, iſt 
doch ihre Wirfung nur kurz Denn wenn bie Des 
nen über der Ligatur -aufichwellen, ſo machen fie 
einen größern Widerftand gegen die großen Schlag: 
adern, und verhindern die Augleerung derfelben, 
daher denn dag Blut durch folche Iangfamer läuft, 
ſchwerer aus den Lungen geht, und wirklich die 

Me Haͤmorrhagie vermehret wird. — Es fcheinen auch 

| wirklich die Nerzte-diefes Mittels kan foft gar wire 
mehr zu bedienen. A. d. fr. Ueb 


Br 


Zuſatze zum erften Hauptſtuͤck. * 
Bi —9 805 5. 

"Nacivem ich diefe Weife die allgemeine Sßre 
Sim den Blutſtuͤrzungen überhaupt vorgetragen habe, 
fo wende ich mich) nunmehro zu den befondern Arten 
derfelben. Ich habe zwar deren weniger, als die meis 
fen andern Schriftfteller, welche fuftematifche Nofolo- 
gien ‚herausgegeben haben, angeführer; es ift aber 
hier niche der Ort, die Urfachen weitläuftig zu erzählen, 
die * zu — AR — — — 


N | — Zuſehe zu dieſem Hauptflück, 


Das Bornehmfte, was man bey der Hemmung. 
einer innerlichen Blutftürzung zu thun bat, beſtehet 
Darinnen, daß man die vermehrte Beivegung des Blu⸗ 
tes und den Keiß zu vermindern, und diejenigen Dinge, 
| ‚welche die frene Bewegung des Blutes in andern Theis 
den hemmen, und felglic) daffelbe nach dem Theil | 
treiben, woraus die Haͤmorrhagie koͤmmt, zu heben 


ſucht. 


—— — Dan ja alle — die zur Entſtehung 
RL. 


B> So he z. B. Sauvages, Vogel und Kine 
noch die Stomacace oder das Bluten des Zahnfleis 
ſches: die Haematemeſis oder das Blutbrechen: die 
Haematuria oder dag Blutharnen, und Vogel und 
andere Schriftſteller noch beſonders die Haͤmorrhol⸗ 
Den der Blaſe hierher. Unſer Verfaſſer aber häle 
alle diefe Gatfungen von Blutflüffen blos für ſym⸗ 
ptomatiſch. Siehe Deffen Nofologie den erfter 
Theil der deutſchen Meberfeßung ©. 228. und oben 
8.736. Er hat aber doch unten von dem Blut⸗ 
brechen und Blutharnen in zwey beſondern Haupt⸗ 
ſtuͤcken in dieſer neuen — gehandelt. a d.Neb, 


Sodann aber ift bey den Hämorrhagien vorzüglich nf 
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der Hamorrhagie Gelegenheit gegeben haben, vermins 
dert und verhüfet werden. Daher iſt alles, was Reis, 
Krampf und größere Bewegung: des Blutes verurſa⸗ 
chen kann, forgfältig zu vermeiden, \ Der Körper und 
Geiſt müffen fo ruhig als möglicd) erhalten, und blos 
gelinde die Schärfe mildernde Nahrungsmittel genoffen 
werden, Hieher gehören vorzüglich vegetabilifche und 
animaliſche Schleime und Gallerten. Eine zu ftrenge 
- Enthaftfamfeit kann unterdeffen bey Perfonen, die fonft 
an eine zu gufe Diät gewohnt find, fehadlich werden, 
Das Aderlafjen kann zwar in Fällen, wo die 
Verlegung, des Gefaͤßes zu groß ift, als daß folche 
durch die Zufammenziehung des verlegten Gefäßes ges 
ſchloſſen werden kann, ingleichen bey einer Haͤmorrha⸗ 
gie von Schärfe und Auflöfung des Blutes, bey einer 
mechanifchen Urfache, die die Zufammenziehung ‘der 
Gefäße vermindert, und bey großer Erfchlaffung der 
feften und Dünne der flüffigen Theile, unnuͤtz und oft 
ſchaͤdlich ſeyn. Unterdeſſen aber wird es doch nüßen, 
wenn der Puls eine Volle und Härte zeig, Man kann 
Durch den Blutverluſt nach und nad) ſelbſt eine weit gröf- 
fere Menge Bluts verlieren, ohne Daß durch die Vermin⸗ 
derung der Bollblütigfeit die Hämorrhagie geftille wird, 
Das Aderlaffen hingegen wirkt plöglid), und acht bis zehn 
Unzen auf diefe Are abgehendes Blut vermindern die 
Spannung weit ftärfer, als ein weit größerer Blut- 
verluſt durch die Hämorrhagie, — Was denjenigen Theil 
‚des Körpers anbelanger, wo die Ader zu öffnen ift, fo 
iſt es bier nicht der Ort, die Lehre von der Nevulfion 
zu unterfuchen. Da unterdeflen die Regeln, die aus 
diefer Theorie fließen, ohne Schaden befolgt werden 
‚fönnen, auch manche Tharfachen die Wahrheit derſel⸗ 
ben beftätigen, fo wird es am ficherften feyn, bey dem 
Aderlaß fi) nach ihnen mit zurichten. ° | 
Die Schröpftöpfe find ſchon von dem Hippo⸗ 
krates an verfchiedenen Stellen: feiner Schriften bey 


der 
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ber Hämorrhagie empfohlen. MORE, Er raͤth, fie an 
ſolchen Orten zu fegen, die von dem Theil, aus wel 
chem die Hämorrhagie koͤmmt, entferne find. Die 

blutigen Schröpfföpfe Fönnen auch durch die Auslees 
rung des Blutes, wieder Aderlaß, obgleich nicht fo 
ftarf wirken, allein die trocknen nüßen vornehmlich 
durch ihren Reis, und dadurch, daß fie die Spannung 
der Gefäße vermindern. — ‘Bey Blurftürzungen aus 
Theilen, deren Gefäße mir den Hämorrhoidalgefäßen 
in Verbindung. ftehen, find die am — geſetzten 
Blutigel vorzuͤglich nutziich. 


Sind bey Haͤmorrhagien die Haͤnde und Süße kalt, 
und Kraͤmpfe vorhanden, welche das Blut nach den 
ännern Theilen freiben, fo Fönne laue Suß- und Hand⸗ 
baͤder nügen. Ich habe davon bey dem Bluthuften und 
Blutbrechen oft gute Wirkungen gefehen. Man muß 
unterdeffen bey ihrem Gebrauch auf ihre Wirkung Acht 
haben, und fie gleich ausfegen, wenn man findet , daß 

fie die Haͤmorrhagie vermehren. Eben dieſes gilt von 
lauen Umſchlaͤgen und Baͤhungen an den Fuͤßen, die 
auch bey einer Haͤmorrhagie, die mit Kraͤmpfen vers 
knuͤpft iſt und daraus entſtehet, nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. 


So Hangfam. auch) die Wirfung der fehleimichten | 
Rs anderer die Schärfe verbeffernden Dinge ift, und 
und fo fpät daher bey Hämorrhagien aus einer Schärfe 
u. ſ. w. davon gute Dienſte zu erwarten find, fo- lei- 
ften doch, wenn eine Schärfe unmittelbar einen Heiß, 
Huſten u. fi 1. erregt, der die Hämorrhagie hervor⸗ 
bringt oder unterhält, folche Dinge, die den Reitz mil« 
dern, Dienfte. Us z. Be bey dem Huften Die oben 
‚angezeigten Nahrungsmittel und Die ölichten Mittel. 


Unter den innerlichen Mitteln ift vorzüglich der 
Salpeter ſehr gewoͤhnlich. Es iſt aber oben ſchon 
‚erinnert, Ba daß fein Reis Huſten und eine gel 
T.3 Dofis 


auptſtůck. 
Doſis davon Erbrechen erregen a Selbſt in Cly⸗ 


ſtieren ſahe Cullen (ſ. deſſen Vorleſungen) eine kleine 
Doſis deſſelben bey dem Blutſpeyen einen beftigen und 


294 Zuſatze zum erſten H 





ſchaͤdlichen Reitz in den Lungen erregen. — Von den 


Mineralſaͤuren iſt ſchon oben auch erinnere worden, 
daß fie niche nur dadurch, daß fie Huften erregen, ſcha⸗ 
den, fondern bey manchen Perfünen wirklich durd) ihren 
Reitz Hige erregen, welches ich vorzüglich bey Blut: 
ſtuͤrzungen aus der Gebärmutter, die ein Abortiren ber 
fürchten ließen, bemerft habe, — Von ver durd) die 
Blafenpflafter zu erregenden Strangurie hat man 
nichts zu befürchten, wenn man unter das Pflafter, 
dem Rath mehrerer Aerzte zu Folge, ein Stüd Flor 
unterleget, und die unmittelbare Berührung der Haut 
etwas Dadurch vermindert, Sie werden aber auf alle 
Fälle nur felten eine Strangurie erregen, wenn man 
die Oberhaut nicht eher öffnet, als bis das Blaſenpfla⸗ 
ſter weggenommen ift, da fie hingegen diefes oft thun, 
wenn fie die rohe Oberhaut berühren. Bey Feiner Haͤ⸗ 
morrhagie zeigen ſich die Blaſenpflaſter nuͤtlicher, als 
bey dem Bluthuften, 


- Der Gebraud) der Brechmittel bey den ee, 
rhagien, fonderlich in Fleiner Dofis, ift von mehrern 
Aerzten vorzuͤglich bey den Blutfluͤſſen aus der Gebaͤr⸗ 
mutter und in einigen Arten des Bluthuſtens empfoh⸗ 
len worden. Die Ipecacuanha zeigt ſich hier wegen 
ihrer krampfſtillenden Eigenſchaft vorzuͤglich nuͤtzlich. 
Manche rathen das Doverſche Pulver zu geben, wor⸗ 
innen die Ipecacuanha mit dem Mohnſaft verbunden 
iſt, und einige ſchlagen auch die Verbindung des Brech⸗ 

——— mit dem Opium vor. 


Es ift nicht wahrfcheintich, daß die innerlichen 
zuſammenziehenden Mittel, wenn ſie das Blut 
bey innerlichen Haͤmorrhagien, die außer dem Magen 
ſind ſtillen, dieſes dadurch Eu ‚ daß fie in die ee 
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Der Säfte aufgenommen und an den verlegten Ort ger 

bracht werden. Sie gehen zwar, wie die Wirfung 
ber vegetabilifchen Dinge dieſer Art auf das Drüfenfys 
ſtem zeiget, wo fie oft Verffopfungen erregen, dahin 
über, allein ihre Wirkung bey Hämorrhagien ift zu 
plöslid), als daß fie folche anders als durch die allge— 
meine Verbindung der Theile oder Sympathie unter 
fich Hervorbringen Fünnten. Ihr zufammenziehender 
Reitz feheint fi), fo wie der von der Kälte, wenn er 
auf die Nerven und Gefäße des Magens wirket, aud) 
entfernten Iheilen mitzutbeilen; Die von unferm 


Verfaſſer zugeftandenen Bleymittel (fiehe oben) find 


allemal ſchaͤdlich. Wenn die Bleytinftur lange Zeit 
ſteht, fo bleibe der bloße Eifenvitriol übrig, und man 


‘ Fann in der Auflöfung fein Bley mehr entdecken. 


 — Die Eifenmittel aber Fönnen, indem fie den To» 


— 


nus der Gefäße verſtaͤrken, zur Ruͤckkunft der Haͤ⸗ 
morrhagien Gelegenheit geben. Da ſie auch immer 
auf die monatliche Reinigung und die Haͤmorrhoiden 
wirken, ſo ſind ſie bey zu ſtarken Ausleerungen 
dieſer Art, ſo wie auch bey dem Bluthuſten, mit 

Behut omkei zu gebrauchen. — Bon dem Alaun 
werden bey Hämorrhagien ſonderlich Die Alaunmols 
fen, wo zu einem Pfund Milch ein Duentchen Alaun 
gebraucht wird, empfohlen. Ich babe aber dadurch 
Magenframpf und Verftopfung des Stuhlgangs ent⸗ 
ſtehen ſehen. Der Alaun ſcheint wirklich in die Maſſe 


der Saͤfte zu kommen. 


Die aͤußerlich und innerlich an den Körper ges 
brachte Aälte, durch Ealtes Waſſer, Eis u. ſ. w., das 
man genießt oder auflegt, hat oft vortrefflich Wirfun: | 
gen geleifte. Bey Krampfen und einer großen Zer⸗ 
reifjung der Gefäße aber vermehrt es auch manchmal 
die Blutſtürzung. Die Sieberrinde giebt, wenn fie 
zu zeitig gebraucht wird, wie oben erinnert worden iſt, 
bisweilen zu Kückfällen N —51 et 

4 


— 
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Ich habe dieſes mehrmalen nach dem Abortiren geſehen. 
Blos alsdann, wenn die Haͤmorrhagie von allgeimei— 
ner Erſchlaffung und einer Dünne des Blutes herruͤh⸗ 
ref, iſt fienüglid. In dem von Bos quillon oben 
angezeigten Fall einer periodiſchen Haͤmorrhagie würde 
ich doch vor dem Gebraud) der Fieberrinde die Volle 
bluͤtigkeit und Wallung auf alle Art zu vermindern 
rathen. Daß fie bey einer von einer faulichten Aufl» 
fung des Blutes entftandenen Hamorrhagie das vorzüg« 
lichſte Mittel mit dem Alaun, den Dineralfäuren u. ſa w. 
iſt, iſt bekannt. 

Die vornehmſte Abſicht bey dem Gebrauch der Ci⸗ 
gaturen war bey den Alten wohl dieſe, um einen Theil 
des Blutes in dem gebundenen Gliede zuruͤckzuhalten. 

Ihr Nutzen iſt ungewiß. Vielleicht koͤnnen ſie mit 
zum Theil durch ihren Reitz wirken. Lange fortſetzen 
aber darf man ihren Gebrauch nie. 

Perſonen, die ſehr durch eine Haͤmorrhagie er⸗ 
ſchoͤpft ſind, muͤſſen blos mit gelinden ſchleimichten 
Nahrungsmitteln , dünnen Bouillons u, f. w. erquickt, 

die reißenden und hißigen Erquicfungsmittel aber nur. 
mit großer Vorficht gebraucht werden.  _ 

Unfer Verfaffer hat bey den oben erzählten Mitteln 
gegen die ſchon vorhandene Hämorrhagie der antiphlos 
giftifchen abführenden Mittel nicht erwähnt, Da 
fo oft innerliche Blutftürzungen von ſtockenden Unreinige 
feiten in den Gedaͤrmen, und durd) ihr Volumen, Schaͤrfe 
u. ſ. w. Reitz, Kraͤmpfe und ein erſchwerter Umlauf 
des Blutes durch den Unterleib entſtehen, und die kuͤh— 
lenden Purganzen die heftige Bewegung des Blutes 
und Vollbluͤtigkeit mildern, fo iſt bey dem Nafenblus 
ten, Bluthuften, Blutfluß aus der Gebärmutter und 
den Hämorrhoidalgefäßen ein vorfichtiger Gebraud) von 
dergleichen Mitteln, z. B. des Weinfteinrahms, des 
Ölauberfchen Salzes, der Manna, der Tamarinden, 
des Schwefels u. ſ. w. nuͤtzlich. Bey dem Blutbrechen 

ſind 
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find fie, fo lange der Anfall dauert, ſchaͤdlich, und 
auch nachher muß man lieber eine Npababerauflstung | 
zur Abführung des Blutes aus den Gedaͤrmen erwaͤh⸗ 
len. — Etweichende und fühlende Clyſtiere find eben 
ſo vortheilhaft, und öfters zu wiederholen, Allein es 
iſt aller Reitz dabey zu vermeiden, Kalte Clyſtiere find 
bey zu ftarfen Hämorrhoiden außer dem Anfall Lienlich, 
bey dem Anfall felbft aber find fie nur mit Behutſam⸗ 
feit zu ‚gebrauchen, | 
Bey einer Hämorrhagie, die von einer großen 
Schwaͤche und den von dieſer Schwäche erregten 
Kraͤmpfen herruͤhrt, Fönnen aud) innerliche analeptijche 
Mittel blurftillend werben, und dieſes ift wahrjchein- 
licher Weiſe der einzige Umſtand, bey dem die Zimm —— 
tinktur, die einige bey Hämorrhagien aus der Gebärs 
mutter empfehlen, nüßen kann. 

Zu wundern ift es, daß unfer Berfaffer des Nutzens 
ber Erampfftillenden Mittel und fonderlid) des 
©piums gegen die Hamorrhagien nicht gedenft. Wenn 
ſolche durch Krämpfe erreget und unterhalten wird, wenn 
ein Reitz ihre Urfache ift, oder gemifle Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen die Hamorrhagie unterhalten, da find nad) andern 
vorhergegangenen Mitteln die Opiate fehr dienlich. 
Bey manchem Blutfpeyen find fie in und nad) dem 
Anfall zue Werminderung des Huſtens unumgänglic) 
noͤthig. Es ift wahr, daß fie vieleicht im Anfang zus 
weilen die Gefchwintigfeit des Pulfes vermehren, allein 
diefe Wirkung ift vorübergehend. So lange aber eine - 
ftarfe inflammatorifche Diathefis vorhanden ift, inglei- 
chen bey Verftopfungen des Stuhlgangs, find fie fehäd- 
lih. Ben Blutflüffen aus der Gebärmutter verwerfen 
fie einige wegen der emmenagogen Kraft des Opiums. 
Ich habe aber auch er nie: üble Selgen von ihnen ges 
ſchen. 


— 
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Zweytes Hauptſtuͤck. 


Von dem Naſenbluten Epiſtaxis * oder 


mir 


Haemorrhagia narium) > 
806, 


G N: bie Gefäße, , die ſich * der innern er Obere 
—— 


der Naſe vertheilen, auf die oben ($. 757.) von 
ER Arc Be N f mac) ne 
daß 


A 


*) Der Name Epiflaxis ift von — dem Naſenblu⸗ 


ten beygelegt worden, da einige andere Noſologen 
(Linnée und Sauvages) demſelben den Namen Hae- 
morrhagia geben. Allein Vogel hat nach den von _ 
Rinne gegebenen, in diefem Fall aber von ihm ſelbſt 
ſchlecht befolgten, Regeln hierinnen Recht, weil 
man den Namen, deſſen man ſich zur Bezeichnung 


einer Claſſe oder Ordnung bedienet, nie der Gat— 


tung beylegen darf }). Die Definition von dieſer 
Gattung in Eullens Nofologie ©. 211, der deute 
fchen Ueberfegung iſt: Der Patiente hat einen 
Schmerz oder Schwere im Kopfe, das Geficht ſieht 
roth aus, und eg fließt Blut aus der Naſe hervor. 
Das Nafenbluten wird von Eullen in dag idio- 
pathifche und fymptomatifche eingetheil. Das 


| idiopathiſche ift, nach ihm, bey jungen und alten 


Perfonen verfchieden. Ben den erftern iſt felbiges 
mit Kenngeichen einer arteriöfen,, bey den letztern 


aber mit denen einer venoͤſen RR verbunden ne | 
ie 


+» Diefer Name iſt nicht paffend, da er blog ein Trs⸗ 


an des Blutes, von —— inſtillo, bezeichnet. 
d. Ueb. 


td) Das legtere finder fich nicht durchgehendg, und 


es giebt mwahrfcheinlich auch ein arterisfeg idiopas 
on ——— bey manchen alten Perſonen. 
d eb. 


— 
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daß aus der Naſe weit oͤfterer, als aus andern Theilen 
des e eine Blutſtuͤrzung erfolget ). 


807. 


Bey dem Naſenbluten fließt das Blut gemeiniglich 
nur zu dem einen Naſenloche heraus, und dieſes zwar 
vermuthlich deswegen, weil, wenn das Blut auch nur 
aus einem Gefaͤße herausgeher, dieſes doch ſchon vers 
moͤgend iſt, die in allen benachbarten Gefäßen entſtan⸗ 
dene Stokung zu heben. 

Fließt das Blut zu gleicher Zeit zu beyden Naſen⸗ 
föchern heraus, fo giebt diefes einen ftarfen Grad der 
| Krankheit zu erkennen. 


OR 


Das Naſenbluten ereignet fich bey DPerfonen von 
jeder Seibesbefchaffenheit und Temperament, am haͤu⸗ 
figſten aber doch bey vollbluͤtigen und ſolchen, die ein 
— Temperament haben. Es befaͤllt Leute 

von 


Die ——— Arten des Naſenblutens kom⸗ 
men von innerlichen oder aͤußerlichen Urſachen. Zu 
den erſtern rechnet Cullen 1) das bey den Fiebern 
oder auch mit Fieber. 2) Das kritiſche in Fiebern, 
oder nach unterdruͤckten Blutfluͤſſen. 3) Das kleine 
Bluten in Fiebern, dag nicht Fritifch, fondern ein 
fchlimmeg Zeichen ift, und endlich 4) das in chro⸗ 
niſchen K Krankheiten. Das Nafenbiuten von äußer- 
lichen Urfachen koͤmmt von einem Stoß am Kopfe, 
— eg der Naſe durch Blutigel u. ſ. w. . 
d. fr 


» Derfchiedene diefer Arten gehoͤren nach dem Cha⸗ 
rakter der Claſſe und Gattung offenbar nicht hieher, 
ſondern unter die Localuͤbel und —* Haͤmorrha⸗ 
gien. A. d. Ueb. 


» Der fchlaffe Bau diefer Gefäße und ihre Verbin⸗ 
dung mit den Gefäßen des Gehirns ſcheint die 
Stahliche Theorie zu beguͤnſtigen. 4.0. ie Veb, 


30° Won bein Maſenbluten 


von beyderley Geſchlechten, doch aber vorzüglich Manns: | 
perſonen. 


809. 

>. Es-fann das Naſenbluten zwar ben Derfonen von 
einem jeden Alter entftehen, gemeiniglich aber ereignet 
ſich daffelbige, wie ich es aud) ſchon oben ($. F 
geſagt habe, doch nur bey jungen Perſonen, und die— 
ſes zwar wegen derjenigen beſondern Beſchaffenheit des 
Gleichgewichts des Koͤrpers, die in dieſem Alter wi 
findet; 

| ‚gro. | 


Ohnerachtet ſich das Naſenbluten — En 
ber, ehe der Körper vollkommen ausgewachfen ift, und 
nur felten nad) dieſem Zeitpunkt ereignet; ſo erfolgt es 
doch auch zuweilen in dem maͤnnlichen Alcer. Man 
hat alsdenn Urſache, es einem ungewoͤhnlichen vollbluͤ⸗ 
tigen Zuſtand der Gefaͤße, einem groͤßern Trieb des 
Blutes nach den Gefaͤßen der Naſe, der eine Folge 
der durch vorhergegangenes oͤfteres Naſenbluten ent⸗ 
ſtandenen Gewohnheit iſt, oder einer beſondern Schwach⸗ 

heit zuzuſchreiben. 


811. 


| Sn allen folchen Fällen hat man die Krankheit als 
eine Blutſtuͤrzung anzuſehen, die blos aus den Schlag- 
adern koͤmmt (haemorrhagy purely arterial), und le» 
| diglich die Folge einer Vollbluͤtigkeit iſt, die in dem 
Syſtem der Schlagadern Statt findet. Zuweilen aber 
ereignet ſie ſich doch auch ſpaͤter und im Alter, da ſie 
denn wahrſcheinlicher Weiſe von einer Vollbluͤtigkeit 
der zuruͤckfuͤhrenden Adern (venous plethora) des Kos 
pfes herruͤhrt, und als ein Zeichen einer Vollbluͤtigkeit⸗ *) 
anzufehen " Se $, Klee | 

| 812, Außer⸗ 


i '® oder einer er Verſtopfung i in andern Theilen, die eine 
Congeſtion nach dem Kopf iin 4.0. Ueb 
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81 24 
Außerdem entftehet auch bey. Perfonen von allen 
Altern *) bey gewiſſen fieberhaften. Krankheiten , die 
gänzlich oder zum. Theil inflammatorifcher Natur find, 
und bey denen das Blut einen ganz befondern Trieb 
nad) den Gefäßen des Kopfes hat, noch Nafenbluten, 
Es, wird dadurch oft Die Heilung der Krankheit beför, 
dert, daher man denn diefer Blurftürzung fodann mie 
Recht den Namen eines — Naſent vcn⸗ 
beylegen kann 


"813. Die 


©) ——— erinnert in hie Borferfagungen, 
daß das Nafenbluten in hitzigen Fiebern mit: ‚einen 
ſtarken Kopffchmerz bey Perfonen,, die unter dem 
dreyßigſten Jahre find, eine vorzügliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdiene. Bey alten Leuten entſteht im Ge⸗ 
gentheil oft ein Erbrechen. Im Sommer iſt dieſe 
Criſis häufiger, als zu andern Jahreszeiten. Sie 
: muß, wenn fie gut ift, der Heftigfeit der. Krankheit 
| gemäß. ſeyn, teil bey einer ſchweren Kranfheit eine 
mäßige Ausleerung nie Fritifch if. Bey inflamma⸗ 
toriſchen Krankheiten verlieren die Patienten zuwei— 
len mehrere Pfund Blut mit ‚großem Vortheil, ob 
ſie gleich nad) einer ſolchen Haͤmorrhagie ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht ſind. Ich ſahe, daß bey einem Kinde von 
zehn Jahren, das zuſammenfließende Blattern bey 
einer ſehr ſchlimmen Epidemie hatte, nachdem das 
Fieber und andere Zufaͤlle bis zum ſiebenten Tag 
ſehr heftig geweſen waren, an ſolchem ein mehr als 
zwoͤlfſtuůndiges Nafenbluten entſtand, wodurch der 
kleine Kranke auf das aͤußerſte geſchwaͤcht wurde. 
Unterdeſſen verſchwanden doch bald die ſchlimmen 
Zufaͤlle, die Blattern hoben ſich wieder, und das 
Kind Fam leichter und gefchtwinder durch, als feine 
Übrigen drey Gefchteifter. Dieſes und mehrere 
Beyſpiele betveifen, daß bey einer Wollblütigkeit und 
inffanmatorifchen Kranfheiten dag J eine 
heilſame Ausleerung iſt. A. d. fr. Uub. 


302 Bon be 1 Sapnbie 


Dieſe Blutſtit zung — zer ‘ohne vor 
hergegangene Zufälle, voruehmlicd) wenn eine aͤußer⸗ 
liche Gewalt mit zu der Entftehung derfelbigen Gele- 
genheit gegeben hat. — Wenn aber- diefelbe lediglich 
von einer innerlichen Urfache herruͤhret, fo gehen’ ges 


\ 


meiniglic) Kopfihmerzen, eine Röthe der Augen, eine 


rothe Gefichtsfarbe, ein ungewöhnliches Klopfen in 


den Schläfen, die Empfindung einer‘ geroiffen Voͤlle 


und Spannung um die Naſe, und ein Jucken in den 
Naſenloͤchern vorher. Zuweilen pflegen auch noch ein 
verſtopfter Leib, ein blaſſer Urin, eine Kaͤlte der Fuͤße, 
und ein kaltes Schaudern ‚ das der Kranke über dem 


ganzen Körper empfindet, ’ Berböten des en 


au ſeyn. 
814. 


Da bie Gefäße ber Naſe fo ſchwach — und N 


wenig Widerftand thun, fo fließt oft das Blut aus fol« 


chen heraus, ohne daß dabey eine große Anftrengung 
‚oder Bewegung des Körpers vorhergehet, und man 
bemerket dieferwegen auch bey dieſen Kranken vor und 
bey dem Naſenbluten nicht die geringfte fieberhafte Des 
wegung; da man hingegen bey andern.ein Fieber, mit 


alle den damit verknüpften Umftänden, y ee beuclich 


WARENNE Fann. 
815, 

Ein Naſenbluten, das ſich bey einer jüngen Ders 
fon ereignef, pflege und kann aud) in den meiſten Fäls 
len wirklich für eine ſehr leichte Krankheit angefehen 
werden, die ohne alle üble Folgen ift, und faft gar Fein 
Arzneymittel erfordert; und ic) geſtehe auch, Daß fül« 
ches in fehr vielen Fällen Statt findet, Unterdeſſen 
aber ift doc), felbft bey jungen Perfonen, wenn das 
. Naſenbluten ſehr oft wiederkoͤmmt und ſehr ſtark iſt, 
dabey eine gewiſſe Vorſicht noͤthig Man hat — 

ige 
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* nämlich ſodann als ein Zeichen einer Vollbluͤtig⸗ 
keit der Schlagadern anzuſehen: es kann leicht ſo ſtark 
werden, daß daraus gefaͤhrliche Folgen fuͤr den Patien⸗ 
ten entftchen fönnen, und es vermehret endlich, wenn 
es oft wwiederfömmt, die Vollblütigkeit, daraus denn 
mit der Zeit die fehädfiche Folge entitehen Fann, daß 
das Blut, wenn der Patiente älser wird, feinen Trieb 
nach gewiffen andern Theilen nimmt, woraus die Blut⸗ 
flürzungen gefährlicher als aus der Nrafe find, (wohin 

. D. die Jungen gerechnet werden müffen.) Alle diefe 


iR Umftände erfordern eine deſto größere Aufmerkſamkeit, 


je ftärfer die vor dem Nafenbiufen voransgehenden Zeis 
chen der Bollblütigkeit und einer befondern Anhäufung 
im Kopfe find, und je ftärfer der Grad einer re 
wegung ift, der bey dem Nafenbluten ng iſt. 
N. 816, 
— ſich aber das — bey Perfönen, 
die ſchon ihr völliges Wachsthum erreicht haben, koͤmmt 
es bey ihnen öfters wieder, und ift es allemal ſehr ſtark; 
ſo iſt es jederzeit als eine gefaͤhrliche und als eine folche 
Krankheit anzufehen, welche alle die eben (9. 815.) se 
meldeten uͤbeln Folgen hervorbringen kann. 


817. Nr rer. an) 

Bey alten Perfonen iſt das Raſenbluten zwar an 
und fuͤr ſich ſelbſt etwas ſehr Heilſames, allein es iſt 
doch auch zu gleicher Zeit ein Merkmal einer ſehr 
gefährlichen Beſchaffenheit des Körpers, nehmlich 
einer fehr ftarfen Neigung zu einer Vollbluͤtigkeit 
in den zurückführenden Adern. des Hauptes. Die⸗ 
ſes iſt auch die Urſache, warum, wie ich ſelbſt 
beobachtet habe, oft ein Schlagfluß, eine Laͤhmung 
oder andere folche — darnach zu felgen 
pflegen. 


318: Ein 
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818. 

Ein Safenbiuten, das in einem Sieber auf bie * 
| C 812,) beſchriebene Art erfolget, und wobey viel 
Blut herausfließet, kann als kriiſch und heilſam an⸗ 
geſehen werden. Unterdeſſen hat man doch immer da⸗ 
bey zu befuͤrchten, daß es allzuſtark werden moͤchte, in 

welchen Fall es denn leicht üble Solgen —— 
kann 
Auch — fich. das Nrafenbtuten. "zumeifen: in 
Ausſchlagsfiebern, z. B. bey den Maſern „Blattern 
u. ſow., wobeh es denn gleichfalls in manchen Fällen 
| beitfam iſt. Iſt aber bey diefen fieberhaften Ausfchläs 
gen eine Meigung zur Faͤulniß vorhanden, fo fann dieſe 
Blutſtuͤrzung ‚eben fo, wie die kuͤnſtlichen Blutaue lee ⸗ 
rungen, ſehr ſchlimme Folgen hervorbringen. 


819. 

Nachdem ich nun auf dieſe Art die —— 
Umſtaͤnde zu erklaͤren geſucht habe, welche bey dem 
Naſenbluten vorzukommen pflegen, fo will ich nun⸗ 

mehro auch die Behandlung und - Heilung deffelben 
kuͤrzlich betrachten. Ich fage mit Fleiß die Behand⸗ 
Tung (management), weil man gemeiniglic) glaubt, 
es ſch bey dem Mafenbiuten gar Feine Eur nöthig, fons 
dern man müffe der Natur verftatten, fehr haufig auf 
dieſe Art ſich des Blutes zu entledigen; und dieſes 


| . zwar fo.oft, als das Nafenblufen von einer innerlichen 


Urſache, das ift, von einem foldyen Zuſtand des Körs 
pers entiteher, ‚ben dem eine usbenng von Pine 
Art Spy zu fepn ſcheinet. 


820. 


* Ich u aber . geftehen, daß die von mir oben 
($. 779.) angeführten Urſachen mich glaubend machen, 
‘daß man diefe Krankheit felten der Natur ganz allein 
— darf. IR halte ic) dafür, daß man 

in 


ut ri) FERNE“ Da 
a. j . \ 


\ 


in allen Fällen das Naſenbluten dadurch zu mäßigen 
fuchen muß, daß man den Patienten an einem fühlen 
Dre ſich aufhalten laͤſſet, ihm kaltes Getränfe giebt, 
den Körper und fonderlich den Kopf aufgerichtet halten, 
und den Kranken fid) vor allem Schneutzen der Nafe, 
Reden oder andern Neigungen hüten laͤſſet. Hat aber 
das Bluten ſchon einige Zeit gedauert, und es ſcheint 
doch nicht, als wenn daſſelbige aufhoͤren wollte, ſo muß 
man zu verhindern ſuchen, daß dieſe Blutausleerung 
nicht zu heftig werde. Dieſes geſchiehet am beſten 


dadurch, daß man dasjenige Nafenloc) *) zuſammen⸗ 
druͤckt, aus welchem das “Blut herausfließt, das Ge« 
ſicht mit Faltem Waſſer waͤſchet, oder auf andere Theile 


des Körpers Falte Umſchlaͤge u. ſ. w. machet **). | 
kur a — 8321. Alle 


HOder durch von vorne, oder hinten durch den Schlund, 
— die Gefäße ſelbſt zudruͤckt. 
37 A. d. eb. 


*) Man muß jedoch nicht zu ſehr eilen, das Naſen⸗ 
bluten zu ftopfen. Dieſes gilt vornehmlich von dem 
.. in higigen Kranfheiten. So lange der Puls noch 

ziemlich voll und die äußern Theile noch warm find, 

das Geſicht und die Lippen aber nicht außerordent- 

- Jich blaß werden, ift nichts zu fürchten. | 

Sefaͤllt den Patienten bey der Blutſtuͤrzung eine 

+. Ohnmacht, fo muß man nichts thun, um ihn wies 
- der zum Leben zu bringen, weil fonft die Blutſtuͤr— 


in dem ſchwachen Zuſtande, in dem.er fich befindet, 
laffen, ohnerachtet folcher zumeilen eine lange Zeit 
dauert. Ein kleines Mädchen verlor feit zwey Jah⸗ 
ren alle zwey oder drey Monate mehrere Pfunde 
Blut durch den Maftdarım. Sich Fonnte fie nicht 
anders heilen, als daß ich fie in der Ohnmacht, in 
welche fie diefer Blutverluft ſtuͤrzte, zwoͤlf Stunden 
Jana liegen ließ. Ich erhielt fie zwey Tage lang 
blos durch fänerliche Getranfe, ohne ihr ein feſtes 
"Nahrungsmittel zu erlauben. & * 
5 AN 


© 


zung gleich wieder anfangt. Man muß ihn vielmehr 


* au dem Naſenb fer — 
| Ben EEE ER 
Ale dieſe Muitel halte ich auch Do jungen om Derfos 
don: * ea das en am — ge⸗ 


—— 


Yan. Swieten empfiehlt einem, u ſiatten 
Naſenbluten, eine in eine Aufloſung des weißen Bi- 
triolg getauchte Wiecke in die Nafenlöcher zu Reden. 
Es haben mir aber mehrere Beobachtungen ‚gegeigt, _ 
daß dieſes Mittel ſich blos für das paffive Naſen⸗ 
bluten ſchickt, das von einem Fall auf die Nafe oder 
von andern ähnlichen Urfachen herruͤhrt. Sch habe 
bey activen Blutſtuͤrzungen von diefer Art allemal 
davon fehr üble Solgen. gefehen. Eine Mannsper- 

ſon war von ihrer Kindheit an einen Nafenbhuten 
unterworfen, welches ich durch Aderlaffen und ans 
tiphlogiftifche Mittel einige Jahre hindurch hemmte. 
Da dem Kranfen aber die Diät, welcheer halten mußs 
£e, befchwerlich fiel, fo beobachtete er folche gar nicht, 
fondern aß und trank, was ihm einfiel, und brauchte 
weiter gar Fein Mistel. Das Nafenbluren nahm 
hierauf zu, und kam zuerſt ale Wochen, hernach 
alle Tage, und endlich aller ziwey big drey Stunden 
ſowohl bey Tage als bey Nacht wieder. Das Blur 
war fo fehr feines färbenden Theils beraubt, daß 
es kaum mehr die Leinwand roͤthete. Man gab ihm 
Saͤuren in großer Doſis, und ſetzte ſie auch lange 
fort, allein ſie ſchafften nur wenig Nutzen. Ich 
ließ hierauf Wiecken mit der Aufloͤſung des weißen 
Vitriols in die Naſe bringen. Dieſes hemmte zwar 
die Blutſtuͤrzung, allein es ſchwollen alle Venen 
des Geſichts ſehr auf, der Kranke bekam einen hef⸗ 
tigen Kopfſchmerz, mit einem Uebelhefinden, einer 
Aengſtlichkeit und andern uͤbeln Zufaͤllen. Das Blue 
kam zum Munde heraus, und alle dieſe ſchlimmen 
Zufaͤlle verloren ſich nicht eher, als bis das Blut 
wieder ſeinen vorigen Ausgang durch die Naſe nahm. 
Ich ſahe mich daher genoͤthigt, den Patienten ſei⸗ 
nem Schickſal und der Natur zu ‚überlaffen. Er 
fiel einige Jahr darauf in eine Leucophlegmatie, und 
farb in feinem fünf und fechzigften Sabre, nachdem 
er fein ganzes Leben hindurd) diefer —— 
unterworfen alla war, Hd, fr. 
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5 fäpeich if, und zwar ſogar ſchon bey dem erſten Ans 


fall, für dienlich. Noch weit nüglicher aber wird der 
Gebrauch derfelben ſeyn, wenn das Naſenbluten von 


ſich ſelbſt oft, und ohne daß eine aͤußerliche Gewalt vor⸗ 


hergegangen iſt, wiederkoͤmmt, und wenn dieſe Ruͤck- 
falle ſich bey Perfonen ereignen, deren Körper zu einer 


Vollbluͤtigkeit geneigt ift, befonders aber, wenn die 


vorhergehenden Zufälle ($. 813.) die Gegenwart einer 
* Beublätigeeit zu erkennen geben, 
I A BEE ES 
Auch bey jungen Perſonen muß man, woferne das 


— ſehr ſtark iſt und lange anhaͤlt, noch mehr 
aber, wenn der Puls dabey ſchwach und das Gefiche 


blaß wird, daſſelbe durch alle die Mittel zu ftillen füz 


chen, bie in unferet Gewalt find. Man Iefe hierüber 


das 9— wir ir oben ($. 197% f) geſagt haben. 
u 1823. 


ht "Han mung — bey dergleichen jungen Derfonen,; 


wenn die Anfalledes Nafenblutens öfters tiederfommen, 
und befonders, wenn dabey Kennzeichen einer Vollbluͤ⸗ 
tigkeit vorhanden find, fich einer folchen Diät und eie 


nes folchen: Verhaltens bedienen, als zu der Verhütung 


der Vollblütigkeit bereits von mir oben ($. 783 bis 
787.) empfohlen worden iſt. Zu gleicher Zeit aber 
muß man auch) alle diejenigen Umftände zu vermeiden 
fuchen, die das Blut mehr nach den Gefäßen des 
‚Kopfes bintreiben, oder den Rückflug deſſelben aus 


. Dem Haupfe verhindern, aud) muß man noch überdies 


fes den Leib offen erhalten, um dadurd) die Säfte von 
> — Theilen abzuleiten. 


824. 
— die öfters Naſenbluten bekom⸗ 


men ‚ muß man alle oben (9. 823.) empfohlne Maas⸗ 


regeln noch weis gewiffer und in einem flärfern Grade. 
Ya gebrau⸗ 


u Von dem Nafetbfiten. 


gebrauchen. Wenn man ſichet, daß das Rafenblutn 
allzuftar£ werden will, und wenn fich dabey ‚die oben. 
($. 813.) angeführten Umftände ereignen, fo iſt auch 
fogar bey jungen Perfonen ein Aderlaß am Arm dien» 
ih. Noch weit fehiclicher, ja ſelbſt nothwendiger, 
aber iſt dieſes alsdann, wenn bey einem — 
ein Naſenbluten auf ſolche Art erfolget. 


N: 

Wenn bey einer Perfon, die zu öftern — des 
Naſenblutens geneigt iſt, es mag dieſelbige übrigens 
von einem Alter ſeyn, von welchem fie will, die oben 
(6. 817 u. f.) empfohlenen Maasregeln vernachläffiget 
worden find, ‚oder Diefelbigen wegen gewiſſer befondern 
Umftände in dem Gleichgewichte des Körpers. nicht die 
verlangte Wirkung hervorgebracht haben , und ſich bey 
diefem Kranken nun die Zufälle, welche eine Blutſtuͤr⸗ 
zung vorherverkuͤndigen ($. 738.), zeigen, fo iſt es 
noͤthig, daß man durch Aderlaffen, Fühlende Purgier- 
mittel und alle Stüce des fogenannten antiphlogifti-, 





a 
2.439 


fchen Berhaltens, die Blurftürzung zu verhindern, oder 
es wenigftens dahin zu bringen fücht, daß felche, wenn i 


fie — * ereignet, — nicht ——— wird," I: 
826. | 

Ben diefen chi gemeldeten Umfländen (6.325) 
find die Hier empfohlenen Maasregeln dienlich, nur 
muß man dabey bemerfen, daß folche bey weitem den⸗ 
jenigen Nutzen nicht ſchaffen den Die weiter oben 
‚angeführten Mittel ($.824.) zu leiften pflegen. Denn 
wenn aud) das Aderlaffen, die Fühlenden Purgiermite 
tel und das anfiphlogiftifche Verhalten es dahin brin- 
gen, daß vorjegt Feine Blurfrürzung erfolget, fo mas _ 
chen fie doch auf der andern Seite. unausbleiblic) den 
Körper zu der Wiederfunft derjenigen Vollbluͤtigkeit 
geſchickt, um derenwillen Me angewendet werden a: 
an 


u 
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Man kann ſich daher gegen die Ruͤckkehr ſolcher Blut« 
ſtuͤrzungen nicht anders in Sicherheit ftellen, als wenn 


man die oben ($. 823.) empfohlne Vorſicht und Mite 
tel. gebraucher, die. ‚Entftehung der Vollbluͤtigkeit auf 


alle mögliche Art verhindert, und alles vermeidet, was 
‚einen ftärfern Trieb des Blutes nach dem Kopf, her⸗ 


vorbringen, oder den freyen Ruͤckfluß deſſelben hem— 


men fann. Hierbey muß man aber aud) noch) zu glei« -. 


je * den Leib offen zu erhalten ſuchen. 


827. N 
Man Fönnte, wenn das Naſenbluten 6; einer Per⸗ 


Bi, die bald ihr völliges Wachsthum erlangt hat, ent⸗ 
ſtehet, und vor der Wiederfunfe deffelbigen diejenigen 


Zufälle vorhergegangen find, die wir oben ($.813.) an⸗ 
gezeiget haben, glauben, daß, wofern die Wiederkunft 


deſſelbigen durch die von mir ($. 825.) angezeigten Mit- 


tel verhütet würde, dieſes ohne allen Schaden des Pa—⸗ 
tienten geſchehen koͤnnte, indem ja die Veraͤnderung, 


weil die Ausleerungen ‚ die man bey Befolgung dieſes 


Plans macht, alle diejenigen übeln Wirkungen hervors 


bringen, die, wie ich oben gefagt habe, aus der öftern 


| ARAHHEHE der Blutſtuͤrzungen felbft entſtehen. 


828. 


Wenn das Naſenbluten periodiſch und immer of 


zu der namlichen Zeit wiederfömmt, fo kann man fich 
‚derjenigen Maasregeln, die wir oben ($. 825.) zu deffen 
Verhütung empfohlen haben, mit weit größerer Ge⸗ 


- welche. bald in dem Gleichgewicht des Körpers vorhere 
geben muß, machen würde, daß die in dem Körper 
entftandene Vollbluͤtigkeit weiter von feinen übeln Fol⸗ 
gen ware. Man kann aber diefes nicht einräumen, 


is 
ij 


wißheit bedienen; und man fann, indem man gllemal, 


fo oft man eine folhe Ausleerung wiederholet, Diefel- 


—— etwas ſchwaͤcher als die ge machet, 
U 3 bhier⸗ 


a iu 
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hierdurch bis auf einen gewiffen Grad verhindern, daß 
ſolche Ausleerungen Feine neue Wollblütigfeit hervor: 
- bringen. ft die Wiederholung des Aderlaffens un 
vermeidlich, fo thut man allerdings wohl, wenn man 
jedesmal weniger Blut wegläffet, als man das legte 
Mal abgezapfet hat. Es ift aber hierbey viel Behuts 
famfeit nöthig, und der Erfolg doc) noch immer unge 
wiß, daher man fi) auf diefe Behandlung nie fo weit 
verlaffen darf, daß man die andern von mir ($. 825.) 
empfohlnen Maasregeln, wofern nur irgend die Um— 
ftände die Anwendung derfelbigen erlauben, vernach- 
läfligen follte, — 
teile! 829% Kit ua 
Iſt das NMafenbluten die Folge einer Wollblütig« 
keit der zurückführenden Adern in dem Kopfe, tie füls 
ches in dem von mir ($. 772.) befihriebenen Falle zu 
gefchehen pflege, fo Fann man den Patienten immer 
viel Blut dadurd) verlieren laffen: vornehmlich wenn 
fich diefes Nafenbluten zu einer Zeit ereignet, wo die 
monatliche Reinigung oder der Haͤmorrhoidalfluß ver⸗ 
ftopfee worden find, oder gar gänzlich aufgehöret has 
ben. Man muß aber doch auch in diefem Falle, wenn 
man gleich das erfte Mal das Blut lange Zeit fließen 
laͤſſet, nachher ſich alle Mühe geben, die Wiederkunft 
des Nafenblutens zu verhüten. Diefes gefchiehet aber 
nicht nur Durch die oben ($. 783 u. f.) vorgefchlagenen 
Mittel, fondern man muß auch, da die Folgen, die aus 
einer Vollblücigkeit der Gefäße des Hauptes entſtehen 
Fönnen, allemal fehr ungewiß find, und leicht gefähr- 
lich werden fönnen, fobald als man nur die Gegenwart 
einer ſolchen Wollblütigkeit wahrnimmt, hauptfächlic) 
aber, wenn man fiehet, Daß ein Mafenbluten entftehen 
will, fogleich diefe Wollblütigkeie zu heben, und die 
Entftehung des Mafenblutens zu verhindern fuchen, - 
Diefes geſchiehet durch fehickliche Ausleerungen, z. B. 


durch 
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durch Aderlaſſen, Purgiermittel *), Fontanelle u. ſ. w. 
oder dadurch, daß man gewiſſe natuͤrliche unterdruͤckte 
Ausleerungen, wenn ſolches nur moͤglicher Weiſe ge⸗ | 

—— —* — HelIen ſuchet. 


Big 


Zuſahe zu dieſen Hauptſtůc. 


e⸗ glebt eine Art von Raſenbluten, die PR 
4 mit Blutſtuͤrzungen aus andern Theilen, z. B. 
mit einem Bluthuſten, Bluten des Zahnfleiſches, Blut⸗ 
fluß aus der Gebaͤrmutter u. ſ. w. verknuͤpft iſt, bey 
welcher rothe, den Peteſchen aͤhnliche, oft ziemlich große 
Flecke zum Vorſchein kommen. Das abgehende Blut 
iſt zuweilen helle, zuweilen aber auch ſchwarz. Das 
Fieber iſt dabey leicht, die Zunge feucht, die Patien— 
ten phantaſiren nicht, und die Koͤrper der auf dieſe Art 

verſtorbenen Perſonen zeigen keine Spur der Faͤulniß. 
Diefe Krankheit iſt zuweilen toͤdtlich, öfters aber wer⸗ 
den auch dergleichen Kranke wiederhergeſtellt. Ich 
habe ſelbſt eine Schwangere in der letzten Woche vor 
der Entbindung mit dieſer Haͤmorrhagie auf eine aͤuſ⸗ 
ferft heftige Art befallen gefehen. Sie wurde nachher 
glücklich), obgleich wegen übler Sage des Kindes durch 
die Wendung entbunden, verlor bey der Niederkunft 


em viel er wurde aber doch volt ommen 5 
Ya | Diefes 


Pe) Das Nafenbluten iſt oft mie Verſtopfung verfnüpft, 
man muß daher den Leib durch gelinde Laxiermittel 
offen erhalten. Die ſaͤuerlichen Fruͤchte, die Mol- 
ken und Emulfionen find auch fehr dienlih. Der 
Kranke muß fich fo viel als moglich in einer aufge- 
richteten Stellung halten, weil bey Perfonen, die 
immer vorgebeugt N das Nafenbluten leicht 
Daum. A. d. fr. eb, 


312 aufäke sum — Haupt: 


Diefes ift der — Morbus ihaculbfüs: ‘haemor- > 
rhagicus des Werlbofs. Man febe deſſen MMpern > 
T. Ul. an verfchiedenen Orten, nebſt Behrends und 
Wichmanns beygefuͤgten Bemerkungen. —AInglei⸗ 
chen Guldbranðd Ad. Soc. Hanmenfia, T. u. p. 140. 
€. €. Seipe Dill; fub praeſ. Kratzenſtein Syl- 
loge Obfervat. Hann. 1782. P.l. Und Donald 
Monro on the preferving. of: che health of fol- 
diers. T. Il. p. 205. Hier war ein heftiger Seor- - 
but zugegen. — Man nimmt. gemeiniglic) eine der 
feorbutifchen gleichende plögliche Auflöfung des Blu- 
tes als die Urfache diefer Hämorrhagie an, und einige ° 
glauben, daß fie fih von der faulichten bey Fiebern 
theils durch die Zufälle, theils dadurch unterſcheide, 

daß bier die Auflöfung blos im Blute und nicht in den 
übrigen Säften Statt fände. ‘Ben denen mir vorge: 
kommenen Fällen waren feine Zeichen einer fcorbutifchen 
Aufloͤſung vor oder nach der Kranfheit, aber wohl 
Merfmale einer heftigen Congeftion nachdem Kopf, 
frampfichte Bewegungen und Zeichen von gallichten 
und fiharfen Unreinigfeiten in den erften Wegen vor: 
handen. Die Kranken erholten fich geſchwind. Die 
Flecke erfchienen auch in einem Falle nur allemal bey der. 
Erſcheinung der Haͤmorrhagie, da ſolche periodiſch war. 


In Aufchung des Naſenblutens überhaupt ift noch) 
zu etinnerh, daß, wenn bey ſolchem eine fpaftifche Eon» 

geftion vorhanden ift, Die im Ruͤcken gelegten Blafen« 
pflaſter fich zuweilen, nad) Duncans Beobachtungen, 
| ſehr nuͤtzlich er e — Ba 


® | 
je“ 


Drittes. 
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—* Drittes Hauptſtuck. 


"on — Bluthuſten oder der Blutſtůr zung 
aus den Lungen — 9— 


Erſter 2 Abſchnitt. 


Son den Erfeheinungen bey dem Bluthuften 
und den ——— dieſer ———— | 


830, 


E enn nach einem Schmerz oder einer andern 

Krankheit und uͤbeln Empfindung auf der Bruſt, 

Due Pa den Mund mit — oder weniger Huſten 
| u 


5 I Ale 


9 
e 


* Cullen ihr in feiner Noſologie (B. I. ©. 212. der 
deutfch. Ueberf.) von dem Blutfpeyen oder Slushuften | 
folgende Befchreibung: Der Patiente hat rothe Ba- 

cken, er em findet eine Beſchwerde oder einen Schmerz, 
und zuweilen eine Waͤrme in ber Bruſt. Das Athem⸗ 
* ne ihm beſchwerlich. Er verſpuͤrt ein Kitzeln 
im Halſe, und bekoͤmmt einen bald ſtaͤrkern bald ges 
\ ringern Huften, wodurch er ein hellrothes +) und 
u of. fehleimichees Blut auswirft. — Eullen theilt 
das Blutfpeyen in das idiopathifche und ſymptoma⸗ 
tifche ein. Zu dem erſtern rechnet er dag; welches von. 
‚einer Vollbluͤtigkeit entſtehet, weiter das von einer er⸗ 
littenen Gewalt (wohin er aber auch die Erhigung, 
Fehler in der Diät, Schärfe des Blutes u. f. w. zaͤh⸗ 
EN EN Me Blutſpeyen ber Lungenfüchtigen un 

/ d 


® Das Blut fi ehet, wenn es aus Venen der Lunge 
oͤmmt, die oft varicds find, nicht u. MR 
üch aus. Anm. d. Ueb. 
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ausgeworfen wird, fo kann mannicht zweifeln, daß baſſel 
bige aus der funge koͤmmt, und daß alfo det Patiente von 
derjenigen Krankheit und Arc einer Blurftürzung befale 
fen ift, die wir mit dem Mamen des Slutfpeyens ober 
des Bluthuſtens belegen, und von der wir hier handeln 


“wollen. Unterdeſſen aber Eommen doch in der Praris | 
auch 


das von ungenfteinen, und endlich das beriodifche 
nad Unterdrückung der monatlichen Reinigung‘ und 
der Hämorrhoiden. — Spmptomatifche Arten find 
nach ihm das Blutſpeyen bey andern Krankheiten, 
4. B. Catarrhen, Bruftentzündungen, der Waffer- 
ſucht und bey Verſtopfungen der Eingeweide. Die⸗ 
jenigen Arten, die von einer Aufloͤſung des Hluteg, 
dem Scorbut, aus dem innern Munde bey unter 
drückten Hämorrhoiden u. f. w. fommen, ſieht ee 
als unaͤchte Arten diefer Krankheit an ). ans: 
d. fr. Ueberſ. 


+) Bey der Cullenſchen Eintheilung des Blutſpehens 
ſind auch manche Arten blos paſſive und locale Blut⸗ 
ſtuͤrzungen. — Das Blutſpeyen iſt mit oder bey 
und ohne einem Fieber. Das Fieber iſt inflamma⸗ 
toriſch, gallicht, ſchleimicht oder faulicht. Das 
ohne ein weſentliches vorhergegangenes Fieber ent⸗ 
ſtehet von einer beſtaͤndigen oder voruͤbergehenden 
Vollblutigkeit, von Verlegung der Lungen, von 
Rnoten in folcdhen, oder es iſt chronifch bey 
Schwindſuͤchtigen, oder periodifch von unterdruͤck⸗ 
gen Blutgusleerungen, oder es entfichet von einer 
die Gefäße zerfreffenden Schärfe u. ſo w. Endlich 
aber kann egauch feinen Sig im Unterleibe haben, 
welches fehr oft der Fall iſt. Die Schwanger chaft, 
Waſſerſucht, Verſtopfungen und Kraͤmpfe im Un⸗ 
terleibe (man ſehe die Zuſaͤtze) geben oft darzu Gele⸗ 
genheit. Ueberhaupt muß man bey der Behandlung 
des Bluthuſtens fehr auf die frampfhaften Bewe⸗ 
gungen und Zuſammenziehungen im Unterleibe und 
in andern Theilen, und auf die — verurſachten J 
Congeſtionen nach der Bruſt ſehen. 3.0. Ueb. 
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auch Falle vor, wo man in Anfehung des Theils: * | 


gewiß ift, aus welchem das Blut koͤmmt, daher man 


denn noch) auf gewiffe andere Umftände, bie wir weiter 


unten anführen werden, Achtung geben muß, ehe man . 


mie Gewiß yeit beſtimmen kann, daß der Patiente von 
einem wirklichen —— aus ‚der $unge Real 
worden it | | 
— 31. | 


—— haben weit mehr Blutgefaͤße, als irgend 


ein anderer Theil des menſchlichen Koͤrpers, der mit 
ihnen von gleicher Größe ift. Die größern Stämme 
dieſer Gefäße werden unmittelbar, fo wie fie aus dem 
Kerzen fommen, gleich wieder in ſehr Eleine Gefäße 
vertheilet, die ſich ganz nahe an der innern Oberfläche 
der $uftröhrenäfte und Luftblaͤschen vertheilen, in einem 
fehr lockern zellichten Gewebe liegen, und nur mit einer 
ſehr zarten Haut bedecket find, Ueberlegt man nun, 


-wie leicht und oft diefe Gefäße mit Blut vollgepfropfe : 


- werden, fo Fann man leicht einfehen, warum die aus 
biefen Gefäßen entſtehende Blutflürzung, oder ber 
Bluthuſten, ſich nad) dem Naſenbluten am häufigften 


ereignet, und warum befonders eine heftige Erſchuͤtte⸗ 


rung des ganzen Körpers fo leicht ein Blutſpeyen ber- 
vorzubringen pfleget. 
| N 
Der Bluthuſten kann durch eine aͤußerliche Gewolt 
in einem jeden Alter hervorgebracht werden; und ich 
habe oben ($. 760.) die Urſachen zu erklaͤren geſucht, 
warum bey erwwachfenen Perſonen, fo fange bey den⸗ 


felben eine Vollbluͤtigkeit der Schlagadern vorhanden 


iſt, und das Syſtem der ‚großen Schlagader und der 


$ungenfihlagader nicht in einem völligen Öleichgewichte 


gegen einander ftehen, durch eine bloße Vollbluͤtigkeit 


der Sunge zu jeder Zeit ein Bluthuften eneftehen Fann, 
Diefer BR und — Ungleichheit des Verhaͤlt⸗ 
niſſes 


si Don dem N Erfehiiungen. 


niſſes eteignet fich haupffächlich vom ehe is Bis zu 

dem fünf * dreyßigſten Jahre. # 5 
REIS. 9 — 

— habe auch ſchon an — Orte J 761.) 


bie Bemerkung gemacht, daß der Bluthuſten weit oͤf⸗ 


terer von einem fehlerhaften ——— zwiſchen der 
Weite der Gefäße der Junge und der Gefaͤße des gan- 


N Re ae AN 
I PR 


.. zen Körpers entftehen kann. Es ift daher derfelbe oft i 


eine angeerbte Krankheit, welche bie Folge einer bes 
fondern widernatürlihen Bildung ift, Hauptfächlich 


aber find diejenigen Perfonen dem Bluthuſten am hau» 


figften- unterworfen, bey denen die Enge der Bruſt und 
die Hervorragung der Schultern zu erkennen giebt, 
daß ſie eine ſehr kleine Lunge haben. Beſonders iſt 
dieſer letztere Umſtand ein Zeichen, daß ſolche Perſonen 
ſchon lange mit einem beſchwerlichen tage kei 
jet geweſen find, 


PEsan 


Allein auch) in dergleichen Fällen ereignet. — das 


Blutſpeyen doch nur vorzüglich bey folchen Perfonen, die 
von einem blufreichen Temperamente find, und ben wel⸗ 
chen eine Vollblütigfeit ver Echlagadern Statt finder. 
Es find demfelben ferner hauptſaͤchlich zartlihe und 
ſchlanke Perfonen, die einen langen Hals haben; ſolche 


Perfonen, die fehr empfindlich und reißbar find, und. 


Daher ein gut Genie haben; und endlich $eufe, die vor- 
ber öfters Naſenbluten gehabt haben, oder bey denen 


fonft eine andere Ölutausleerung, zu der fie ehedem ges 


neigt geweſen find, unterdrücket worden iſt, ausgefeßt; 


"daher denn 3. B. Frauensperfonen, "bey denen Die mo» 
natliche Reinigung verftopft wird, ‚öfters Bluthuften 


befommen. Außerdem pflegen auch Perſonen, denen 


ein großes Glied," als ein Arm oder Fuß, abgelöfe | 


worden iſt, nicht fin davon befallen zu werden.‘ 
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ae den meiſten der —9 etzaͤhlten Falle (6. 834 .) x 


Bteignet fich das Blutſpeyen hauptſaͤchlich um die Zeit, 
wo der Körper völlig ausgewachfen ift, oder bald nad) 
derfelben. Wir haben die Urfachen davon bereits an 
einem — erklaͤret (H. 812 Ay | 


9 


Bi — 836. 

Ich daß man aus alle dem, was ich hier 
N habe (6. 831 bis 835.), die prädisponirenben 
Urfachen des Bluthuftens einfehen wird. Es Fann 
aber auch ſchon diefes letztere blos davon erfolgen, wenn 

bie prädisponirende Urfache zu einem hohen Grade vers 


miehret wird. Unterdeſſen entfiehet es bey Perfonen, 


die darzu geneigt find, oft Dadurch, wenn noch ver- 
ſchiedene gelegentliche und ‚zufällige Urfachen mit wir 
fen. ine davon, und zwar eine folche, die fehr häu- 
fig den Bluthuſten Hervorbringt, iſt die äußerliche Wär- 


me, die auch ſchon da, wenn fie nicht allzubeftig iſt, 


diefe Kranfheit im Frühjahr und zu Anfang des Som- 
mers verurfacht, als zu welcher Zeit die Hiße das Blut 
mehr ausdehnet, als fie die feften Theile, welche durch die 


Winterkaͤlte J——— worden ſind, erſchlaffet. 


— Eine andere gelegentliche Urſache zu dieſer Krankheit 


iſt eine ploͤtzliche Verminderung der Schwere der At⸗ 


moſphaͤre, vornehmlich wenn ſich ſolche mit einer ſtar⸗ 
ken Anſtrengung bey einer Leibesuͤbung oder Bewegung 


des Körpers verbindet, Eine ſolche Anftrengung kann 


ſchon für fich allein bey Körpern, die zu dem Blut⸗ 
fpeyen prädisponirt find, daffelbige bervorbringen ; 5 


_ 


noch mehr aber geſchiehet folches durch ein ftarfes und 


eine geriffe Zeitlang fortgefeßtes Arhembolen. Ueber⸗ 
— aber kann bey Perſonen, die ſchon eine gewiſſe 


vw 


eigung zu dem Bluthuften haben, derfelde durch eine 


jede außerliche Gewalt, wenn ıp * geringe il, eis 
—— werden. 
837. Bird 


i —32 J 
J J 


ar Don den " fungn 

Wird die — vun eine. ober. bie aber der 
ehe ($. 836.) gemeldeten Urſachen hervorgebracht, fo 
gebet gemeiniglich vor dem Bluthuſten die Empfindung 
einer Schwere und Angſt in der Bruſt vorher. Es 
wird dem Patienten das Athemholen ſchwer, und er 
hat zu gleicher Zeit einen Schmerz auf der Bruſt oder 
an andern Stellen des Oberleibes, und eine gewiſſe 
Empfindung einer Wärme unter dem Bruſtbeine. Oft 
verſpuͤrt auch der Kranke kurz vorher, ehe er das Blut 
— ‚einen ſalzichten Geſchmack i im — 


838. 


Unmittelbar zuvor, ehe das Blut koͤmmt, emofn⸗ 
det der Patiente ganz oben in der Luftroͤhre einen ges 
linden Reitz, der ihn. fi) zu täufpern heweget. Er 
bringe dadurch ein wenig Blut herauf, das eine belle - 
rothe Farbe hat und etwas ſchaumicht ift, Der Neig 
zum Huften koͤmmt bald von neuem wieder, und dee 
Patiente wirft num noch mehr folches Blut aus, wo— 
bey zu gleicher Zeit ein gewiſſes Geraͤuſch in der Luft⸗ 
roͤhre gehoͤret wird, das ſo klingt, als wenn Aufl durch 
eine BR dringef, | 

839. | 5 
nd Biefes ift die gemeinfte Art, auf welche der 
— feinen Anfang nimmt. Zuweilen aber 
koͤmmt gleich im Anfang das Blut mit einem Huften 
hervor, oder es findet fich wenigſtens J dem obge⸗ 

meldeten Raͤuſpern etwas Huſten. 
840. 

Manchmal iſt im Anfang die Menge des — 
welche weggehuſtet wird, ſehr geringe, und es verliert 
ſich daſſelbige bald gänzlich; in andern Fällen aber iſt 
dieſe Menge, beſonders wenn ber Bluthuſten oft wie⸗ 


| derkoͤmmt, weit betraͤchtlicher, und es wird oͤfters einige | 
e Tage 


/ 
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Tage hinter einander von Zeit zu Zeit friſches Blue 
ausgeworfen. Bismweilen ift das Blutfpeyen fehr be 
traͤchtlich, doch aber felten fo ftarf, daß durch den allzu 
* großen Abgang des Blutes, oder. auch) durch die das 
Durch verurſachte Vaſiopfuag der Luftroͤhre und dar⸗ 
aus folgende Erſtickung, der Tod unmittelbar erfol« 
get, - Gemeiniglich hört daffelbe entweder von fich ſeibſt 
auf, oder «8 wird DER hie Ro BR: Mittel 
— nl 

Ri pi 


u in nicht in allen und jeden Fällen eine feiche 
Ei ‚ denjenigen Theil zu. beftimmen, aus welchem 
das durch den Mund - ‚ausgeworfene Blut feinen Utz 
ſprung bat, da folches aus der innern Oberfläche des 
Mundes felbft ‚ aus dem Halfe, oder der damit zufam- 
menhängenden Höhlung der Raſe, aus dem Magen, 
‚oder endlich aus der Junge kommen kann. Unterdeſſen 
aber ift es doch nöthig, diefe Fälle von einander zu uns 
terfcheiben, und den eigentlichen Sitz des Uebels zu 
beftimmen. Es kann auch ſolches meiftentheils ger 
fhehen, wenn man nur auf TPigelbe Umſtaͤnde Ach⸗ 
tung giebt. — 
TIER — "842. j j 
Wenn das ——— Blut aus einer Stelle der 
innern Oberfläche des Mundes ſelbſt koͤmmt, fo wird 
doffelbige ohne Raͤuſpern oder Huften ausgeroorfen, 
und man Fann fait meiftentheils, wenn man in. den 
Mund fieher, den Ort entdecken ‚ woher es feinen Ur⸗ 
fprung: hat SR 
843. Kömmt 


9 Dieſes geſchiehet oft bey unterdruͤckten Haͤmorrhoi⸗ 
den. Da unterdeſſen der Mund u. f. w, mit den 
Lungen durch die Fortſetzung ihrer Häute in Vers 
bindung ftehen, fo geht oft ein Blutfpucken aug dem 
Aalle vor dem wirklichen Bluthuſten vorher, und 

h man 


® 


mit einem — auf fiejenige —— 
‚werden, die wir oben ($. 837 und 839.) befchrieb: 








haben, unter welchen Umftänden denn freylich ein Do | 
fel über die eigentliche Quelle des Blusfpeyens entfte 


ben kann. Der Kranfe ergreift oft diefen Umſtand, 


um fi) ſelbſt mit dem Gedanken zu beruhigen, daß 
bey ihm das Blut nicht aus der Lunge, fondern 
blos aus dem Hals fäme, und man fann ihm auch 
hierinnen nachfehen. Allein der Arzt kann nicht leicht 
betrogen werden, wenn er nur überlegt, daß ein blufis 





ger Auswurf aus dem Halfe eine weit feltnere Sache 


9 


als der Bluthuſten aus der Lunge iſt; und daß der blus 
tige Auswurf aus der Mafe ſich faft nie Anders als nur 


bey folchen Perfonen ereignet, die fonft dem Nafenblu- 


ten unferiworfen geweſen find, oder bey welchen augen- 
feheinlic) eine Urfache vorhanden ift, die zu der Zere 
freffung eines Gefäßes hat Anlaß geben können. Und 
endlich wird man auch in den meiften Fällen von diefer 
Art, wenn man dem Patienten in den Hals fiehet, ven 


Drt bald entdecken aus welchem * Blut 5 


dringt. 
844. BR; 
Koͤmmt das Blut ausder Lunge, fo wird die — 
Weiſe, auf welche daſſelbige ausgeworfen wird, den Theil 
gemeiniglich bald bezeichnen, aus welchem es feinen Urs 


burg — "Außer — — aber Gietcet noch 


viele 


man muß daher ein leichtes Blutrͤnſpeen bey Per⸗ 
ſonen, die zu dem Blutſpeyen geneigt ſind, allemal 
mit Aufmerkſamkeit behandeln, weil man hierdurch 

| E Ei gefährlichen en vorbengen Sr ’ 
3A. ed, 


+ 


(+ 


Er dem Btuthuften, 321 


“ ae: die mit zur Beſtimmung der Natur des 
blutigen Auswurfs dienen koͤnnen; als z. B. das Alter 


des Patienten, feine Seibesbefchaffenheit, und andere 


Umſtaͤnde, welche zu erkennen geben, daß bey demſelbigen 
eine gewiſſe Anlage zu dem Bluthuſten vorhanden ges 
weſen iſt. (Siehe oben $. 833 bis 839.) Hierher 
gehört auch noch, wenn von ven oben angeführten ges 
fegentlichen Urfachen des Bluthuſtens ($, 8 — eine 


| oder meßtere kurz Mae eng find, 


J — ET 845. 
30 mit dem Blute uovurfe ein Ebche ver⸗ 
ipft, fo koͤnnen, da der Huſten und das Erbrechen 
einander toechfelsweife zu erregen pflegen, diefelben auch 
oſt mit einander verbunden feyn, und es dadurch zweis 
felhaft machen, ob das ausgeworfene Blut aus dem. 
Magen oder aus der Junge koͤmmt. Man fann es 
aber doch gemeiniglich ganz genau: beftimmen, wenn 
man nur darauf Acht hat, daß das Biurbredien ſich 
weit ſeltner als der Bluthuſten aus der Lunge ereignet; 
daß bey dem Blutbrechen die Menge des ausgeworfe⸗ 
nen Blutes gemeiniglich weit beträchtliche, als 3 bey 
dem Bluthuſten zu ſeyn pfleget, und daß das Blut 
aus den fingen meiftentheils eine ganz hellrothe Farbe 
hat, und blos mit ein wenig ſchaumichtem Schleim vera 
miſchet ift, da hinge gen das aus dem Magen kom⸗ 
mende Blut faft immer von einer dunfeln Farbe, mehr 
geronnen, und mit den Ueberbleibſeln ven den Speie 
fen, Schleim u, f. w. vermifcher ft, Es fann auch 
das Eingeweide, aus welchem das Blut koͤmmt, noch 
mit daraus beſtimmt werden, wenn man bey "einem! 
Patienten, wo der Huften und das Erbrechen nachher 
mit einander verbunden find, ſich erkundigt, welches - 
von diefen Beyden zuerft gefommen ift. Endlich 
dient zur Beſtimmung der wahren Natur des Ue⸗ 
bels noch ſehr viel, wenn man auf die Umſtaͤnde und 
Band. — Zufalle 


N 
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Zufaͤlle Ruͤckſicht nimmt, ‚bie vor der Wıurfüryung 
vorhergegangen find. 
Bon den.oben ($. 837.) ——— Zufälen find 
die meiften Zeichen einer wirklichen Verlegung derungen, 
. Bey dem Blutbrechen hingegen oder derjenigen Blut- 
ftürzung, die aus dem Magen koͤmmt (Haematemefi is), 
gehen auch gewiſſe beſondere Umſtaͤnde und Zufaͤlle vor« 
her; als eine Krankheit oder widernatuͤrlicher Zuſtand 
des Magens, oder wenigſtens ein Schmerz, eine Angſt 
und Schwere, die der Patiente recht genau in der Ge⸗ 
- gend des Magens angiebt. Man kann hierzu noch 
feßen, daß das Blutbrechen fic) bey Srauenzimmern 
weit öfterer als bey Mannsperfonen ereignet, und d 
es hauptfächlich bey den erftern von einer Verſtopfung 
der monatlichen Reinigung entſtehet. Wenn man nun 
auf alle Hier gemeldeten Umſtaͤnde ($. 842 bis 845.) 
eine gehörige Nückfiht nimmt, fo Fann man bieraus 
bey einer fich ereignenden Blurftürzung in den meiſten 
Faͤllen mit einer ziemlichen Gewißheit beſtimmen, ob 
das ausgeworfene Blut aus der Lunge koͤmmt, und 
ob alſo die — fuͤr ein bar Bturpufen zu 
halten ift. 


| a ne nn — 


Zweyter Abſchnitt 
Von der Heilung des ——— 


846 * 
E⸗ kann Faͤlle geben, ‚ 100 der Bluchuſten, , wenner. 

i auch aus der Junge koͤmmt, doch mit Feiner groͤſ⸗ 
fern Gefahr als ein Na ver it * Das. 
bin. 

Es if RR daß der Sliehupen nur —9 — als Haͤ⸗ 


morrhagie toͤdtlich iſt, und es nur dadurch ach 
N wird, 
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| hehe .®». derjenige Bluthuſten bey —*7 — 
an , ber ‚von einer — der monatlichen 
\. Rei⸗ 


m — —* er 4 ats der Lungenſucht Gele: 
genheit giebt. Unterdeffen ift er doch allezeit bey 

u jungen Perfonen, felbft wenn er von der Unterdrüs 
ung der monatlichen Reinigung koͤmmt, gefaͤhr— 

ch, wenn die Gebärmutter fo befchaffen iſt, daß 
| ie Reinigung nicht bald wiederhergeftellt wird, und 
der Bluthuften ftarf it. Denn in diefen Faͤllen ent⸗ 
anf) eher gemeiniglich eine unheilbare Lungenfucht, oder 
es bleiben doeh die Kranken, wenn der Bluthuften 

. periodifch wird und die Stelle der Reinigung vers 
tritt, ſchwach. — Sch fahe ein Beyſpiel hiervon 
bey einer Frau von zwey und vierzig Jahren, bey 
der die monatliche Reinigung durch ein Schrecken un⸗ 
terdruͤckt wurde. Es entſtand gleich ein Sieber und 
andere Zufaͤlle eines Seitenſtechens, die aber durch 
wiederholte Aderlaͤſſe gehoben wurden. Nach Ver⸗ 
dauf eines Monats kam ein Sroft, Aengſtlichkeit 

— alle Zufaͤlle des Fiebers zum Vorſchein. Die 
Kranke hatte eine ſtarke Beklemmung, und bekam 
endlich einen heftigen Bluthuſten. Dieſe Zufaͤlle 
lamen alle Monate ganzer zehn Jahr hindurch mit 
einer groͤßern oder geringern Heftigkeit wieder. 
Allein in den erſten fünf Jahren war das Blur hell⸗ 
"08h, in der folgenden Zeit aber huſtete die Kranfe 
‚ein Blut weg, das demjenigen ähnlich war, welches 
ben dem ſchwarzen Erbrechen abgehet. Dieſes 
wurde endlich weniger dunkel, und zuletzt durch 
eine ſchleimichte Materie erſetzt, welche die Kranke 
alle Monate zwey Jahre lang wegbrach. Die Pa⸗ 
tientin lebte nachher noch einige Jahre, allein ſie 
hatte oft mehr oder weniger heftige Bruſtſchmerzen, 
und fie ſtarb in ihrem ſechs und funfzigſten Jahre 
an. einer Lungenentzündung. —. Man fieht, daß 
"biefe Beobachtung zur Erklärung ber. Natur der fo- 

. genannten ſchwarzen Krankheit vieles beyträgt, und 
* beweiſt auch, daß der Bluthuſten nie als wahr⸗ 

ur haft kritiſch anzuſehen iſt, wenn er gleich auch die 
Stelle einer andern Ausleerung vertritt und daß 
man 





hun 
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Reinigung herrühret; — ein Bluthuſten * bey ei⸗ 
ner Perſon, bey der ſonſt kein Zeichen einer dene 
darzu vorhanden geweſen, durch eine aͤußerli eGe⸗ 
walt entſtehet; — oder auch uͤberhaupt ein jedes Blut⸗ 
ſpeyen, Das, es komme von einer Urſache, von welcher 
es wolle, doch feinen Huften, Engbrüftigfeit oder eine 
andere Befchwerde und Krankheit der Lungen zurüc 
laͤſſet. Unterdeffen Eann doc) auch in diefen Fällen 
Daraus Gefahr entſtehen, wenn. in den Gefäßen der 
Y Jungen eine zu große Wunde gemachet wird: wenn 
eine Menge von rothem Blute in der Höhlung der Aefte- 
der Suftröhre zurückbleibe *), vornehmlich aber, wenn 
dadurch ein größerer Trieb des Blutes nad) den tun 
gengefäßen hervorgebracht wird, welcher zu der Wie- 
derfunft des Bluthuftens Gelegenheit geben, und das 
durch uͤble Zufälle verurfachen kann. Hieaus folgt, 
daß man bey allen und jeden Faͤllen des Bluthuſtens 
die Ergießung des Blutes durch die verſchiedenen oben 
G. 792 bis 795 NRerwaͤhnten Mittel maͤßigen ge | 

847» 

Dieſe Maasregeln find aber Haupefächich alsdenn . 
nöthig, menn der Bluthuften zu Folge einer gewiffen dar⸗ 
zu im Koͤrper vorhandenen Neigung entſtehet. Es muß 
folglich auch in allen denenjenigen Fällen, wo ſehr viel 


Blut dadurch weggehet, oder wo die Blurftürzung öfters 


wiederfönmt, diefelbe nicht nur gemäßiget, fondern gaͤnz⸗ 
lic) geftopft werden; daher wir ung denn zu dieſer Ab» 
ſicht aller derjenigen Mittel bedienen müffen, bie in une 
u. Gewalt — * ſehe * §. 797 uf) 
848. Man 


man ihn fest bald weosufgafen ſuchen uf, 

fr. 

) Dber wenn — ch Blut in das zellichte Gewebe der 
Lunge ergießet, Fk, —— lead eine — 
Ki: A. d. Neb. 


des Bluthuflen, 925 


ae nr ’ * 848. 
Man hat zu der Stillung der Blutſtuͤrzungen oder 
Be Verhütung ber Wiederfunft derfelben hauptſaͤch⸗ 
ic) zweyerley Arten von Mitteln angewendet, deren 
Gebrauch ich jedoch gar nicht billigen fann, Diefe 
find das Eifen und deffen Zubereifungen, und die Fie— 
berrinde. Da aber beyderley Mittel die Neigung zu 
der Entzündung in dem Körper verftärfen, fo muͤſſen 
fie bey allen denenjenigen Blutſtuͤrzungen, die wir oben 
wirkende (actiue) genennet haben, nothivendig ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn, und ic) habe fie auch wirklich in meinen Er⸗ 
fahrungen oftmals fo befunden ), 

PR | En . 849. Da 
Man ſehe das, was oben ($. 801. ©. 288. in der 

Anmerkung) über den Gebrauch der Fieberrinde bey 
den Haͤmorrhagien gefagt worden if. Diejenigen, 
die fie bey dem Bluthuften (ohne Unterfchied) em» 
pfehlen, haben auf die Umſtaͤnde, bey denen fie zu 
muuͤtzen feheint, nicht hinlängliche Nückficht genom- 

men. Man hat die Fieberrinde oft nach einem lange 
Zeit fortgefeßten Gebrauch der Aderläffe, der Fühs 
lenden und anderer allgemeinen Mittel, das ift, 

- Nachdem vieleicht ein. Zuftand von Erfchlaffung auf 
die Entzündung gefolgt war, mit Nutzen gebraucht, 
allein es ift fchwer zu entdecken, wenn diefer Zus 
ftand Statt findet, und man muß fie daher nur mit 
vieler Borficht geben. Ich habe gefehen, daß fie 

» ben Bluthuften wieder erreget hat: Zuweilen koͤmmt 
ber Bluthuften auch periodifch als ein Anfall und 
‚mit. den Anfallen eines Wechfelfiebers wieder. Klage 
ber Kranfe fodann, auch wenn des Fieberd Anfall 
vorüber ift, über Aengſtlichkeit, Beklemmung und 
Schmerz auf der Bruff, fo muß man das Aberlaf- 
‚fen und die antiphlogiftifche Methode befolgen. — 
Die Eiſenmittel find. bey: dem Slurhuften eben fo 

.. „gefährlic), als die. Fieberrinde, weil das Eifen vor- 
uͤglich die. Bruft angreift. Man muß daher auch 

die von einigen Nerzten empfohlenen Verbindungen 
des Eifenvitriold u. f. w. mit Opiafen und abforbi- 

| | renden 


N 
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Da ein Sturfufen, — zu — ein 
fon vorher im Körper vorhandenen Anlage entficher, 


allerral mit einer Neigung zur Entzuͤndung verknüpft 
ift, und da man die übeln Folgen, die aus dem Blut: 


huſten entſtehen koͤnnen, vornehmlich, aus der Fort· 


Dauer Diefet Neigung zu befürchten bat; ; po muß man 
ſich alle mögliche Mühe geben, folche ja bald wegzus 
— — dienen beupefächlih die Aderläffe *), 


deren 


renden Mitrtn bey Biefer  Krathi o ermeiden » * 


A. d fr. Ueb 


D Die —— wird von den meiſten neuern Aerz⸗ 
‚ten bey ; Perfonen, die mit Bluthuſten behaftet find, 
nur mit geößter Behutfamfeit angewender. Man 
fehe auch Sorbergill (Lond. Obfervat. „and Inquiry. 
Vol.’V.) Blog bey dem von Bosguillon ange⸗ 

zeigten Fall, und wenn eine ſehr große norherges 
gangene Schwäche, 3 B. bey zu lange fäugenden 
Srauensperfonen, Bluthuften verurfacht hat, oder 
folcher von einer ſchleimichten Lungenſucht koͤmmt, 
iſt ſie in Verbindung mit demulcirenden Mitteln 


dienlich. Man kann ihre Abkochung mit der Abko⸗ 
dung des islaͤndiſchen Mooſes und dem ae. 


verbinden. A. d. Ueb. 
9— Das Aderlaſſen iſt hier das vornehmſte Mittel uns 


ter allen; man muß e8 ohne Bedenfen fo lange, ad 


der Yuls vol ift, wiederholen, insbeſondere aber, 
wenn der Patiente zum erſten Male dieſe Krankheit 


hat, und ſolche auf eine fonft gewöhnliche Blut-⸗ 


augleerung folge. Es it dag Nderlaffen das ein- 
zige Mittel, die inflammatoriſche Diatheſis zu ver⸗ 
nichten. Die Geſchwindigkeit, mit welcher fich Pers 
fonen, die durch eine Haͤmorrhagie viel Blut ver- 
loren haben, mieder erholen, zeigt, daß die Furcht, 
welche einige Aerzte gegen die haͤufigen Aderlaͤſſe in 


dieſem Falle hegen, ungegruͤndet iſt. Die Alten 


machten bey dem Bluthuſten ſehr große — 


— 


j u 
7 
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“Deren. mehrere oder geringere Größe In öffere oder 
ſeltnere Wiederholung nad) der Beſchaffenheit der Zus 
‚ fälle eingerichtet werden muß. Zu gleicher Zeit aber 
muß man ſich aud) noch der Fühlenden Purgiermittel 
bedienen *), und den Patienten alle Stuͤcken des anti⸗ 


| yes; m genau beobachten laffen **). 
| a4 2 Ran 


= 


24 1 
# Bir 


ze man Pr — allemal folgen, wenn 
* Zeichen einer Neigung zur Lungenſucht vorhanden 
find. Wenn der Bluthuſten vorbey iſt, fo muß man 
ve, 9 nur gegen die Zeit zur Ader laſſen, wo man Kenn⸗ 
zeichen verſpuͤrt, die ung eine Raͤcktehr des Blut⸗ 
huſtens befürchten laſſen, dergleichen ſich oft um die 
Zeit der Tag⸗ und Nachtgleichen ereignen }). Man 
ſehe auch die Anmerkung zu $ 787. A.0.fc.lleb. 


* Das Mandel: und geindl, welches. einige Schrift: 
ſteller empfehlen, fcheinen mir nur als Ka 
zu wirfen tr). 23. d. fr. Ueb. 


er Man mufi den Bluthuſten (wenn er inflam⸗ 
Eu matorifch ift, man fehe die Zufäaße) als eine - 
ehr gefährliche Entzuͤndungskrankheit behandeln, 

dem Patienten alle ſtark naͤhrende Speiſen, und ſo 
„ch weiter, verbieten, ihm blos kuͤhlende Getraͤnke, als 


* Bee Melten u. “ w. Br und Ir 
ng \ nicht 


H » Diefee ift zu. and ee Es giebt manche 
Arten des Bluthuſtens, bey denen ſtarke Aderlaͤſſe, 
zumal wenn fie fo oft wiederholt werden, als Bos⸗ 
quillon will, gewiß ameii find. Man fehe bie 
u Zuſaͤtze. d. Ueb. 

— Sie nuͤtzen auch in kleiner Doſis ben dem Blufe 
huſten, der von einer Schaͤrfe und Reitz in der Luft⸗ 
‚rühren. ſ w. entſtehet, auch bey Kraͤmpfen; doch 
or fie, wenn viele Unreinigfeiten in den erflen 
Wegen vorhanden find, oder eine gallichte und fau⸗ 
—7 — der — augegen if, — 

£e * 





| Man Eann auch —— Mittel ———— wobey man 
| Pan doch Ei ragen‘ — Me ja ——— en, 





850, Aus 

© BE 

ei ‚nicht eher. Fleiſchbruůhen ——— als wenn. der 

Puls weich wird, und der Kranke feinen Schmerz 

und feine unangenehme Empfindung in der Bruſt 

> mehr hat. Man muß auch dem Patienten, fo viel 

als e8 feine Reibesbefchaffenheit (und die Natur der ' 
Krankheit) erlaubt, kalt trinken Taffen. ‚Allein dag 
eiskalte Waffer, dag man in warmen Ländern em» 
pfohlen hat, ift in unfern Gegenden: nicht fo fehicklich, 
dain folchen mehr Neigung zur Entzündung berrfcht. 
Han muß immer eine kühle Luft im Zimmer erhals 

ten, den Patienten auf Matratzen —— laſſen, 

und die Federbetten vermeiden. A. d. fr. Ueb. 


* Man hat ſich des Citronenſafts und Eßigs mit 
Waſſer mit Nutzen bedient. Hoffmann fchäßte den 
Galpeter fehr hoch, und Dickinſon (Lond. med, Obf. 
Vol, IV.) glaubt, daß er dag bey dem Bluthuſten 
fen, was die Chinarinde bey den Wechfelfiebern iſt. 
Der letzterwaͤhnte Schriftſteller machte eine halbe 

Unze Salpeter mit einer Unze Roſenconſerve zu ei⸗ 
ner Latwerge, wovon der Patiente einer Musfaten- - 

- muß groß vier⸗- fechg- bis achtmal des Tages ein⸗ 
nahm. Doch machte Dickinſon vorher, wenn es 
noͤthig iſt, einen Aderlaß. War der Huſten heftig, 
ſo gab er des Abends ein Opiat. Ich habe bereits 
‚oben Se280. erwähnt, daß mir ber Salpeter, ‚mit 
Opiaten (und den Kermeg) verbunden, fehr nüglich 

| fi ch gezeigt ng N Unfer — hat der 2 
chen 


» Einige hate den in Weingeiſt aufgeloſten Sal⸗ 
peter Loͤffelweiſe. Man ſehe die Nov. At. Societ. 
Haunienf. Vol. J. p.109. und die Samml. auserleſ. 
Abhl. zum Gebr. prakt. Aerzte, B.I. St.4. ©. 56. 
Selle (Prax. clin.) raͤth, ihm mit einem ſpirituoͤſen 

Waſſer zu geben. Er nuͤtzt ſonderlich auf dieſe Art 
‚bey dein aus einer Schwäche der Gefäße —— 
den Buthuſten. * d. Ueb. 
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aaa ' — 
Aus dem, was *9— * $. Rn — 
erhellt, daß die’auf den Rücken oder die Bruft ge- 
legtn Blaſenpflaſter bey einem vorhandenen Bluthuſten 
ſehr heilſam ſeyn koͤnnen, und daß am eben tiefen Der» 
fern gemachte Fontanelle die ine pi —— 


ag koͤnnen. 





851. 


geh eine wichtiges Stuͤck des antiphlogiſtiſchen Ver⸗ 
haltens iſt die Vermeidung der Bewegung, oder die 
his a a) ven Bee ee nichts nothwen⸗ 
— 


— —* Mittel naht — weil ar zu hitzig 
= find, als daß man fie hier geben koͤnnte. Der Ho: 
uig aber ift nuͤtzlich. Das arabifche Gummi, wel: 
ches viele ſehr erheben, ſcheint vor andern meblars 


tigen Mitteln nichtg voraus zu haben. — Vonden 


ii ee Mitteln fehe man ı oben 8.7981). 
—— eb. 


* Von den Srechmiten fehe man 1 Robinfon (fiche 
—— 5. 796.) ©. 156. und Stoll Ratio medendi. 
T.IL und III. an verfchiedenen Drten. Man fehe 
| — unten die Zuſaͤtze. — Unſer Verfaſſer hat der 
Beficatorien, deren fich, unter andern, Stoll auch) 
mit Nutzen bedient hat, nicht erwähnt, die doch, 
wenn eine Frampfhafte Determination nach der 
Bruft vorhanden ift, ingleichen wenn eine Schärfe 
den Huften erreget u. ſ. w., ſehr dienlich find. 
Man legt fie zwiſchen die Schultern, oder, wenn 
ein dem Geitenftechen ähnlicher Schmerz da ift, auf 

die leidende Etelle. — Die Opiate nüßen nad) vor» 
hergegangenen Aderlaͤſſen und Ausleerungen, ſon⸗ 
J — bey Kraͤmpfen, Schärfe u. ſ. w. ungemein. 


wi 


Die kuͤhlenden Elyftiere, Zußbäder, warmen Uum- 


fchläge auf die Füße und andre Theile u. f. w. muͤſ⸗ 
"fen auch, jedoch mit aller — Air bios 
angewendet werben. Mod. Ueb 
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diger iſt, als daß man den Kranken ſich vor aller hef⸗ 
tigen Leibesuͤbung und ſtarken Bewegung des ——— 
ſorgfaͤltig huͤten laͤſſtt. Einige Arten der Bere 
aber, woben ſich der Patiente nur leidend verhaͤl w als 
| 8. das Schiffen oder das Fahren in einem bequemen 
Ende aan einem. gut gebahnten Beni * u 
oft fehr gute Dienfte geleitet J) 






a . 


) Sydenham empfoßt‘ ——— das Reiben 
gar ſehr, allein es erregt. bey Perſonen, die zur Lun— 
genſucht geneigt find, Teiche Nückfälle vom Dluthus 
ſten. Man muß daber fehr be Sala, dabey ver» 
fahren. Didinfon (a. a. D.) räth, es des Mor« 
gens mehr zu thun, als des Nachmittags, weil ſo⸗ 
‚dann der Puls ruhiger iſt. Das Gehen iſt bey 
Beobachtung gehoͤriger Vorſicht auch nuͤtzlich. 
Cullen erzählt in feinen Vorleſungen, er. babe eine 
‚ Kranke gefehen, bey der der Bluthuſten durch dag 
Spatzierengehen vergieng, und wenn ſolches unter» 
laſſen wurde, wiederkam. Eine mäßige Bewegung 
treibt die Saͤfte gegen die Haut. Man darf ſich 
ihrer aber nicht eher bedienen, als big die Gefäße 
geHorig ausgeleert fi fi nd. — Außerdem muß mar 
noch eine genaue Diät halten, und (wenn es fonft 
andere Umftände verftatten) blos Wegetabilten und 
Milch u. f. w. genießen. Die Alten GB. Alerıns 
‚ der Trallianus) ließen nach dem Bluthuſten Jahre 
lang blos Milch genießen. Die Gallerten: von 


— 


Fleiſch, die einige Neuere in der Abſicht empfehlen, | 


die Säfte zu verdicken und die Haͤmorrhagien zu 
verhuͤten, vermehren die Neigung zur Entzündung, 
werden fchwer verbaut, vermindern: die Aus duͤn⸗ 
ſtung dadurch, und ſchaden mehr als ſie nmuͤtzen. 
Die vegetabiliſchen ſchleimichten Dinge ſind daher 
beſſer, z. B. das avabifche Gummi, die Eibiſchwur⸗ 
zelu. fm. Gie mäßigen den Huften, und. verhin⸗ 
dern die Wiederkunft des Blutſpeyens. — Die hef⸗ 
tigen Gemuͤthsbewegungen ſchaden noch mehr, als 
die Bewegung des Koͤrpers, 9 Al nd nal ſorg⸗ 
fältig zu vermeiden. Ad. frau Mr 


—— Und 
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Und‘ biefes ift bie Beharitung , die wir bey ER | 


ca in fo ferne empfehlen können, als wir fol 
en als eine bloße Blutſtuͤrzung betrachten. Wenn 
jedoch, aller Vorſcht ungeachtet, derfelbige öfters mies 
derkoͤmmt, ſo entſtehet gemeiniglich in den Lungen ein 
Gefchwüre, und es erfolgek biejenige Art der Abzehrung 
daraus, Die man mit dem Namen ver Lungenſucht 
ei hifis pulmonalis) beleget, von der ich jeßt handeln 

"Da aber folche auch aus andern Urſachen als 
9 dem Bluthuſten entſtehen kann, ſo muͤſſen wir fel- 
bige « aus einem ae Ne etrachten. 





{ 


Zoſahe A — Haupiſtuͤck. | 


i "Die Alten. heiten den Bluthuſten darnach Ei, 
nachdem er; durch Zerreiffung, Zerfreffung oder Deff- 
nung der Mündungen der Gefäße entftehet. Allein 
es ift oft ganz unmöglich, diefen Unterfchied zu beftim« 


men, und er hat auch auf die I feinen 


beträchtlichen Einfluß. 


Das Beſte iſt, daß man blos auf die Natur und 
Urſach⸗ des Bluthuſtens ſieht, und ſeine Behandlung 
darnach einrichtet. Iſt das Blutſpeyen inflammatoriſch, 
und mit einem allgemeinen Entzuͤndungsfieber ober eis 
ner Lungenentzuͤndung verfnüpft, fo ift es als eine 


ſolche durch Aderlaſſen, kuͤhlende Clyſtiere, Fußbaͤder, 


Salpeter in fehleimichten Getränken, Emulfionen u. fi 
w. zu behandeln. Das Getränfe muß lau feyn, und 
es koͤnnen hier Blaſenpflaſter, zwiſchen die Schultern, 
oder, wenn ein Seitenſtechen dabey iſt, auf den leidenden 
Dre gelegt, nuͤtzen. Kaltes Waſſer und dergleichen Um- 
(ae Opiate und aufammengiebenbe Mittel ur 


/ 


\ 


x 


ucd auch an die Füße erlauben. — 9 
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Ehe kann man noch laue Unſchlaͤge auf, den Ob 


— 


Bid 20 Rage 21 an | HAB — 4— — * 
huſten von einer ſogenannten chroniſchen Lungene 


ſehr dienlich find. — Der Bluthuſten in faulichten 
Fiebern von einer Aufloͤſung des Blutes iſt mit anti⸗ 
ſeptiſchen Mitteln, derjenige aber, welcher eine Folge 
des Scorbuts iſt, mit der dieſer Krankheit, entgegen⸗ 
geſetzten Curart zu behandeln. — Iſt ein Bluthuſten 
mit der falſchen oder ſchleimichten Lungenentzuͤndung 
(ſiehe den erſten Theil S. 427.) verbunden, ſo ſind, 
‚nach Beſchaffenheit des Pulſes, Aderlaͤſſe, gelinde ab» 
fuͤhrende und den Schleim aufloͤſende Mittel, zuweilen 
auch Brechmittel dienlich. Hier koͤnnen auch die Bla⸗ 
ſenpflaſter nuͤtzen. — Entſtehet der Bluthuften bey 
und von einem gallichten Fieber (ſiehe Stoll Rat. med. 
T. 11. p. 190. und T. IN, an verfchiedenen Orten), fo 
fehaden die ohne Anzeige, gemachten Aberläffe und die 
Dpiate, fie unterdrücken gleichfam die Kranfheit, und 


geben zue Entſtehung der Lungenſucht ge 
F | Blos 


* 
\ . 4 f 
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Blos die. bey dergleichen lichten Fiebern nörhige Ben 
Handlur und feibft die Vrechmitte die Sroll ſehr em⸗ 
pfiehlt, no bier dienlich. Ich wuͤrde aber doch allemal ra⸗ 
then, vor den Brechmitteln einen Aderlaß zu machen. — 
Derjenige Bluthuften, welcher peviodifch ift, und von. 
der unterdrückten monatlichen Reinigung oder den Haͤ⸗ 
a entſtehet, erfordert Aderlaͤſſe, insbeſondere 
59 Salpeter, Saͤuren, Fußbaͤder, und die zur 
— der gewohnten Ausleerung dienlichen 
Mittel. — Bey einem Bluthuſten, der die Folge ei⸗ 
ner. durch Aue Gewalt oder. durch einen heftigen. 
Anfall von Huften, z. B. des Keichhuftens , entftans 
denen Verlegung der $unge ift, find Aderlaͤſſe 4 kuͤh⸗ 
lende Mittel, und nach erfelgten Ausleerungen auch ges 
linde Siau⸗ vorzüglich aber.die größte Ruhe des Koͤr⸗ 
pers, dienlich, — Koͤmmt der Bluthuften. von einer 
Schaͤrfe her, die ſich nach der Luftroͤhre und den Lun⸗ 
gen wirft, und die Gefäße zerfrißt, ober ‚doch immer, 
zum Huſten reitzet, fo dienen. einwickelnde mildernde 
Mittel, Opiate, Blaſenpflaſter und die der Natur 
dieſer Schärfe entgegengeſetzte fpecififche Behandlung. 
Mit dieſer Art und der dabey nöthigen Curmethode 
hat auch die Natur und Heilart des von Knoten in der 
Lunge entſtehenden Bluthuſtens eine große Aehnlichkeit. 
Hier dienen kleine Aderlaͤſſe u. ſ. w. in dem Anfall, und 
außer demfelben gelinde vegetabilifche auflöfende Mit- 
tel, 3. B. die Abkochung der Queckenwurzel oder des 
Pe, mit dem Brechweinftein, Eleine von Zeit. 
zu ‚Zeit gegebene Brechmittel. u, f. w., vielleicht aud) 
der gebrannte Schwamm mit Spießglas, wenn Hülfe 
möglich ift. — + Eine fehr gemeine und ehemals oft 
verfannte Art des Blutfpeyens ift das, welches von 
‚dem durch die Eingeweide des Unterleibes verhinderten - 
Umlauf des Biutes entftehet. Zuförderft gehoͤret das 
hieher, welches eine Folge der Schwangerfihaft, Waf 
| — und ſtarker im Unterleibe befindlichen Ver— 
| ſtopfangen 


* J 
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ſtopfungen der Eingeweide if Man ſie acht ein, 
de in dem Anfall eine leichte antiphfogifti ) Behands 
fung das einzige ift, was gefchehen fa. Bey Ber« 
ſtopfungen der Eingeweide ſind ſodann auch foldye mi⸗ 
neraliſche Waffer, die man ſonſt der Bruft für ſchaͤd⸗ 
lich Hält, 3. B. das Carlsbader Waffer, jedoch unter ges 
hoͤriger Behutfamkeit, dienlich Entſtehet der Bluts’ 
huſten von Verſtopſung des Stuhlgangs und Anhaͤu⸗ 
fung der Unreinigkeiten in den erſten Wegen, ſo ſind 
abfuͤhrende Mittel, Clyſtiere u. w. vorzüglich anzu⸗ 
wenden. Sehr off ‚aber entftehen von einer der eben. 
gemeldeten Urfachen, oder von dem Reitz einer in dem 
Darmeanal befindlichen Schärfe, ja ſelbſt von Wir 
mern, Krämpfe, die das Blut gegen’ den Oberleib 
treiben, und bey ſchwachen Lungen Bar erregen, 
Hier find nad) dem Aderlaß die Frampfitillenden Mits! 
tel, die Blaſenpflaſter, Opiate, kleine Doſes ber Ipe⸗ 
cacuanha u.f.w., ja ſelbſt wurmtreibende Mittel aufe 
fer dem Anfall dienlich · ¶Entſtehet es von Steinen 
in den Lungen, fo find, nach Mortons Rath, vemulci- 
rende Mittel und Opiate, und wenn es ſehr flarfı wird, 
Aderläffe dienlih, Ein mäßiges Blütfpenen fann den 
Stein fortfcehaffen, und alſo nüßen, Außer dem Une 
fall behandelt man diefes Mittel wie eine andere Lun⸗ 
| genfucht, und huͤtet ſich vor allem, was die Steine 
in Bewegung ſetzen kann. — Bey demjenigen Blut⸗ 
huſten endlich, der von einem Fehler des Herzens und 
der großen Gefaͤße an dem Herzen entfteher, iſt, auf 
| F einer a feine völlige Silung. möglich. 
.d. Ueb 
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Mc Viertes Hauwtſtůck. 


| Son der Eumgenfucht (Phthifis Pulmonalis = Si 
oder derjenigen Abʒehrung, die von einem 
Bi seo der Lungen ea RR 


ua — a rap 


sb Erſter Abſchnitt 9— 
«fh ua dem em Erfeiungen und urn de 
ns Sa — 
| hi ee En “: Hark 


9; Yusmuitf; eines ‚Sites eher, einer Kae) Eirer 
en Materie aus der Sunge, der mit einem 


x. I 
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Baer: man mic bin —— ER ſehr oft 
alle die Krankheiten, wobey der Koͤrper nach und 
nach ſich abzehret, zu belegen pflegt, ſo bezeichnet 
man doch eigentlich dieſenige darunter, die von ei⸗ 
nem Geſchwuͤr oder andern Fehler der Lunge ent⸗ 
—— weil ſolches die gewoͤhnlichſte Urſache der 
Schwinoſucht oder Pbehifis zu ſeyn pfleget. Sie 
ie * eine BAER des — +), amd — 
6 t 


5 In une —— entfteber die Sungöeflcht ge 
wiß eben ſo oft, wo nicht öfterer, von-andern Urs 
fachen,. als von Bluthuften, wenn auch dergleichen 

in der Folge fich mit zeiget. Ben der febleimichten 
 &Kungenfuche (fiehe unten) ift gar fein Bluthuften 
vorhanden. Die Eintheilung unfers Berfaffers in 
‚bie anfangende und vollfommene Lungenfucht ift, in 

... fofern.derfelbe den trocknen oder mit einem eiterhaften 
| Auswurf begleiteten Huſten als das Unterſcheidungs⸗ 
kennzeichen annimmt, auch nicht richtig, Indem ein 

| trockner 
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arte: an L 8 ur 217. der. Betten Ueberf) 
9 folgende, Beſchreibung von ihr. Die ungenſucht 
ft eine Abnahme und Magerwerden des oͤrper 8 
mit einer Schwäche, einem Huften, einem hectifche 
Sieber und einem oft eiterartigen Nuswurf. — Er 
nimmt zwey Arten an: 1) die anfangende, wobeh 
fein Eiter ausgeworfen wird (Phehifis ficca), fons 
bern nur ein fchleichendes alltägliches Fieber, trock⸗ 
ner Huſten, colliguativifche Schweiße,. Engbrüflig- + 
keit und eine ftarfe trockne Hitze der Hände und 
Süße befindlich ift. 2) Die völlige, wobey Eiter 
ausgeworfen wird (Phthifis humida). Sie machen 
nach der DVerfchiedenheit ihrer entfernten Urfachen 
(f. Eullen a. a. D.) Übänderungen. Auch ift die 
Duelle des Eiterd, dag ausgeworfen wird, ders 
ſchieden. Es fann folches aus. einer, Art von vers: 
fchloffenem Sache fommen, und,. ohne daß die ges 
wöhnlichen Zeichen der Lungenſucht vorhergegan⸗ 
gen find, auf einmal ausgeworfen werden. Dieſes 
macht dag fogenannte Lungengeſchwuͤr (Vomica) 
im eigentlichen: Berftande aus. De Saen glaubt, 
daß auch das Eiter fich in den Zellen der Lungen, 
ohne ein Geſchwuͤr zu machen, erzeugen, und fo durch 
die Lungen ohne Berlegung derfelben durchgehen 
Lkoͤnnte, allein eg ift diefe Art der Lungenfucht noch 
fehr zweifelhaft. Es ift möglich, daß der Schleim 
ſich in eiterarsige Materie verändern, oder doch eine 
- Scharfe Materie hervorbringen fann, die durch ihren - 
Heiz zu dem hectifchen Sieber und allen deſſen Sob 
‚gen Gelegenheit giebt. Es koͤnnen die zu der Er: 
zeugung des Eiters fchicflichen Feuchtigfeiten ſich in 
die Base gr der —— Oper here 
| arfe 








ur ocner Hufen bey einer voͤlligen —— und 
wieder ein eiterhafter Auswurf bey einem ſehr leich⸗ 
ten Grade oder wenigſtens bey einer viele Jahre 
lang daurenden a; vorhanden ſeyn kann. 
I Anm. d,- ueberſ. 
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knuͤpft iſt, wird von mir mit dem NRamm der Cungen 
Be beleget *). 
Da 


19— Eiter in die Se Hehlung ber nie der Luftrohre 
ſeibſt ergießen, durch die Stockung ſcharf werden, 
und dadurch Huſten machen. Allein alle dieſe 
Muthmaßungen find nicht hinlaͤnglich beiwiefen, - 
VUeberdieſes kann man, wie Cullen in feiner Noſo— 
ogie a. a.D. bemerket, dieſe von de Auen ange— 
nommene Art (Phthifis cellularis) deswegen nicht 
gut in. ein nofologifches Syſtem aufnehmen, weil 
ſich folche durch Fein Außerliches Kennzeichen zu ers 
kennen giebt. 

m Galen ertwähnt einer Phehifis, die blos in dem 
obern Theil der Luftroͤhre ihren Sit hat. Es fcheine 
auch wirklich in manchen Fällen dag Geſchwuͤr oder 
die excoriirte Stelle ficd) blog auf diefen Theil einzue 
ſchraͤnken. Unterdeſſen muß man, wenn ein Schmerz 
an diefem Dre mit einem ſchleichenden Fieber ver— 
knuͤpft iſt, folchen als einen Zufall einer ſehr ge— 
faͤhrlichen Krankheit der Lungen anſehen. Dieſe 
Art der Lungenſucht, die ich oft geſehen habe, iſt 
allezeit toͤdtlich, und ihr Fortgang ſehr geſchwind. 
Man kann oft das Brennen in dem obern Theil 
der Luftroͤhre durch gar nichts ſtillen, weil alle 
ſchleimichte Dinge, ſuͤße Saͤfte, Oele, und ſo 
weiter, nur den Reitz vermehren. Die Frans 
fen koͤnnen zumeilen gar nichts oder nur etwas we- 
niges mit vieler Muͤhe verſchlingen. Ich ſahe, daß 
ein ſolcher Kranker in den letzten drey Monaten nur 
etwas von Molken und Emulfionen und zwar mit 
großter Mühe genießen fonnfe 3.0. fe. Leo, 


9 Cullen giebt ſeine Beſchreibung oder Charakter 
der Lungenſucht nur mit einigem Zweifel, und dies 
ſes nicht nur. wegen der von de Haen engenoms 
‚menen zellichten Lungenſucht, fondern meil „auch 
zuweilen bey einem Huften hectiſchem Sieber, blafa 
ſem Gefiht, ftarfer Abzehrung, Schwäche u. f. w. 
blog ein fchaumichter Schleim ausgeworfen Mird, 
Es haben die Alten, und — Aretaͤus, dieſes 


Kon | 
1. Sand, | 


— 
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Da diefes die vornehmfte Art der Abzehrung oder 
Schwindfüucht (Phehifis) ift, fo werde id) mich in 
diefem Hauptftück öfters des allgemeinen Namens der 
Schwindfucht oder Phthiſis bedienen, ohnerachtet 
ich hier blos von derjenigen Art rede, die aus einem 
Lungengeſchwuͤre entſtehet, und ohnerachtet ich eigent⸗ 
lich blos diejenige Art der Abzehrung darunter verſtehe, 
die man ſonſt mit dem Namen der Rungenfuche zu 
belegen pfleget. 


Sch habe ſelbſt — Re — die eine 
eiterartige Materie viele Jahre hinter einander aus- 
warfen, und bey denen man nur ſehr wenig Zufaͤlle 
einer Ri ‚, oder doch) hin Fein ordenfliches 
hecti⸗ 


ſchon beobachtet. Man ſehe auch unten $. 872. — 

Zumeilen entftehet auch die Lungenſucht von einem 
Eiter, das aus andern Theilen, in welchen ſchon lange 
Zeit ein Geſchwuͤr vorhanden war, nach den Lungen 
verſetzt wird. Ich ſahe, daß bey einer Geſaͤßfiſtel, die 
ſchon lange gedauert hatte, ſo oft als die Vereiterung 
abnahm oder aufhoͤrte, ein heftiger Huſten und ein 
eitriger mit Blutſtreifen vermiſchter Auswurf ent- 
ſtand. Der Patiente brachte auf dieſe Art zwoͤlf 
Jahr zu, und Br endlich an der Fiſtel. (Siehe 
Auch die Zufäße.) 

Die Lungenfucht, welche von fremden in die 
Luftroͤhre gebrachten Koͤrpern koͤmmt, kann zu feis 
nem hinlaͤnglichen Einwurf gegen die von unſerm 
Verfaſſer angenommene Definition dienen. Es 
bringen nehmlich dieſe Koͤrper einen Reitz, Huſten 
und Geſchwuͤre der Lungen hervor. Dieſes erfolge 
bey folchen Arbeitern, die in vielem Sfaube fich 
aufhalten, 3. B. Muͤllern, Gteinmeßer, Perucken⸗ 
macher u. f. w. Ohnerachtet die Lungenſucht hier 
von keiner Urſache herruͤhrt, die von einem urſpruͤng⸗ 
lichen Fehler der Lungen abhaͤngt, ſo braucht man 
doch, da alle Zufaͤlle gleich ſind, keine beſondere Art 
daraus zu machen, 23. 0. fr. Ueb. 
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hectiſches Fieber entdeckte, Unterdeſſen waren doch 
diefelbigen niemals gaͤnzlich von allen Zufällen eines 
folchen hectifchen Fiebers fo frey, daß mid) ſolches ber 
wegen fönnte, ihrentwegen eine Ausnahme von ber 
von mir mifgetheilten allgemeinen Befchreibung ver 
Lungenſucht zumaden. 
ag: 855. | wel 

Mach meiner Meinung ift bey einer jeden Lungen⸗ 
fucht auch ein Gefchwür in den Jungen vorhanden, Der 

emalige berühmte Wienerifche Lehrer der Arzneyfunft, 

Jerr de Haen, ift, fo viel ich weiß, der einzige, der 
das Gegentheil hiervon behauptet, indem berfelbe ans 
nimmt, daß das Eiter, auch ohne ein wirffich vorhan⸗ 
denes Geſchwuͤre, fehon felbft in den Blutgefaͤßen ente 
ſtehen, von da in die Aeſte der Luftroͤhre gebracht, und 
durch folche ausgeleert werden Fönute *) **). — Da 
ich vorausfegte, daß ſich , von de Haen angeführ- 
— 2 ten 


*) Siehe Deſſen Ratio medendi. T. IT, Cap. 2. und 
7T.W. p 40m f. Ingleichen die andern im erften 
Bande diefer Ueberfegung ©. 393. in den Anmer— 
> Zungen angeführten Stellen. — Vor dem de Haen 
hat fehon Buesnay behauptet, daß ſich Eiter ohne - 
- Entzündung erzeugen koͤnne. Man fehe Deffen Abs 
handlung fur les vices des humeurs im erften Bande 
der Memoires de PAcad. de Chir, T.I. p. 193. der 
Ausgabe in Octav. A. d. Web, 
er) Ich habe einen Kranken geſehen, deſſen Krankheit 
den von de Han befcehriebnen Faͤllen ſehr aͤhnlich war. 
Er hatte viel Schleim mit etwas Eiter und zuwei⸗ 
len Blut ausgeworfen, und doch fand man bey der 
0 Reichendffnung fein Gefchwür oder Knoten, fondern 
blos die Lungen voller Blut und Säfte, und enf- 
zuͤndet. Ich glaube aus vielen Beobachtungen 
ſchließen zu fonnen, daß eine jede Urfache, die einen 
— mehr als gewöhnlichen Zufluß von Blut nach den 
Lungen verurſacht, hinreichend ift, einen heftigen 
Huſten und einen mehr oder meniger rg 
5 UDs 
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ten Beyſpiele wirklich fo verhalten, als er erzähle, ſo 
babe ic) in dem erften Theile diefes Werks bey ver 
Bruftentzündung (9.349. ©. 392 us fr) die Art und 
Weife zu erklären gefucht, mie ein eiterartiger Aus— 
wurf, ohne ein wirkliches in den Lungen befindliches 
Geſchwuͤre, entjtehen Fünnte, Allein wenn ich-alles 
zufammennehme, fo bin ich noch immer geneigt, die 
- Genauigfeit und Richtigkeit der. de Haenifchen Beob- 
achtungen in Zweifel zu ziehen; und ich muß gefteben, 
Daß es uns noch immer an wirflichen Benfpielen und 
hinlaͤnglich beftätigten Beobachtungen mangelt, welche. 
die von mir an befagtem Orte vorgefragene Erflärung 
beweifen fünnen, die aud) überhaupt, wie ich glaube, 


fih nie auf einen Fall der $ungenfucht wird anwen- 


ven laffen. Ich fohließe ‚vielmehr aus dem Zeugniß 
aller Schriftiteller, die fhwintfüchtige Perfonen geoͤff⸗ 
net, und zu Folge der Meinung aller übrigen Aerzte, 
daß die Zufälle, die ich in meiner oben ($. 853.) ge 
gebenen Beſchreibung der Lungenſucht angefuͤhret habe, 
allezeit von einem wirklichen in der Lunge entſtandenen 
Geſchwuͤre ihren Urſprung haben. 
856. | 
Zwar ift zuweilen auch bey einem Catarth ——— 


wurf vorhanden, der dem Eiter ſo nl iſt, daß oft 
3 ne die 


Auswurf von Schleim herwotußeinge: Sch habe 
diefes befonders bey der Unterdrücung der monat» 
lichen Reinigung und bey Schwangerichaften ges 
fehen. Sin folchen Fällen iſt, wie man leicht «ins 
fieht, dag Aderlaffen dag einzige Mittel gegen deit 
Huſten. — Man findet auch zuweilen bey Lungen⸗ 
füchtigen die Lungen ganz trocen. Da man aber 
noch fein hinlängliches Kennzeichen bat, diefe Art 
zu entdecken, fo fann ich hierüber. nichts Ninreis 
chendes ſagen. Es kann aber auch Eiter aus ans 
dern Theilen zu den Lungen fommen, ſiehe ©. 338. 
Anm, fr. Ueb. 
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die Aerzte nicht wiſſen ob das, was der Kranke auss 
wirft, wirkliches Eiter oder ein Schleim fen, und ob 
man daher die gegenwärtige Krankheit für eine uns 
genſucht oder einen bloßen Catarrh halten müffe, — 
Unterveffen aber ift doc) die Entfcheidung diefer Frage 
eine Sache, auf welche viel anfommt, und es kann 
fulches aud) nach meiner Meinung mit binlänglidyer 
- Gemwißheit gefchehen, wenn man nur auf folgende 
Umftände Acht giebt, deren einer allein zwar nicht völlig 
entfcheidef, die aber, wenn fie zufammengenommen 
werden, ung ſchwerlich betrügen Eönnen, 
ı) Muß man auf die Farbe der ausgemorfenen Mas 
terie Acht haben. Der Schleim ift allemal von 
Natur ducchfichtig, das Eiter aber undurchſichtig. 
Wird der Schleim diefes letztere, welches. zumeilen 
zu geſchehen pfleget, ſo nimmt er eine weiße, gelbe 
oder grüne Farbe an, welche letztere Farbe aber doch 
in dem Schleim ſelten ſo ſtark als in dem Eiter iſt. 


>) In Anfehung der Confiftenz ift der Schleim mehr 
„gäbe und zufammenhängend, als das Eiter, das, 
“wenn ich mich dieſes Ausdruces bedienen Kann, 
— mehr zerreiblich und kluͤmpricht iſt. Wird 
der Schleim in das Waſſer geworfen, ſo verbreitet 
ſich derſelbige nicht leicht, ſondern bleibt in einfoͤr— 
migen und runden Maffen vereiniget, Das Eiter 
aber bleibe inı Waſſer, wenn es ſich auch ſchon nicht 


Licht verbreiter, doc) nicht fo einförmig vereinigef, 


“ fondern es wird, wenn man es nur ein wenig her⸗ 
„ umfehüttele, in fehr un gleiche aertißee Stüden ver⸗ 


— Re! > — | 
9 Bär 3)Der 


J 


* er 3 if nicht allemal bey dem Anfang einer Lungen⸗ 
ſſucht viel ergoffeneg Eiter vorhanden, fondern der 
Auswurf beftchet zum Theil aus Schleim; allein ich 


habe allemal gefunden, daß, wenn das Eiter haufig 
—— 


\ 
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3) Der Sihleim hat felten einen. Geruch, das Eiter 
aber ſehr oft. Einige Schriftſteller thun den Vor- 
ſchlag, die ausgeworfene Materie auf gluͤhende Koh⸗ 
len zu werfen, indem ſie glauben, man koͤnne, wenn 
die Materie ſodann einen Geruch von ſich giebt, an⸗ 
nehmen, daß wirkliches Eiter ausgeworfen wuͤrde. 
Allein es geben in dieſem Falle, ſowohl der Schleim 
als das Eiter, beyde einen unangenehmen Geruch 
von ſich, und man kann ſie daher hierdurch nicht 
leicht von einander unterſcheideeee. 


4) Ein fehr gemeiner Verſuch ift, daß man die fpeci- 
fiſche Echwere der ausgeworfenen Materie mit dem 
Waſſer vergleiche, und daraus, ob die erftere in 
dem legtern unterfinft oder ſchwimmt, beftimmen 
will, ob fie Eiter fey oder nicht, weil der Schleim 
gemeiniglich auf den Waffer zu ſchwimmen pfleget. 
Allein es kann uns diefer Verſuch zumeilen betrü- 
gen, da ein Eiter, in PM viel Luft enthalten, 

| und 


und faſt aſchgrau ift, die Krankheit einen viel ges 
ſchwindern Fortgang bat. Das Eiter breitet fich, 
wie Stark (Medical Communications. Vol.I, 
P- 359.) bemerket, in dem Waffer leicht aus, wenn 
man es ein wenig herumbewegt, fällt aber in we - 
nig Stunden zu Boden, Der Schleim hingegen 


verbreitet fich in dem Waſſer nicht anders, alg ver: 


mittelſt eines ſtarken Herumſchuͤttelns, macht aber ſo⸗ 
dann eine ſchleimichte dauerhafte Feuchtigkeit aus. 
Die von den S chwindſuͤchtigen ausgeworfene Mas 
terie verbreitet fich im Ganzen leichter in dem Wafs 

fer, als der Schleim, und bildet auch bald mit 
ihm, fo wie der Schleim, eine fchleimichte Feuch- 
tigfeit, allein es entftehet nach wenig Tagen bald 
in folcher ein Bodenfaß, fo wie vom Eiter, doch 
bleibt die Feuchtigkeit fehleimicht, und ift der Mi— 
fhung von Schleim und Waſſer ähnlich. ‚Ann. 
d. fü, Veberf. 


l 
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und dhas alſo ſchaumicht ift, ſchwimmen, ein Schleim 

aber, in dem feine Luft ſich befindet, unterſinken 
fann *). 

5) Auch die Art ah Weile, mie die ausgemorfene 

Materie unter fich gemifcher iſt, kann ung in etwas 
dienen, die Natur derfelbigen zu beſtimmen. Iſt 
im Auswurf eine gelblichte oder gruͤnlichte Materie 
mit einer andern durchſichtigen oder doch nicht ſo 
dunkeln und nicht fo ſehr gefärbten Materie umge- 
ben, fo fann man die erftere mehr gefärbte Materie 
gemeiniglich für Eiter halten; weil man nicht leicht 
einſehen Fann, wie ein Theil von dem Lungenſchleim 
eine fo beträchtliche Veränderung erleiden fönnte, 
da unterdeffen ber übrige Theil deffelben nur wenig 
verändert ober gänzlich von einer natürlichen Des 
ſchaffenheit iſt. 

6) Endlich kann man auch die Natur dee Yuswurfe 
dadurch erfennen, wenn man demfelbigen die Bis 
eriolfäure oder das cauftifche Alkali beymiſchet, und 
auf die Veränderungen Achtung giebt, die dadurch 
entſtehen. Es lehren nämlich die von dem Herrn 
Earl Darwin hierüber angeftellten Verfuche **) : 


2) Daß zwar die Vitriolfäure ſowohl den Schleim 
als das Eifer auflöfet, daß diefes aber bey dem 
erftern noch weit leichter gefchiehet. Gießt man 
zu dem mit der Vitriolfäure vermifchten Schleim 

4 | Waſſer, 


*) Es kann auch ſchon dag Eiter ſchwimmen, wenn 
ihm nur viel ſchaumichter Schleim anhaͤngt; doch 
ſinkt im letzten Falle, wenn man das Waſſer einige 
Zeit ſtehen laͤſſet, und der — aufgeloͤſet iſt, 

das Eiter zu Boden. A. d. Ueb 

* Man ſehe die Medical ——— Vol. v. 
P. III. und die —5 fuͤr praftifge Aerzte, 
B. VI. S. 231. A. d. Ueb | 


344 Bon den Eifeheinuingen - 


Waſſer, fo fondert ſich derfelbige davon ab, ind 
ſchwimmt entweder auf der Oberfläche des Waſ 
ſers, oder wird, in Flocken vertheilet, in der 
Feuchtigkeit ſchwebend erhalten: da hingegen, 
wenn Waſſer zu einer aͤhnlichen Aufloͤſung des 
Eiters hinzugeſchuͤttet wird, das Eiter zu Boden 
faͤllt, oder, wenn man feiches herumſchuͤttelt, ſich 
ſo verbreitet, daß das Ganze zu einer einfoͤrmi— 
gen truͤben Feuchtigkeit wird. h. 
'b Eine Auflöfung des cauftifchen firen Aleali loͤſet 
nad) einiger Zeit den Schleim und gemeiniglich 
auch das Eiter auf. Wird aber ſodann Wafler 
hinzugeſchuͤttet, fo fehläge fich das Eiter, keines— 
weges aber der Echleim, daraus nieder, — 
Durc) diefe Hier erzählten Verſuche foll man das 
Eiter und den Schleim mit —— von ein⸗ 
ander unterſcheiden fönnen HF) | 
5 End⸗ 


® Man jede von der Unſi cherheit biefer Kennzeichen 
die Zufäße. 

**) Menn man die von dem Auswurf des Kranken 
beflecften Tücher mit lauem Waſſer waͤſcht, ſo geht 
der Schleim ab, und das Eiter bleibt uͤbrig. 

Man kann aus alle dem bier Geſagten den 
Schluß machen, daß, obgleich der Schleim und dag 
Eiter in ihrem natürlichen Zuftande leicht von eins 

ander zu unterfcheiden find, und die Berfchiedenheie - 

‚ihrer Zähigfeit und Undurchfichtigkeie- gute Unter: 
ſcheidungskennzeichen abgeben, doch (wie Dr. Ear> 
michael Smytb in den Medical Communications. 
Vol. I. p. 359. mit echt annimmt) das Anfehen 
des Schleims, wenn folcher aus einer entzündeten 
oder fonft franfen Membrane augefondert wird, 
gänzlich- verändert if. Mean bemerft fodann in 
ſolchem alle Zwifchengrade zwiſchen dem wahren na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtand des Schleims und dem Eiter, ſo 
daß es unmoͤglich iſt, zu beſtimmen, ob die ausge— 
worfene Materie mehr dem ee oder dem u | 
ahn⸗ 


* 


z bey der eungenſucht 345 


9 Endlich kann man auch noch die Natur des Aus- 
wurfs daraus. beftimmen, wenn folcher mit einem 
heectiſchen Fieber verknuͤpft iſt. Ich laͤugne nicht, 


daß oft bey einem Catarrh oder dem Auswurf eines 
ESchleims ein Fieber zugegen ſey, allein es iſt daſ—⸗ 
ſelbige niemals ſo beſchaffen, als das hectiſche, das 


ich eben beſchreiben will. Die Gegenwart eines fols 


chen Fiebers ift, wie ich glaube, das ficherfte Kenn» 
> zeichen, daß in irgend einem Theile des Körpers 
‚eine Vereiterung vor fich gehet. Eind einige Aerzte 
einer ondern Meinung gewefen, fo rührt folches nad) 
‚meiner Meinung öaher, daß fie, indem fie glaubten, 
‚es fey eine jede &ungenfucht, die fihon einige Zeit 
— bat, und wobey ein eiterartiger Auswurf 
vorhanden ift, toͤdtlich, alle die Fälle, wo die Pa— 
tienten wiederhergeftellet wurden, blos für Catarrhe 
hielten. Sie haben ſich aber hierinnen geirret, wie 


Ic diefes nachher noch weitläuftiger zeigen werde *). 


95 857. Nach⸗ 


u 


chnuch ik Eben dieſes gilt auch big dur einen ges 


wiſſen Grad von dem Eiter, deſſen Farbe und Con⸗ 


ſiſtenz oft durch ſehr leichte Umſtaͤnde veraͤndert wer—⸗ 


‚den kann, fo daß z. B. der Eiter, ob er gleich ges 
meiniglich ſuſſig iſt, doc je zaͤhe wie der ae 
. werden kann. >. fr. U 


*) Daß heetifche Fieber ift dag wahre charalteriſtiſche 


* 


Zeichen der Lungenſucht. Es giebt gutartige Ca— 
tarrhe, wo die Kranken eine dicke, zaͤhe, aſchgraue, 
gruͤnlichte oder gelblichte, ja ſelbſt zuweilen etwas 
weniges mit Blut gefaͤrbte Materie, wie bey der 
Lungenſucht, auswerfen; allein es iſt, wenn ſich 
ein ſolcher Auswurf zeiget, das vorher vorhandene 
Catarrhalfieber ſehr maͤßig oder gaͤnzlich vergangen, 
der Schlaf iſt ruhig, der Auswurf geſchieht leicht, 
ſonderlich des Morgens, und hoͤrt in kurzer Zeit 
auf. Kommt aber der Huſten RE 
, WIEDER 
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EU REN NOT res 

Nachdem ich von dem erften Stücd der von mie 
oben ($. 853.) gegebenen Befchreibung der $ungens 
ſucht (Phthifis pulmonalis) geredet, und foldyes zu er- 
flären gefucht habe; fo wende ich mich nun zu dem 
zweyten Kennzeichen derfelben, oder dem mit ihr ver— 
bundenen hectifchen Fieber, von welchen zu handeln 
ich nun defto noͤthiger finde, weil ich daſſelbe im erſten 
Theile ($. 74. ©. 111.) ausgelaffen, * * Be⸗ 
— hieher verſparet babe’ *); h 


858 


Das hectiſche Fieber hat den Gang eines alltaͤglichen 
remittirenden Fiebers, welches aber zweymal des Ta⸗ 
ges wieder ſtaͤrker wird. Die erſte von dieſen Eracer⸗ 
bationen ereignet ſich um den Mittag, zuweilen etwas 


| aeilaeh ‚ zur andern Zeit etwas fpater, worauf denn 
| eine 


wieder u eätte dem Kranken fehr befchwerlich, vor⸗ 

- nehmlich des Abends und in der Nacht, und zeigen 
fich die Kennzeichen eines hectifchen Siebers, fo hat 
man viele Urfache, einen fehlimmen Ausgang zu 

- fürchten, vornehmlich wenn. der Patiente fchon ſonſt 
zur Lungenſucht geneigt ift. A. d. fe. Ueb. u 
*. Cullen giebt in feiner Noſologie (l. Band. S. 104. 
der deutſchen Ueberſ.) von dem hectiſchen Fieber 
Hectica) folgende Beſchreibung: Es iſt ein täglich 
wiederkommendes Fieber, wobey die Anfaͤlle des 
Mittags und Abends , hingegen aber die Remiſſio⸗ 
nen, ſelten aber eine Ziluge Apyrexie, des Morgens er- 
folgen, bey welchem ferner gemeiniglich Nachtſchweiße 
vorhanden ſind, und der Urin einen kleyenartigen 
und dem Ziegelmehl aͤhnlichen Bodenſatz machet. 
Man ſieht aus den von Sanvages und aus ihm 
von Eullen a. a. D. erzählten Arten, daß diefes 
Sieber, (wie e8 auch Eullen und Burſerius behau- 
a EEE VORDERE iſt. Anm. d. fr. 
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eine fehwache Remiſſion ohngefähr um fünf Uhr deg 
Machmittags erfolget. Es dauert aber ſolche niche 
lange, -fondern —— nimmt bald wieder und zwar 
bis gegen Mitternacht immer zu, worauf denn wieder 
nach zwey Uhr des Morgens eine Remiſſion ſich eins 
ftelle, und der Kranfe, fo'wie fich der Tag nähert, im» 
mer beſſer wird, — Bey diefen Exacerbationen iſt 
oͤfters ein kleiner Froſt vorhanden, oder es iſt doch we⸗ 
nigſtens der Kranke gegen die Kaͤlte außerordentlich 
empfindlich, er ſucht die aͤußerliche Waͤrme, und be— 
klagt ſich oft über die Empfindung einer Kälte, wenn 


gleich nach dem Thermometer feine Haut widernatürs - 


lic) warm iſt. — Unter den beyden hier befchriebenen 
Eracerbationen ift diejenige, Die 8% gegen Abend er⸗ 
agnen⸗ allemal die ſtaͤrkſte. 


859. 
Man hat gemeiniglich unter die Kennzeichen ei eines 


t 


bectifchen Fiebers noch diefes gerechnet, daß fich daf- 
 felbe meiftentheils vermehret, wenn der Patiente etwas 


Nahrung zu fih genommen hat. Es ift aud) wahr, 


daß die fogenannte Mittagsmahlzeit, die man gerade 


um oder dod) bald nach der Mittagsftunde zu genießen 
pflegt, eine Art von Eracerbation zu verurfachen ſchei⸗ 
net. Allein dieſes darf uns doch nicht bewegen, die— 
jenige Vermehrung des hectiſchen Fiebers, die, wie ich 
oben ($- 858.) geſagt habe, um die Mittagszeit zu ges 
ſchehen pfleget, lediglich als eine Wirfung des Effens 


anzufehen, ‚weil fich, wie ich felbft oft bemerfet habe, _ 


folche ſchon oft um eilf Uhr und nicht felten einige Stun« 
den vor dem Mittagseſſen anfängt, das man , wie bes 


kannt, bey uns in England anjeßo erft um zwen Uhr 


oder noch fpäter genieße, Es pfleget zwar faft bey 


allen Leuten der Genuß der, Speifen einen gewiflen &rad 


von Fieber zu erregen, es wuͤrde aber dieſes bey einer 
Perfon, die das hectifche Sieh bat, doch nicktun in einem 


ſo 


— 
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fo hohen Grade geſchehen woferne nicht fon von ei⸗ 
ner andern Urſache eine Exacerbation des Fiebers vor⸗ 
handen waͤre, daher denn auch der Genuß des Srüße 
ftüds faft gar feine — Wirkung neh | 


860, * * — 


— iſt eine kurze Beſchreibung der — 
Form, unter welcher ſich Das hectiſche Fieber gemei⸗ 


niglich zu zeigen pfleget. Es find aber bey demſelbi⸗ — 


gen noch viele andere Umſtaͤnde — deren wir 
bien Erwaͤhnung thun muͤſſen. 

Wenn das hier beſchriebene Fieber eine kurze Zeit 
gedauert hat, ſo faͤngt der Patiente bey der des Abends 
erfolgenden Exacerbation an zu ſchwitzen: dieſer 
Schweiß koͤmmt auch die ganze uͤbrige Zeit der Krank⸗ 
heit hindurch taͤglich wieder, und wird immer ſtaͤrker. 

Der Urin hat, faſt von dem erſten Anfang des 
hectiſchen Fiebers an, eine dunkle Farbe, und macht 
einen haͤufigen kleyenartigen rothen Bodenſatz, der faſt 
nie gaͤnzlich auf den Boden des Gefaͤßes niederſinket, 
ſondern noch etwas uͤber ſolchem herumſchwimmt. 
| Bey den Patienten von diefer Art leidet der Appe⸗ 

fit gemeiniglich weniger, als bey —* einem andern 
Fieber. | 
Der Durſt iſt felten beträchtlich, bie ** ge⸗ 
meiniglich weiß, im Fortgange der Krankheit wird 
ſolche ganz rein, und ſie iſt mit keiner Haut bedecket. 
Hat aber die Krankheit ſchon geraume Zeit gedauert, 
fo ſiehet die Zunge und auch das Inwendige des Muns 
des gleichſam etwas entzuͤndet aus, und es find dieſe 
Theile mehr oder weniger mit Schwaͤmmchen bedeckt. 

Nach: und nach verlieren ſich auch die rothen Ge⸗ 
faͤße, Die man in dem Weißen im Auge bemerket, und 
die ganze angerwachfene Haut (Adnata) befänme eine 
Perlfarbe, "Das Geficht des Kranfen ift gemeiniglic) 
ganz blaß, bey den Eracerbationen des Fiebers aber 

nimmt 
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nimmt es eine lebhafte Köthe an, und es zeigt * auf 
den Backen ein faſt ganz umſchraͤntter runder, ro⸗ 
ther Fleck, 

Eine Zeitlang. iſt der Patiente zur —— 
geneigt, allein in dem hoͤhern Grade der Krankheit 
entſtehet faſt bey allen Patienten von dieſer Art ein - 
Durchfall, der die übrige Krankheit hindurch öfters 
wiederfömmt, und auf eine gewiffe Weiſe mit den oben 
von mir befchriebenen Echweißen abwechfeit. 

Dieſes Fieber ift allemal mit einer großen Schwaͤ⸗ 
4 des Kraͤnken verknuͤpft, welche in dem Fortgang 
der Krankheit immer mehr und mehr zunimmt. 

Während diefer Zeit nimmt der Pariente ab, und 
dieſe Abzehrung iſt weit ſtaͤrker, als ſie es bey andern | 
Krankheiten zu feyn pfleges 
Das Ausfallen der Haare und das Krummwerden 
der Naͤgel ſind auch Zufaͤlle, die von dem Mangel der 

Ernährung abhängen, | 

Gegen das Ende der Krankheit entſtehet oft in den 
Fuͤßen eine waͤſſerichte Geſchwulſt. 

Die Kranken haben in den Stunden, wo das Fie 
ber bey ihnen ſtaͤrker wird, ſelten Kopfſchmerzen, und 
faſt niemals bekommen ſie Phantaſiren. 

Sie behalten auch meiſtentheils ihre Sinnen und 
ihren Verſtand faſt bis zum Ende der Krankheit, und 
gemeiniglich ſchmeicheln ſie ſich noch immer mit einem 
guten Ausgang der Brandl, und find voll guter 
Doffnung. 

Allein einige Tage vor ihrem Ende fangen fie doch | 
an zu phantafiven, und dieſes Dauert. bis. an ER Tod, 


861, 


‚Das von mir bisher (fiehe Paragraph 858 bis ' 
860.) befchriebene hectiſche Fieber ift. wenn fich- fol- 
ches bey einer Bereiterung der Junge zeiget, derjenige 
| SIR dieſer Krankheit, unter welchem, ſolche m; 

o ter⸗ 
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öfterften. fich ung darſtellet. Ich habe daſſelbe aber 
doch nie bey einem Patienten gefehen, bey welchem 
nicht eine augenfcheinliche Gewißheit oder doch ein 
Grund zu vermuthen da war, daß eine beftandige Ver; 
eiterung oder Geſchwuͤre in einem äußerlichen ober in« 
nerlichen Theile vorhanden wäre, Dieſes ift die Urs 
fache, warum ich oben (im erften Theil 7, S ıır) 
ſolches für ein bloßes ſymptomatiſches Fieber ausgeges 
‚ben habe, . Es fcheinee mir daffelbige allemal von ei- 
ner aus den Eiterfammlungen oder Geſchwuͤren einges 
fogenen Schärfe zu entftehen: unterdeffen aber wird 
daffelbige doch nicht von einer jeden Art von Schärfe 
hervorgebracht, weil z. B. die feorbutifche und Frebs- 
artige Schärfe oft lange Zeit in dem Körper vorhanz 
den feyn Fönnen, ohne daß ſolche ein hectifches Fieber 
erregen. Wie aber eigenelich die Schärfe befchaffen 
fenn müffe, wenn fie ein foldhes Fieber hervorbringen 
ſoll, diefes kann ich nicht beftimmen: es ſcheinet mir 
aber doch hauptfächlich eine Schärfe zu feyn, die von 
einer verderben Eiterung entftehe, 

862, DE ER 

Dem fey aber wie ihm wolle, fo ift doch fo viel 
gewiß, daß, wenn man annimmt, es entftehe das 
hectifche Fieber überhaupt aus einer Schärfe, man dar - 
- aus die befondern bey demfelbigen vorfommenden Ums 
ftände auf eine hinlaͤngliche Weiſe wird erklären koͤn⸗ 
nen. Das Fieber felbft ſcheint Hauptfächlich eine Ver⸗ 
mehrung' derjenigen Gefchwindigfeit des Pulfes zu 
feyn *), die fi) bey gefunden Perfonen en Des 

N a ages 


*) Der Puls ift allemal Elein, zuſammengezogen und 
befchleunigt, die Haut fühle fich trocken und bren 
nend, vornehmlich in der Flache der Hand, art. 
Diefe Zufälle find zu der Zeit der Verdoppelung oder 
Derftarfung des Anfalls viel merklicher. — 
| Ä ang: 
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Tages ereignet, und es kann diefe Vermehrung bier 
‚blos von einer Schärfe im Blute entftehen. Es er» 
‚eignen ſich diefe Vermehrungen der natürlichen groͤßern 


Geſchwindigkeit des Pulfes zwar bey hectifchen Perſo⸗ 


nen nicht ohne die andern bey allen Fiebern gewoͤhn⸗ 
fichen Zufälle; allein es fcheinet doc) bey diefem Fie- 
ber der Krampf in den Fleinen Gefäßen nicht fo heftig 
als in andern Gattungen der Fieber zu feyn, Daher 


denn aud) bey ihm die colliquatiwifchen Schweiße und 


der trübe Urin fic) fo oft und zwar bald nad) dem Ans 


fang deflelben zeigen. Aus eben diefer Hypotheſe, daß 


in biefen Fällen eine Schärfe die Säfte verderbet, und 
die bewegenden Kräfte ſchwaͤchet, Fann man auch), wie 
ich glaube, die meiften andern bey dieſer Kranfheit 
vorkommenden Zufälle hinreichend erklären. 

—— 863. 
MNachdem ich auf dieſe Weife die bezeichnenden Zu⸗ 
faͤlle und den vornehmſten Theil der nahen Urſache der 
Lungenſucht erklaͤret habe, muß ich nun noch erinnern, 
daß ein Lungengeſchwuͤre und die daffelbe begleitenden 
Umftände eines hectifchen Fiebers auch wieder von ver- 
fehiedenen vorbergegangenen Krankheiten der Lungen 
ihren Urfprung nehmen koͤnnen. Man kann, wie ic) 
glaube, folche alle unter fünf Elaflen bringen, Es ent: 
ſtehen nämlich dergleichen Gefchwüre entweder 1) aus 
einem Bluthuften, oder 2) aus einer Vereiterung der 
$ungen, welche die ‚Folge einer vorhergegangenen Ente 
zündung diefes Eingeweides ift; oder 3) nad) einem 

* — Catarrh; 


fang des ſchleichenden Fiebers iſt der Puls des Mor⸗ 


gens oft kaum merklich, allein die Spannung, die 
man in der Schlagader fühle, iſt mit der Trocfens 
‚beit der Haut und dem häufigen Huften fodann zur 
Beſtimmung der Natur der Krankheit fihon hin⸗ 
laͤnglich. A. d. fr. Veb, BE 


* 
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Catarrh; 4) nach, eine — — 
5) wenn in den Lungen Knoten und Verhaͤrtungen vor⸗ 
handen find. Ich werde alle diefe verfchiedenen Krank— 
beiten, in fo ferne ſolche Urſache von Geſchwuͤren ſind, 
anjetzo in derjenigen Ordnung DEN r in — 
— ſie ee — habe. ⸗ | — 


* 
* & \ ve .- 
’ Az 


Sea, a —— 


Man iſt gemeiniglich der Meinung, daß aufei einen 

Bluthuſten natürlicher und faft nothwendiger Weiſe 
| auch ein CHR in den Zungen — muͤſſe 
| Allein 


* 


*) Man hat auf berieben irrige Yrkeh die urſache 
der Entſtehung eines Lungengeſchwuͤrs nach dem 
Bluthuſten zu erklaͤren verſucht. Manche glauben, 
es ruͤhre dieſes von der Schwierigkeit her, mit wel⸗ 

cher fich die zerriffenen Gefäße der Lungen vereinigen, 
Man hat diefe letztere der beftändigen Bewegung. 
der Lungen zugefchrieben, allein e8 fcheinet folches 
nicht gegründer su ſeyn, weil, wenn dag Athemho⸗ 
len im natuͤrlichen Zuſtande iſt, die Gefaͤße eben 
keiner zu heftigen Bewegung ausgeſetzt ſind, da die 

Lungen im netürlichen Zuſtande ſich nur iangſam 
und auf eine einfoͤrmige Art bewegen, keine Aus- 
dehnung der Fafern dadurch geſchieht, und Blog die 
Winkel, unter denen die Gefäße entftehen, vergrößert, 
und die Erweiterung derfelben beforderf wird. Es 
giebt auch viel Benfpiele, daß Berlegungen der Lungen, 

die durch äußerliche Urfachen entfanden waren, ſehr 
gut geheilt worden find, und man fieht alfo, daß in dies 
fem Eingemweide nicht8 Befondereg vorhanden ift, was 
die Heilung feiner Berwundungen verhindert Die 
Sornehmften Urfachen, welche diefer Heilung entge⸗ 

gvenſtehen, ſind die heftige Bewegung des Kerperg, 

dder eine jede andere Urfache, welche die. Bewegung 

des Blutes fehr verftärft, und die Rückkehr des 

Bluthuſtens befördert. Man ſieht, daß ein nah 

Unterdruͤckung der monatlichen Reinigung entſtan⸗ 

dener — wenn dieſe Ausleerung Bart 
geſte 


= Sr 
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h Allein ich getraue mir ‚zu behaupten, af biefes wirk · 
lich ein Irrthum iſt, da ich viel Perſonen geſehen habe, 
——— —— —35 bey 


geſtellt wird, welche, ohne eine Lungenſucht zuriick, 
zulaſſen, vergeher. Sch Eenne viele Perfonen, die 
Blurhuften, ja felbft einen eiterähnlichen Auswurf 
' hatten, und doc) nicht an der Lungenſucht geftor- 
> ben find. ° Einige erlängten-fogar ein ziemliches 
‚Alter, ob fie gleich oft Eatarrhe hatten, mit denen 
ein ziemlich besrächtliches Fieber verfnüpft war, 
Ich habe unterdeffen aber doch bemerfet, daß, wenn 
epidemtifche Catarrhe herrfchten, dergleichen Perſo⸗ 
‚nen leichter davon befallen würden, und in wenig 
Sagen an einer Lungenentzündung flarben. 
Soffmann bemerkt, daß bey Beobachtung eis 
niger Vorficht der Bluthuften, wofern nicht noch 
einige andere Umftände darzufommen, fein Lungen: 
geſchwuͤr verurfachen wird. Diefes wird auch 
Ddurch die tägliche Erfahrung beftätigt. Man fiche 
oft Vereiterungen, ja felbft Eiterſammlungen (vo- 
micae) in den Lungen nach Entzündungen dieſes 
‚Eingeweides entftehen, die aber doch vollkommen 
geheilt werden. Alles diefes beweift, daß die Lun⸗ 
gen nad) ihren Verletzungen zum Heilen geneige 
find, und daß auch felbft ein nach dem Bluthuſten 
“entftehendes Geſchwuͤr feiner Natur nad) nicht uns 
heilbar ift. eg | | 
N Die Schwierigkeit, mit welcher die äußerlichen 
Wunden am Körper zumeilen heilen, hat einige auf 
die Gedanken gebracht, daß der freye Zugang, wel—⸗ 
chen die Luft zu den ungen haf, die Heilung der 
Wunden der Lungen Verhinderte.. Allein man fann 
in diefem Falle nicht aus der Analogie fehlieken, 
weil die. Luft, die in die Lungen dringt, bey ihrem 
4.0. Durchgang durch den Mund und die Luftröhre vor⸗ 
her erwärmt wird, und fich mit einer großen Menge 
bon der bereits in den Aeſten der Euftröhre befindlis 
chhen Luft vereinigt. Es iſt daher folche aar nichtmehr 
ſo kalt, als fie vorher war, und ſie iſt von derjenigen 
Luft, die auf die Außerlichen Verwundungen wirket, 


Br | ſeht 
Ab Sand, d — 3 
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bey — auf einen Bluthuſten, der nach einer Auf 

ferlichen Gewalt und Verlegung der $ungen entftand, 

doch gar Fein Gefchwüre der Jungen erfolgte, und eben. 

diefes habe ich auch bey vielen andern Patienten beob» 
ter ‚ m — die ORTEN aus den. ‚sungen 

| von 


fehr berſchieden. Ueberdieſes ik no in den J 
gen eine gewiſſe Feuchtigkeit befindlich, die ſolche 
verhindert, von der Luft trocken zu werden, wel⸗ 
ches ſehr viel zur Heilung ihrer Verletzungen beytraͤgt. 
Man ſieht, daß die Hunde ihre Wunden dadurch heis 
len, daß fie folche lecken, und daß folglich fehon eine 
fleine Menge von Feuchtigfeit hinreichend ift, die 
Wunden gegen die Wirkungen der Luft zu fichern. 
Alles diefes zeigt, daß nicht. die Lage und der Si 
der DVerleßung oder des Geſchwuͤres, fordern ein 
anderer befonderer Zuftand der Lungen, die Heilung 
der daſelbſt entftandenen Verletzungen verhindert. 
Es ſcheint dieſes durch dag Beyſpiel der ſcrophu⸗ 
loͤſen und ſcorbutiſchen Perſonen bewieſen zu wer⸗ 
ben, bie vorzüglich zu der Lungenſucht geneigt find. 
Wenigſtens find in unſerm Clima die meiſten Lun—⸗ 
genſuͤchtigen ſcrophulss. Denn man findet, daß 
die lymphatiſchen Druͤſen ſich bey ihnen in Knoten 
verwandeln), dergleichen auch ohne vorhergegange⸗ 
nem Bluthuſten ſchon die Lungenſucht hervorbrin⸗ 
gen koͤnnen, obgleich im uͤbrigen doch immer noch 
bey dieſen Kranken ein mehr oder weniger betraͤcht⸗ 
licher Bluthuſten bemerket wird. 

Zuweilen iſt eine Verſtopfung und allzugroße 
Anfuͤllung der Lungengefaͤße ſchon hinreichend, eine 
Ergießung von Feuchtigkeiten in das zellichte Gewebe 
dieſes Eingeweides zu verurſachen. Da dieſe Feuch— 
tigkeiten nicht leicht wieder eingeſogen werden, fo 
fammeln fie ſich, und bilden eine Art von Sack 
(Cyftis), der die Lungenfucht oder den Bluthuften, 
oder beydes zugleich verurfachen-Fann. Alles dieſes 
iſt hinreichend, zu zeigen, daß der Bluthuſten nicht die 
einzige Urſache der Lungenſucht iſt. A. d. fe. Ueb. 


+) Dieſes laͤugnen einige Neuere. A. d. Web, 
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von einer innerlichen Urſache herruͤhrte. Dieſes ge⸗ 
ſchahe aber nicht nur in dem Falle, wenn der Bluthus 
fen bey noch) jungen Perfonen entjtand, und nur einige 
Male wiederfam, fondern ‚auch alsdann, wenn die 
Patienten ihre ganze ziemlich) lange gebensgeit hindurch 
zum öftern davon befallen wurden. Man Fann fic) 
auch leicht vorftellen, daß, fo wie eine Zerreiffung ver 
Gefäße in der Mafe, welche die Urſache Des Nafenblus 
tens ift, von fic) felbft wieder, ohne eine darauf fol⸗ 
gende Vereiterung und Gefchwüre zuheilen kann, eben 
dergleichen aud) bey einer. Zerreifjung der Gefäße der 
Lungen erfolgen koͤnne. Es iſt daher wahrſcheinlich, 
daß auf einen Bluthuſten nicht jederzeit und nothwen⸗ 
diger Weiſe, ſondern nur unter gewiſſen Umſtaͤnden, 
ein Lungengeſchwuͤr entſtehet; allerdings aber iſt es 
ſchwer, mit Gewißheit diejenigen beſondern Umſtaͤnde 
zu beſtimmen, die, wenn dieſes geſchehen ſoll, vorhan⸗ 
den ſeyn muͤſſen. Blos der Grad der Zerreiſſung oder 
die oͤftere Wiederholung derſelben, welche verhindert, 
daß die Wunde nicht ganz friſch wieder zuheilet, kann 
die Urſache eines ſolchen Geſchwuͤres werden; oder es 
kann das aus den Gefaͤßen ergoſſene Blut, wenn ſol⸗ 
ches in den Aeſten der Luftroͤhre ſtockt und "nicht gaͤnz⸗ 
ich weggehuſtet wird, ſcharf werden, die Theile zer⸗ 
freffen, und hierburch ein Gefchwüre hervorbringen. 
Alles diefes aber find. nur bloße Vermuthungen, die 
durch Feine wirklichen Erfcheinungen und Bemeife bes 
ftätiger werden, Und wenn man überleget, daß der 
Bluthuſten, welcher bey Perſonen entſtehet, bey 
denen die von mir oben beſchriebenen praͤdisponirenden 
Urſachen des Bluthuſtens ($. 8332—83 5.) vorhanden 
find, aud) insgemein derjenige zu feyn pfleget, nach 
welchem eine Lungenſucht erfolget: fo kann uns diefes 
auf die Gedanfen bringen, daß es nicht blos die Größe 
oder das oͤftere Hufreiffen der Wunde, oder die Stos 
‚fung bes ergoffenen En ift, welche machen, “ 
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ſich ein Bluthuſten in eine Sungenfuche endiget, ſondem 
daß hierzu gewiſſe andere Umſtaͤnde das meiſte bey 
tragen, die wir in der Folge angeben werden. 
865. EN 

So viel wir aber auch bey einem Patienten ‚Urs 
fache zu glauben haben, daß bey ihm ber Bluthuſten 
von keinen weitern uͤbeln Folgen ſeyn wird, ſo muß 
uns doch ſolches ja nicht bewegen, die oben zur 
Heilung eines Blurhuftens empfohlenen Maasregeln 
zu vernachläffigen. Denn außerdem, daß man nicht 
‚mit Gewißheit Die Folgen vorherfehen Fann, die der 
bier genannte Zufall -hervorzubringen vermag, fo find 
auch die von mir oben vorgefihlagenen Mittel ganz 
und gar unſchaͤdlich, weil alle Aerzte darinnen überein, 
kommen, daß die in dem Körper vorhandene Neigung 
zur Entzündung dasjenige ift, was vornehmlich zu allen 
den übeln Solgen Des Bluthuſtens Anlaß geben kann. 


—866 


Die zweyhte ber oben ($. 863.) angegebenen Ur⸗ 
fachen eines $urgengefchwüres ift eine Vereiterung, 
die durch eine Lungenentzuͤndung wird. 

RT 

Eind die Umftände fo befehaffen, , wie id fie oben 
(9.857. 858.) befihrieben habe, fo Fann man mit vie⸗ 
ler Gewißheit fchliegen, daß ein Eitergefchwüre oder 
ein fogenanntes verfchlofjenes Lungengefchwüre 
(Vomica) an irgend einem Theil des Ribbenfelles ent⸗ 
ſtanden iſt. Am haͤufigſten aber pflegt dieſes in dem⸗ 
jenigen Theil dieſer Haut zu geſchehen, welcher die 
$unge übergiet *), Hier bleibe nun die Materie öfs 

ters 
*) Das — ſitzt oft tief unter der aͤuſ⸗ 


ſerlichen Haut der Lunge und mitten in der Sub⸗ 
Ran; —— A. d. Ueb. 
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ters einige Zeit in einem Beutel eingeſchloſſen, es wäh 
ret aber nicht allzu lange, fo wird folche entweder wies 
der eingefogen,, und nach) irgend einem andern Theil 
des Körpers gebracht, oder es macht fich folche entwe⸗ 
der nad) innen einen Weg in die Höblung der Aeſte 
der Juftröhre, oder nad) außen in die Brufthöhle, In 
bem leßtern Falle bringe fie dasjenige hervor, was man 
eigentlich eine Kirerbruft oder Empyem nennt; es 
entftehet jedoch erft alsdann, wenn ſich die Materie in 
die Aeſte der $uftröhre ergießet, und durd) folche aus- 
geworfen wird, diejenige Krankheit, die man eigentlih 
mit dem Namen der Lungenfücht zu belegen pfleger. 
- Bey dem Empyem finden fid) zwar aud) die vornehm⸗ 
ften Umftände einer Schwindfucht, allein ich rede doch 
„bier vornehmlich von demjenigen Falle, wo ein in der 
$unge vorhandenes Eitergefehwüre zu einem eiterhaften 
Auswurf Gelegenheit giebt. 
Es iſt nicht ſchlechterdings nothwendig, daß auf ein 
Eitergeſchwuͤre, das in den Lungen nach einer ungen⸗ 
entzuͤndung entſtanden iſt, nothwendiger Weiſe eine 
Lungenſucht folgen muß. Denn zuweilen entſtehet gar 
kein hectiſches Fieber; die Materie, welche in die Aeſte 
der Luftroͤhre ergoſſen wird, iſt ein gutartiges und or⸗ 
dentlich beſchaffenes Eiter, welches oͤfters ſehr leicht 
aufgehuſtet und ausgeworfen wird; und wenn auch die⸗ 
ſer eiterartige Auswurf einige Zeit dauert, ſo wird doch, 
woferne nur bey demſelbigen kein hectiſches Fieber vor⸗ 
handen iſt, das in den Lungen entſtandene Geſchwuͤre 
bald zuheilen, und es werden alle widernatuͤrliche Zus 
falle fic) folglich in kurzer Zeit verlieren. Dieſes leß- 
tere hat fich fo oft ereignet, daß wir mie Eicherheit 
fchließen Fönnen, daß weder der Zugang der Luft, noch 
die beftändige Bewegung’ der Sungen, das Zuheilen eis 
nes fungengefchwüres verhindern wird, woferne nur die 
Nas —— | Mar. 
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Materie deſſelbigen gut beſchaffen if. S bringe alfe 


eine in den $ungen entftandene Eiterfammlung die Lun⸗ 
genſucht gar nicht nothwendiger Weife hervor, ſondern 


wenn diefe leßtere Krankheit nach) der erft genannten 


entftehet, fo rünret Diefes blos von gewiffen Umſtaͤnden 
ber, welche die Natur der in der Eiterfammlung er» 


zeugten Materie verderben, und hierdurch niche nur 


dieſelbe ungefchickt machen, die Heilung des Geſchwuͤ—⸗ 
res zu bewirken, fondern ihr auch noch eine gewiſſe 
Schärfe mittheilen. Diefe legtere aber verurfacht, 


wenn fie wieder eingefogen und mit ber Maffe der Säfte 


vermifchet wird, ein fogenanntes hectifches me. md 
alle die Daraus entftehenden Folgen. 


869. 
Es kann die Verderbung der Materie folder Ab— 


ſeeſſe von verſchiedenen Urſachen herrühren. Hieher 
gehoͤret z. B. 1) wenn die Materie, welche ſich waͤh⸗ 


rend der Lungenentzuͤndung ergoſſen hat, kein reines 


Blutwaſſer oder Iymphe geweſen iſt, fo daß ſie in gu— 
tes Eiter hat verwandelt werden koͤnnen, ſondern wenn 


en 


mit derfelbigen $ymphe nech andere Materien verbun: 


den waren, die diefe Veränderung verhinderten, und 
der ganzen Maffe eine große Schärfe mittheileten, 
Her, wenn 2) die ausgegoffene und in das Eifer ver⸗ 
wandelte Materie blos dadurch, daß fie lange Zeit in 
einem verſchloſſenen Lungengeſchwuͤre (Vomica) geſto⸗ 
cket, oder mit einer Eiterergießung in die Bruſthoͤhle 
oder einem Empyem verbunden war, ſo verderbet wor⸗ 
den iſt, daß ſie nun nicht mehr dazu geſchickt iſt, das, 


was das Eiter vornehmlich thun ſoll, naͤmlich die Hein 


ie I 


lung eines folchen Geſchwuͤres zu bewirken. — Beyde 


bier genannte Urfachen Eönnen, wie es mir feheint, die 
in einem Abſceß befindliche Materie fo-verderben, daß 
Dadurd) bey Derfonen, die ſich fonft ganz gefind be: 


finden ‚ eine wahre Sungenfcht hervorgebracht werden 


kann. — 
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kann. . Allein wahrfeheinlicher Weife erreget doch ein. 
in. den Lungen nach einer $ungenentzündung entftandes 
ner Abſceß nur befonders in dem Fall eine Sungenfucht, 
wenn ‚er ſich bey Perfonen ereignet, die ſchon vorher 
zu dieſer Krankheit geneigt find, und alfo nur als⸗ 
dann, wenn er ſich mit andern Urſachen der Lungen⸗ 
ſucht verbindet, a 
N. ——— Ibn 
Die dritte Urfache, der man gemeiniglich die Ent⸗ 
ſtehung einer Lungenſucht zufchreibt, ift ein Catarrh. Es 
ſcheint in vielen Fällen, als wenn der Schleim, der bey 
diefer Krankheit ausgeworfen wird, nad) und nad) fich 
in eine eiterarfige Materie verwandelte, und als ob, 
wenn noch zu gleicher Zeit ein hectifches Fieber darzu 
koͤmmt, die Krankheit, Welche im Anfang nichts wei- 
ter als ein bloßer Catarıh war, in eine wirfliche fun- 
genfucht verändert würde, — Allein man Fann dieſe 
Meinung nicht fofchlechterdings annehmen. Der Ca 
tarrh ift eigentlich eine Krankheit der Schleimdrüfen 
der $uftröhre und der Hefte derfelben. Cs hat folcher 
mit dem Schnupfen und den leichten Arten derjenigen 
Halsentzundungen, wobey die Mandeln vorzüglid) leis 
den (Angina tonfillaris), die fih nur felten in eine 
Vereiterung zu endigen pflegen, eine große Aehnlichkeit. 
Und wenn auch ein Catarrh hierzu geneigt wäre, fü 
wiirde doch das durch) dieſe Vereiterung entjtandene Ge⸗ 
ſchwuͤre leicht heilen, fo wie folches bey der Entzündung 
der Mandeln zu geſchehen pfleget, und es wird daher 
derſelbe Feine Sungenfuc)t auf dieſe Weife verurfachen. 
N | 871. Ne 
Ferner ift ein Catarrh, der blos die Folge einer 
geſchehenen Erfältung it, gemeiniglich eine gufartige 
Krankheit, die gleichfalls immer nur kurze Zeit zu dauern 
pfleget. So zahlreich aud) die Catarrhe find, fo findet 
Bea a 3 a.‘ 
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man och nur wenig Fälle darunter, von. hen man 
ſagen kann, daß ſich ſolche in eine Lungenſucht geen -⸗· 
diget haben. In allen den Beyſpielen, worinnen die⸗ 
ſes zu geſchehen ſchien, waren die Patienten wahr«- 
ſcheinlicher Weiſe ſchon vorher zu der Lungenſucht ge⸗ 
neigt. Es hat auch der Anfang einer Lungenſucht oft 
eine ſolche Aehnlichkeit mit einem Catarrh, daß man. 
den Anfang der erſtern Krankheit leicht fuͤr die letztere 
hat anſehen koͤnnen. Dieſer Irrthum ift um deſto 
leichter, weil eine aͤußerliche Kälte oder Erkaͤltung, die 
man als die gewöhnlichfte Urfache des Catarrhs anzu⸗ 
eben bat, auch öfters die gelegentliche Urſache des» 
jenigen Huftens iſt, der ein a zu der sungen 


ſucht wird. 

Nach meiner Meinung. ift daher wohl nur fehr fels 
‚ten ein Catarıh die Urfache zu einer Lungenſucht; uns 
terdeffen gefraue ich mir aber doch auch nicht zu be- 
baupten, daß folches nie gefchiehet. Denn es fann 
mit einem fehr heftigen Catarıh aud) eine $ungenent- 
zündung verfnüpft feyn, und ſich durd) eine Vereite— 
rung endigen *), oder es Fann ein Catarıh ‚ ber eine 

ſehe 


*) Ich EN daß in einem folchen Fall oft eine Lun⸗ 
genſucht zugegen ſeyn kann, ohne daß dabey ein 
wahrer Auswurf von Eiter zugegen iſt. Huxham 
bemerkt mit Recht, daß die durch ein Lungengeſchwuͤr 

hervorgebrachte Lungenſucht weit ſeltener iſt, als 
man gemeiniglich glaubt (f. deſſen Opera phyfico-me- 
dica cura Reichelii, Lipf. 1773. T.1. p.198). Man 

Sieht, fagt er, Kranke, die alle Tage, und diefes lange 
Zeit nach einander, eine erffaunliche Menge von einem 
falzichten, oder füßen, ja auch ſelbſt unſchmackhaf⸗ 
ten Schleim auswerfen, und wo diefer Auswurf mit 
einem Huſten verbunden ift. Allein diefer Schleim 
bat feinen uͤbeln SEO und iſt auch nicht eiter⸗ 

artig. 
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ſehr lange Zeit anhaͤlt, durch die heftlge Erſchuͤtterung, 
die er in den Lungen verurſacht, einige von denen⸗ 
; ar, | 35 jenigen 


artig. Buxham fchreibt ihn der Erfchlaffung der 
ausführenden Gänge. der Schleimdrüfen der Lufts 
roͤhre zu, und ich zweifle keinesweges, daß diefes 
in einigen befondern Fällen wirklich gefchehen fann. 
Alein es kann auch diefes allemal Statt finden, fo 


wi 


” 


nach den Drüfen der Lungen getrieben wird. Es 
verurfacht diefes einen Reitz und großern Zufluß der 

Saͤfte gegen die Lungen und fonderlicd gegen die 

Druͤſen der Luftröhre, welches zureichend ift, einen 

Huſten und fchleimichten Auswurf hervorzubringen. 

Der Huften kann fihon an und für fich ſelbſt durch 
den Neiß, den er verurfacht, den Umlauf des Blu- 
tes durch die Lungen in Unordnung bringen, zu ge— 

faͤhrlichen Eongeftionen Gelegenheit geben, und die 

Abſonderung des Schleims fo frark vermehren, daß. 
die Lungenfucht hervorgebracht wird, ohne daß 

-  Kinoten in den Lungen vorhanden find. 

Icch babe oft, fonderlich bey Kindern von zehn 
bis wolf Fahren, eine Art von Lungenfucht beob- 
achtet, die gemeiniglich mit einem heftigen Anfall 

. eines Fiebers fid) anfängt. Es ift folches demje- 

nigen ähnlich, welches fih bey Catarrhen finder, 
nimmt aber nach) einigen Tagen wieder ab. Unter: 
deffen bemerft man doch dabey Feine folche Remifs 
ſion, wie bey dem hectiſchen Fieber, fondern es 
halt faft immer an. Das Geficht ſieht meiſten⸗ 
theils roch und erhißt aus. Die Fleinen Kranfen 
flagten über die Empfindung einer beträchtlichen 
Hitze in der Bruft. Einige, fonderlich folche, die 
ein wenig älter waren, verficherten, es wäre, als 
wenn ihnen etwas die Bruſt zerriffe. Sie warfen 

„täglich wenigfieng ein Pfund von einer Materie aus, 

die dem Speichel oder einem mit Seife zu Schaum 

uund Dlafen gemachten Waſſer ähnlich war. Der 
Fortgang dieſer Krankheit ift viel gefchwinder, als 
der von der geroöhnlichen Eungenfucht, indem die 
atienten gemeiniglich binnen vier Monaten , er 
SE 


oft die Materie der Auspinftung durch die Kälte 
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jenigen Knoten und Verhaͤrtungen in: dieſem Einge⸗ 

weide hervorbringen, die, wie ich oben geſagt habe, eine 

der — Fan der &ungenfucht find, . 
‚813.36 


oft weit eher, daran ſterben. Ich bin geneigt, 
dieſe Lungenſucht als die Wirkung eines Catarrhs 
anzuſehen, weil ich ſie ſonderlich zu der Zeit, wo 
catarrhaliſche Krankheiten herrſchten, beobachtet 
habe. Sie entſtehet auch bey Perſonen, die nicht 
zu den Scropheln geneigt zu ſeyn ſcheinen, und oft 
vor dem Alter, wo ſich die Lungenſucht zu zeigen 
Pfleger. unterdeſſen ſchienen doch die Patienten, 
bey denen ich ſie beobachtet habe, von Natur von 
einer ſchwaͤch ichen Leibesbefchaffenheit zu feyn. Es 
fcheint mir, daß in diefen Fallen die nehmliche Ur⸗ 
fache, welche den Catarıh hervorbringt, auch in 
den Heften der Euftröhre eine chronifche fuperfizielle 
Entzündung verurfachen fann, die derjenigen chro⸗ 
nifchen Entzündung ähnlich ift, welche oft auf dem 
fogenannten Weißen im Auge entftehet. Diele Ent 
zuͤndung ift hinreichend, einen faft beftändig anhal⸗ 
tenden Huſten hervorzubringen, und zu machen, 
daß ein häufiger Schleim. abgefündert wird, der, 
nach Verhaͤltniß der Menge der mit ihm vermifch- 
ten. Luft, mehr oder weniger fchaumicht wird. 
Denn es wird die ausgeworfene Maferie, wenn 
man ſie ſtehen laͤſſet, eben ſo wie der ordentliche 
Schleim, zu einer zähen Materie. Ich werde in 
meiner Meinung, daß diefe Krankheit. von einer 
Art chroniſcher Entzuͤndung unterhalten wird, da⸗ 
durch beſtaͤrket, daß das Aderlaſſen und andere 
antiphlogiſtiſche Mittel diejenigen Dinge mir zu 
ſeyn geſchienen haben, die am meiſten faͤhig ſind, 
ſie zu maͤßigen. Dieſe Art von Lungenſucht iſt dem 
Hippokrates ſchon bekannt geweſen, der fie in ſei⸗ 
nem Buche von den innerlichen Krankheiten (T. II. 
p.204. Cap. XI. der Ausgabe von van der Linden) 
befchrieben bat. Mlein De. Eaemichael Smytb 
(Medieal Communications. Vol, I, p. 385.) irret, 
wenn er glaubt, daß Hippokrates von diefer Kranfs 
heit auch im zehnten Hauptſtuͤck des befagten Buchs 
see. A. 2. fr. Ueb. | 
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*— 873° RM 
AIch muß hierbey meine Leſer bitten, ſich durch das, 
was ich hier eben geſagt habe ($. 871.), ja nicht bewe— 
"gen zu laffen, daß fie irgend eine Krankheit, die ein 
Catarrh zu feyn ſcheinet, vernachläffigen, wie folches 
leider nur allzu oft zu gefchehen pflege. Denn es kann 
diefes entweder der wirkliche Anfang einer wahren $uns 

genfücht feyn, den fie nut aus Irrthum für einen Ca— 
tarrh anfehen, ober es kann, wenn es auch ein Catarrh 
iſt, doch derfelbige, woferne er lange Zeit anhält, auf 
die oben ($. 872.) angegebene Weiſe die — einer 
Lungenſucht werden, | 


874. 


Viele Aerzte ſtehen in der Meinung, als wenn 
die Lungenſucht oft davon entſtuͤnde, daß eine gewiſſe 
Schaͤrfe der Säfte einige von den £ungengefäßen an⸗ 
frißt. Ich glaube aber, daß dieſes eine bloße Hypo⸗ 
theſe iſt, weil bey allen denjenigen Kranken, wo ich 
eine Lungenſucht habe entſtehen ſehen, nie ein deutliches 
Kennzeichen einer ſolchen Schaͤrfe des Blutes vorhan⸗ 
den war, welche die Gefaͤße hätte zerfreffen koͤnnen. 
Daß in vielen Faͤllen dieſer Art eine in einem gewiſſen 
Theil der Säfte befindliche Schärfe die Urſache der 
Sungenfucht ift, kann nicht geläugnet werden; allein 
es wirfet in diefem Falle folhe Schärfe wahrſchein 
licher Weiſe mehr dadurch, daß ſie Stockungen und 
Knoten in den Lungen verurſachet, als ſie die Ge⸗ 
faͤße wirklich anfreſſen ke 


875: ? 

Ich habe oben ($. 863.) geſagt, daß man unter 

die Urfachen der Jungenfucht aud) das Aſthma oder vie 
Engbrüftigfeit rechnen Fönne, ich verfiehe aber unter 
diefem Namen hauptfächlich diejenige Art von Engbrüs 
we die man gemeiniglich das ſpasmodiſche oder 
krampf⸗ 
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krampfartige Aſthma zu nennen pfleget. Dieſe 
Krankheit dauert oͤfters ſehr lange Zeit, ohne irgend 
einen andern Zufall hervorzubringen, und kann, wie 
ich an einem andern Orte bereits angefuͤhret habe, ſchon 
für ſich allein den Tod des Patienten verurſachen. 
Allein fie endigt fich aud), wie ic) ſelbſt öfters geſehen 
habe, in die Lungenſucht. Wenn dieſes geſchiehet, ſo 
. bewirfer fie es wahrſcheinlicher Weiſe Dadurch, daß fie 
Knoten in den $ungen hervorbringe, und hierdurch 
zu denen unglücklichen Folgen Gelegenheit giebt, die 


aus folchen zu — pflegen. 


876. ale 
Ich — nun auf die fünfte Art von den Urfas 
chen der $ungenfucht, die, wie id) glaube, auch die ge⸗ 
wöhnfichfte ift. Es find diefes die fogenannten Kno⸗ 
fen ( Tubercula,) , worunter man kleine Gefchmülfte 


verſtehet, die den — Druͤſen pam: find *), 
* Man 


Dieſe ſo haͤufige Urſache bei Enngenfucht ife der 
Aufmerkſamkeit und dem Scharffinn des Sippokra⸗ 
"ses nicht entgangen, der an verfehiedenen Stellen. 
feiner Schriften davon redet. Die nachfolgenden .. 
Aerzte aber, den Balen und Alerander Trallianus 
ausgenommen, haben .derfelben nicht erwähnt. Unter 
den Neuern ift Morton der.erfte, der die Knoten in 
den Lungen (tubercula) als die vornehmfte Urfache 
der Rungenfucht angefehen hat, und Syloius de le 
oe und Aoffnann haben diefe Meinung beftärfer. 
Zu verwundern iſt e8, daß Boerhaave diefer Urs 
fache nicht gedacht hat. Stark (Med. Communie, 
Vol. 1. p. 361.) hat fie zuerft genau befchrieben, 
(und vor ihm, jedoch wahrfcheinlich aus Sıarks 
- Handfchrift, Reid, fiehe die Samml. für praftifche 
Aerzte, B.X. ©. s41.) Sch will daher das, was 
Stack darüber fagt, hier auszugsweiſe mittheilen. 
dan belegt mit dem Namen der Anoten (tuber- 


cula) — runde und fafte Korper, bie ſich in dem 
J Zellen⸗ 
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| ha findet bey der Deffnung todter Körper bergleichen 
oft 


En 


Zellengewebe der gungen findent. Sie find von fehr 
verfchiedener Größe. Einige find ganz Eleine Kor- 
ner, andere haben faſt einen halben Zoll im Durch» 
meſſer, und dieſe letztern finden ſich haufenweiſe 
beyſammen. Die kleinen ſind allezeit, und auch 
— oft die arößern, fefte. Sie fehen weißlicht 
aus, und find beynahe fo feft wie, ein Knorpel, 
Schneidet man ſie durch, ſo zeigen ſie eine glatte, 
glaͤnzende und einfoͤrmige Oberflaͤche; man nimmt 
ſelbſt mit dem Mikroſcop Feine Bläschen, Zellen oder 

Gefäße in ihnen wahr. Hat man die Lungenſchlag⸗ 
adern und die Venen ausgefprigt, fo fiebt man auf 
der innern Oberfläche einiger Snnoten, wenn man fie 

x entzweygeſchnitten hat, kleine Löcher, als wenn fie von 
Nadelftichen herrührten. Man findet in andern 
eine oder zwey Fleine Höhlungen, die mit einer di- 
cken und weißen Feuchtigkeit, welche dem Eiter aͤhn⸗ 
lich iſt, erfuͤllt ſind. Leert man dieſe Hoͤhlungen 
aus, ſo findet man oft in ihrem Grunde viele kleine 
Löcher aus denen eine Materie koͤmmt; es fcheinen 
aber folche, eben fo wie die, son denen id) oben 
geredet habe, mit feinen Gefäßen zufammenzuhän- 
gen. Die Größe diefer Hoͤhlungen ſtehet mit der, 
des Knotens im Verhaͤltniß, und iſt nach ſolcher 
verſchieden. Es giebt einige, Die fo klein ſind, daß 


man ſie kaum ſehen kann, andere aber, die einen 


halben oder drey Viertel Zoll im Durchmeſſer haben. 
Hat man die Knoten durchſchnitten und die in ihnen 
beſindliche Materie ausgeleert, fo bleibe eine kleine 

dieſe Materie einfchließende Haut von ihrer Sub» 
ftang übrig. Die Hoͤhlungen die weniger als ei⸗ 

nen halben Zoll im Turchmeſſer haben, find alle- 
mal gänzlich) verfchloffen; in denen aber, die gröf- 
fer find, bemerkt man jederzeit eine runde Deffnung 
in einen Aſt der Luftroͤhre. Die Materie ergieße 
ſch fodann in die Luftroͤhre, und es hat die äußere 
Luft alddann einen Zugang in dag innere des Kno— 
tens, daher folcher jeßt mehr den Namen eines Lun⸗ 
gengeſchwuͤrs (vomiea) verdient. 4.0. fr. Ueb. 
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oft in den Lungen, und ich glaube daß ſie im Anfang 
dem Patienten nicht die geringſten Schmerzen verur⸗ 
ſachen. Endlich fangen ſie an ſich zu entzuͤnden, und 
werden hierdurch in kleine Eiterſammlungen oder in 
verſchloſſene Lungengeſchwuͤre verwandelt, die, wenn 
ſie aufgehen, und ſich nun das Eiter in die Aeſte der 
$uftröhre ergießet, hierdurch einen eiterartigen Aus« 
wurf ——— und den Grund w einer Lungen⸗ 


ſucht — 


j 


‚8m. Ohn⸗ 


Es find alfo nach Ka wog in der vorigen An- 
merfung gefagt worden ift, die Lungengefchwüre 
(vomicae), welche gemeiniglich die Eungenfucht her⸗ 
vorbringen, blos Knoten, deren Hoͤhlung ſi ſich in 
die Luftroͤhre geöffnet hat. Die Fleinften diefer Lun⸗ 
gengeſchwuͤre find, wie auch bereits bemerkt wor⸗ 
den ift, meiftentheils ganz verfchloffen, da fich die 

groͤßern oͤfters geöffnet haben. Dieſe letztern ſind 
gemeiniglich von einer laͤnglicht runden Geſtalt. 
Sie haben ohngefaͤhr vier Zoll in die Laͤnge, und 
ſind gaͤnzlich oder zum Theil mit einer glatten und 
duͤnnen Haut bedeckt, die der Capſel der kleinen ver⸗ 
ſchloſſenen Lungengeſchwuͤre aͤhnlich iſt. Die in 
ihnen enthaltene Materie iſt, fo lange die Capſel 

ganz ift, weißlicht oder gelblicht, nad) der Zerreifs 
fung derfelben aber röthlich; in beyden Sällen ver⸗ 
breitet ſich aber die Materie leicht im Waſſer. Un⸗ 
terdeſſen iſt auch in den groͤßten Lungengeſchwuͤren, 

ſo lange ſolche verſchloſſen ſind, und die freye Luft 
keinen Zugang zu ihnen hat, die Materie nur ſelten 
roth, ſondern gemeiniglich gelblicht, aſchgrau oder 
gruͤnlicht, und oft hat fie einen uͤbeln Gerud). — 
Außer den Oeffnungen der Lungengeſchwuͤre in die 
Luftroͤhre, deren es gemeiniglich mehr als eine aus 
jedem vereiterten Knoten giebt, find fie auch noch 
durch dergleichen unter fich ſelbſt verbunden. Diefe 
leßtern aber find von einer unregelmäßigen Figur 
und runglicht, da die erftern meiftentbeils rund und 
glatt zu feyn pregen. Auch die. größten Lungenge⸗ 

| chwuͤre, 
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Ohnerachtet die bey dieſer Gelegenheit ausgewor⸗ 
fene Materie dem Eiter, dem Anſehen nad), vollkom⸗ 
men aͤhnlich iſt, ſo iſt ſie doch nur ſelten ein rechtes 
gutartiges Eiter. Und da dieſe Geſchwuͤre nicht leicht 
zuheilen, ſondern mit einem hectiſchen Fieber verbun⸗ 


den au oh das ‚gemeiniglic) einen ee Ausgang 
hat, 


—— die viele in die e Luftebhee ha⸗ 
ben, enthalten faſt nicht mehr Materie in ſich, als 
noͤthig iſt, ihre Oberflaͤche feucht: zu machen. Daß 
ddie in diefen Lungengeſchwuͤren befindliche Materie 
durch die Oeffnungen, die aus ihnen in die Aeſte 
der Luftroͤhre gehen, in ſolche dringet, ſiehet man, 
wenn man einen Einſchnitt in einen kranken Theil 
der Lungen macht, und dieſe letztern drücke. Denn es 
dringt ſodann die Materie durch die kleinen zer⸗ 
ſchnittenen Aeſte heraus. Auf gleiche Weiſe nimmt 
man, wenn man einen großen Aſt der Luftroͤhre 
öffnet, und die Lungen ſodann zuſammendruͤcket, 
wahr, daß die Materie fic aus den Fleinern Aeſten 
in diefen größern Aft ergießer. 

Die groͤßten Lungengefchtwüre find immer in dem 
Hintern Theil eines der obern Lappen der Lungen, 
befindlich, und liegen gemeiniglic) in der Subftang 

° der Lungen verborgen. Doch findet man auch zus 
teilen, daß die Capfel nad) außen zu fo dünn iff, 
daß man mit dem Finger’einen Eindruck machen 
kann, ja e8 find zuweilen fogar in folcher verfchie- 
dene Eleine Definungen vorhanden, die mit der Höhe 
lung des Geſchwuͤres sufammenhängen. Zumeilen 
macht daß Lungengeſchwuͤr eine halbrunde Höhlung 
auf der äußern Oberfläche der Lungen, doch iſt dies 
ſes ſelten. Es haͤngen die Lungen allemal an dem 
Ort, wo das Geſchwuͤr in ihnen befindlich iſt, mit 
dem Rippenfell feſt zuſammen, ſo daß zwiſchen der 
Hoͤhlung des Geſchwuͤres und der Bruſthoͤhle Feine 
Verbindung Statt finden fann. Ja es finden ſich 
dergleichen ee auch fihon felbft ” den 
meiſten Knoten. A. d. fr Ueb. 
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hat, ſo ſcheint mir dieſe Materie eine beſondere Schärfe 
‚zu befißen, welche das Zubeilen der befagten Geſchwuͤre 


verhindert, und hierdurch eine Lungenſucht hervorbringt, 


die von allen denenjenigen Umftänden bealeineh: wird, 
die wir oben Bo angeführt a ua) RT 
| | | 878. F 


2) Dieſe Theorie unſers Be —— fh ehr 
die faſt durchgängig angenommenen Meinungen: 
Unterdeſſen fcheint doch in der Eungenfucht die Vera 
eiterung kelnesweges von der Entzuͤndung der Kno⸗ 
ten abzuhaͤngen. Es beweiſet dieſes die Befchreis 
bung, die Dr. Stark von der Befchaffenheit der Luft⸗ 
bläschen, deg zellichten Gewebes der Lungen und 
‚dem Zuftand der Luftröhre in derjenigen Lungenſucht 
machet, die durch Knoten hervorgebracht wird, 

Es find nehmlich diejenigen Stüce der Lun- 
gen, die an den Knoten anliegen, roth, zumeilen 
weich, aber viel öfterer fefte und hart; und ob fih 

gleich die andern Theile der Zungen, die gefund find, 
leicht ausdehnen laffen, wenn man in die Luftröhre 
bineinbläfet, fo bleiben doch die Lungen an den Or⸗ 
ten, wo fie die Knoten oder Geſchwuͤre berühren, 
fodann zufammengefallen, und man Fann folche we⸗ 
der durch) die Aefte der Euftröhre, noch durch ges 
machte Einfchnitte aufblafen. Es fcheint daher, 
daß die Berrichtung der Lungen, in Ruͤckſicht auf 
ben Zugang der Luft, in diefen Theilen gänzlich 
aufgehoͤret bat. 

Es ziehen fich die Eungenfchlagadern und die zu⸗ 
rücführenden Adern, ſo mie fie fich den großen 
Lungengeſchwuͤren naͤhern, zuſammen, ſo daß ein 
Frag das bey feinem Anfang faft einen hal 

ben Zoll im Durchmeffer hat, ob es gleich feinen bes 
trächtlichen Aſt abgiebt, doch einen Zoll weit von fei- 
nem Urfprunge nicht mehr der Länge nach gerfchnitten 
werden fann. Selbſt wenn diefe Gefäße von außen 
ſehr ſtark augfehen, fo findet man doc) innerlich nur eis 
nen Fleinen Canal, der faſt gänzlich mit einer faſerich⸗ 
ten Subftanz erfülfe ift, und oft liegen dergleichen 
Gefaͤße, die nahe an Lungengeſchwuͤren rn 
au 


* 
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| x E fie —— ‚ daß die Schärfe ‚die 
man nun in den amapaen, senierbetz. auch vorher, 
| ehe 


auf einen Zoll lang ganz frey, und ohne Zuſammen⸗ 
Ve hang mit den übrigen, Theilen, wie Stricke da. 
Blrlaͤſt man in diefe Gefäße, fo dehnen fie fich mehr 
aus, und die Luft geht durch fie nur felten in die 

Ä Lungengeſchwuͤre, und wenn es auch geſchiehet, blos 
durch einige kleine unmerkliche Oeffnungen hinein. 
Spritzt man aber dergleichen Lungen durch die Lun⸗ 
 gen-Arterien und Benen aug, fo werben die Theile, 
die am wenigften von der Krankheit gelitten haben, 
und die vor der Einfprigung weich waren, nun 
hart; die Franfen vorher harten Theile aber find 
fodann die weichften. zerfchneidet man alsdenn 
die gefunden Theile, fo nimmt man in ihnen viel ausge⸗ 

. fpriste Eleine Gefäße wahr, die aber in den Franfen 
Theilen fehlen. — — Die Einfprigung dringt nur 
ſehr felten In die Lungengeſchwuͤre von mittler Groͤße, 
‚nie aber in die ganz Fleinen voer die großen bins 
ein. — Die Hefte der Euftröhre hingegen find nie 
in folchen franfen Lungen zufammenge:ogen. Die 
innere Oberflaͤche derjenigen dieſer Aeſte, die ſich in die 
großen Lungengeſchwuͤre oͤffnen, iſt EI wel⸗ 
ches vonder Erweiterung der in ihnen befindlichen Ge⸗ 
faͤße he rzuruͤhren ſcheint „und es iſt ſelbſt die innere 
Oberflaͤche der Luftroͤhre an manchen Stellen zuwei⸗ 
- en roth. : 
Es find die Grade des Fr anken Zuſtandes der 
Lungen bey verſchiedenen Perſonen, und ſelbſt bey 
der nehmlichen Perſon an verſt hiedenen Stellen die⸗ 
ſes Eingeweides, verſchieden. In einigen Koͤrpern 
findet man keine Lungengeſchwuͤre, die mehr als 
einen halben Zoll im Durchmeſſer haben, in „andern 
aber viele von zwey, drey oder vier Zoll. In dem 
erfien Salfe find die Blutgefäße der Lungen kaum 
merklich zufammengezogen. Zuweilen leidet nicht 
mehr als ein Drittel oder der vierte Theil der Lun⸗ 
gen, 1200 andern Kranfen aber find ein oder beyde 


| — 


Ds 
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ehe diefe Geſchwuͤre aufglengen geweſen iſt, 
und die Knoten a berporgebracht bat *); ee wir 
blos 


% F 


vungenflůgel endlich verderbt. Es 9 ſodann 
derjenige Theil der Lungen, der noch Luft aufneh- 
men fann, zumeilen nur ein Viertel, Leiden die 
- Lungen nur zum Theil, fo find es gemeiniglich die 
obern und nach hinten zu gelegenen Stüde derſel⸗ 
ben.. Die urtern und vordern Theile aber find 
gefund. Auch dann, wenn die ganze Lunge Frank 
iſt, pflegt es der obere und mehr nad) hinten zu ges 
legene Theil derfelben mehr alg der übrige, zu ſeyn. 
Endlich iſt derrechte Ran öfferer Bade als 
der linke. A. d. fr. U 


*) Unfer Berfaffer thut Recht, daß er Ha was er 
von der ferophulöfen Schärfe als Urfache der Lune 
gengefhwüre und Knoten fast, und welches die 

durchgehende angenommene Meinung ift, nur nit 
einem gewiffen Mißtrauen vorträgt, da aus der 
von Stark gegebenen Befchräibung erhellet, daß. 

dergleichen Knoten auch ohne eine befondere vor= 
handene EC chärfe zugegen feyn, und blog von der 
urfprünglichen: Befchaffenheit der ungen herruͤhren 
fönnen. Sind fie big zu einer gewiſſen Große ans 
gewachfen, fo verhindern fie das Athemholen, nicht 
‚nur meil fie die Höhlung der Bruft ausfüllen, ſon⸗ 
dern vorzüglich weil fie die Verrichtung eines groſ⸗ 
ſen Theils der Lungen zerſtoͤren. Die glatte Ober⸗ 
flaͤche der innern Hoͤhlung dieſer Knoten und ihre 
regelmaͤßige Geſtalt zeigt, daß keine Schaͤrfe vor— 
handen iſt. Eine ſcharfe und freffende Materie 
würde den Bau der Theile gänzlich zerfiören, und 
aus der ganzen Lunge ein einziges Geſchwuͤr ma⸗ 
chen, dergleichen man auch wirklich in einigen Faͤl⸗ 
len beobachtet hat. Wenn man auch eine Schaͤrfe 
annimmt, fo ſieht man doch nicht ein, wie ſelbige 
Knoten machen kann, da die Schärfe gemeiniglich 
ganz andere Wirfungen hervorzubringen pfleget. 
Nach Starts Beobachtungen entzuͤnden fi fih die 
| Kuoten, in vo dach die Schärfe befindlich Bon 
oll, 

N 
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blos dieſe —* als die Urſache derjenigen Lungenſucht 
anzuſehen haben, welche auf dieſe Knoten folget. Wahr— 
ſcheinlicher Weiſe iſt dieſe Schaͤrfe bey verſchiedenen 
Kranken auch von einer verſchiedenen Natur. Es 

wird aber immer ſehr ſchwer fallen, die verſchiedenen 
Abaͤnderungen derſelben zu beſtimmen. Unterdeſſen 
aber will ich doch einen Verſuch — hier⸗ 
uͤber uw fagen. 

In ER und zivar in fehr vielen Fällen feine u 
| ae fchädliche Schärfe von der nämlichen Art, als 
Die zu feyn, welche die Scropheln hervorbringt, Do 
eine ſolche ferophulöfe Schärfe oft die Urfache ver funs 
genfuche fey, fihließe ich daraus, weil Perſonen, die 
von ferophulöfen Eltern, das iſt von ſolchen, die. in 
ihrer Jugend mit den Scropheln behaftet waren, 
geboren find, oft nachher zu den Zeiten, wo die Lun— 
genſucht leicht zu eneftehen pfleget, von diefer Krank 
beit befallen werden. Man bemerket ferner ſehr oſt 

Aa a zu 


fol, niemals. Kan findet nur in ben benachbar⸗ 
ten Theilen Spuren einer Entzündung, und dieſe 
forwohl, als die Blutſtuͤrzung, die sumeilen in fols 
chen Fallen entſtehet, feheinen mehr von der durch 
die Knoten verurfachten Zuſammendruͤckung der bes 
nachbarten Theile, als von andern Urfachen herzu⸗ 
rühren. Es iſt ſchon dieſe Zuſammendruͤckung und 
die Verſtopfung einer großen Menge von den Blutge⸗ 
faͤßen der Lungen hinreichend, den Umlauf des Blu⸗ 
es durch die Lungen ſehr zu erſchweren. Man kann 
dieſes leicht einſehen, wenn man den kurzen Raum 
3Wwiſchen den Enden dieſer Gefaͤße, die ſich in die 
Aeſte der. Luftröhre oͤfnen, und ihren Stämmen, 
‚und. den fchlaffen Bau diefer Gefäße betrachte, 
welcher folche geneigt en leicht zu BR 
4.9, fe. Ned : — 
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zu der Zeit, wo die Lungenſucht ſich * =. 
andere pmpharifche Geſchwuͤlſte oder Verhaͤrtungen 

von lymphatiſchen Druͤſen in den aͤußerlichen Thei- 
len, und ich babe nicht felten gefunden, daß fungen- 
ſuͤchtige Perfonen zu gleicher Zeit noch) mit derjenigen _ 
Abzehrung befallen waren, die aus der Verhaͤrtung der 
; Drufen i im Gefröfe entftehet (Tabes mefenterica), und 
die eine ferophulöfe Krankheit iſt. Ja auch alsdann, 
wenn fein ferophulöfes Uebel vor. der v Sungenfuche vor⸗ 
hergegangen iſt, oder ſelbige begleitet, findet man doch, 
daß dieſe eben gedachte Krankheit beſonders ſolche Per⸗ 
ſonen befaͤllt, die eine Leibesbeſchaffenheit haben, die 
der ſogenannten ſcrophuloͤſen aͤhnlich iſt: das iſt, Per- 
ſonen von einem ſanguiniſchen oder ſanguiniſch melan⸗ 
choliſchen Temperamente, die eine zarte Haut, eine 
| feine rothe Gefichtsfarbe, große zurückführende Adern, 
ein weiches Fleiſch und Dicke Dberlippen haben. Es 
pflege auch in dergleichen Körpern die Echwindfuche 
- auf eben die Weife zu entſtehen ‚ auf welche fie bey 
den Perfonen, bie Knoten in den Jungen er. ; den | 
Urfprung zu nehmen pfleget. 


880. 


Eine andere Art von Schärfe, welche Knoten in 
den Lungen und hierdurch eine wirkliche Lungenſucht her⸗ 
vorbringe, feheint von gemiffen fieberhaften Ausſchlaͤ⸗ 
gen (Exanthemata) zu entſtehen, und es Fönnte daher 
diefelbe mit dem Mamen einer exanthematiſchen 
Schärfe beleget werden. Man weiß, daß zuweilen 
die Pocken, noc) öfterer aber die Mafern, den Grund 
zu einer Lungenſucht legen. Wahrfiheinlicher Weife 
bringen auch andere Arten von Ausfchlägen die naͤm— 
liche Wirkung hervor, und man kann aus den Erfcheis 


nungen ben der Krankheit ſelbſt und aus den Leichen⸗ 


oͤffnungen ſolcher Perſonen, die an der Lungenſucht ges 
Km find, ſchließen daß alle Arten von Ausſchlaͤgen 
die 
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bie Sungenfirhe dadurch verurſachen koͤnnen, ‚ daß fie 
eine Materie barhieten, , welche — Knoten hervor⸗ 


a: 

A di Run ‚gr. 
—— Eine andere Schaͤrfe, die zuweilen eine $ungen» 
ſucht hervorzubringen ſcheint, iſt die veneriſche. Es 
ſcheint mir aber doch noch nicht voͤllig ausgemacht zu 
ſeyn, daß ſie dieſes bey andern als nur bey ſolchen Per— 
ſonen thun kann, die ſchon vorher zu dieſer Krankheit 
geneigt al find. 

882. 


Ih bin anjetzt nicht im Stande, zu Be, 
ob und was für andere Gattungen von Schärfe,” als 
4 B. die feorbutifche Schärfe: ferner die, welche von 
einem aus andern Theilen des Körpers eingefogenen 


Eiter herruͤhret: die, welche von zuruͤckgetriebenen 
| ende 


» och Mh bey einem. sehnjährigen Finde, das an 
der Eungenfucht, Die nach den Dlattern entftand, 
‚geftorben war, blos eine große Eiterfammlung in 
dem linken Lungenflügel und Feine Knoten wahrges 
nommen. Sch glaube daher, daß in diefem Fall eben fo, - 
als wie es an andern Theilen des Körpers nach Aus⸗ 
ſchlagsfiebern zu geſchehen pfleget, eine Eiterfanms 
lung entſtanden war. Der Fortgang der Lungen⸗ 
ſucht war fehr gefchwind, und die Kranke flarb in wer 
niger als einem Monat. Das Sieber war fehr’ftarf, 
und dauerfe faft befiandig. Das ausgemorfene 
Eiter war gleich im Anfang der Krankheit fehr dic, 
hatte eine afchgraue Farbe, und enthielt wenig 
Schleim. Man fann diefe Befchaffenheit des Ei- 
ters allemal als ein Kennzeichen eines nach einer _ 
Eiterfammmlung entftandenen Lungengeſchwuͤrs an- 
fehen. Denn in andern Faͤllen iſt der ſchleimichte 
Theil des Auswurfs in einer groͤßern Menge vor⸗ 
handen, und der Fortgang des Geſchwuͤres Bet 


rw geſchwind. A. d. fe. Ueb. 


> 
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Roͤrper verurſachen konnte *), 


Ausſchlaͤgen der Haut, oder von andern Urſachen ent⸗ 
ſtehet, Knoten und die Lungenſucht hervorbringen Fön 
nen. Ich muß vielmehr dieſes der Entſcheidung fol- 


cher Perfonen überlaffen, denen —— — in 


Ban Praris vorgefonmen find, | 
ir 883: 9 u 
Eine befondere Entſtehungsart der ee 


‚aber Fann ic) aus meinen eigenen Erfahrungen noch 
‚anführen, Diefes ift diejenige, welche durch eine kalk— 
artige Materie hervorgebracht wird, Die fic in den $un- 


gen anhaͤuft, und oft mit etwas Blut, zuweilen aber. 


‚blos mit Schleim, oder auch mit etwas Eiter wegge- 


huſtet wird. Ich muß frey er daß ich) ganz 
und gar nicht weiß, wie fich dieſe Materie erzeuget, 
oder in was für einem Theil der Lungen dieſelbe eigent 
lich ihren Sitz hat. Bey drey Patienten diefer Ark, 
Die mir in meiner Praris vorgefommen find, fand ſich 


zu gleicher Zeit in Feinem andern Theil des Körpers 


Die geringfte Spur von einer Anhäufung einer erdich- 
ten oder fteinichten Materie, Unter diefen drey Kran: 
fen entftand bey dem einen eine-vollfommene Lungen⸗ 
ſucht, die auch deffen Tod verurfachte, da es hingegen 


bey den zwey andern nie zu einer rechten Sungenfucht 


kam. Es wurden vielmehr dieſe Patienten nach ei⸗ 
niger Zeit, blos durch eine Milchdiaͤt, und dadurch 
wieder völlig hergeftellet, daß fie forgfaltig alles das» 
jenige vermieden, was den geringften Reitz in dem 


i 


| 884: Re 
Eine andere Entftehungsart der Lungenſucht, die, 
wie ich glaube, mit derjenigen eine Aehnlichkeit hat, 
die von Knoten hervorgebracht wird, ift diejenige, die 
bey gemiffen Künftlern und Handwerksleuten entſtehet, 


Vorne faft beftändig in einer mit vielem Staub er- 


julken: 
*) Man fehe die Zufäge, 


bier bey uns. in Großbritannien nur wenige Fälle einer 
Lungenſucht geſehen habe, die man dieſer Urſache haͤtte 
zuſchreiben Fönnen; es muß aber, aus dem zu ſchlieſ— 


fen, was Ramassini, Morgsgni und einige an« 


dere Schriftfteller davon anführen, diefe Gattung in 
den füdtichen Zheilen von Europa weit Dre vor⸗ 
kommen. 
885. Ä 
Außer den bier angeführten Urſachen, die zu der 
Entftehung von Knoten in den Jungen, und einer dar⸗ 


aus folgenden $ungenfucht Gelegenheit geben on — 


giebt es wahrſcheinlicher Weiſe noch mehrere, die aber 
ei nicht durch binlängliche Beobachtungen bejtimnit 
morben find. Auch find, allem Vermuthen nach), die 
Knoten felbft in ihrer Natur von einander verfchieben: 
ohnerachtet diefe Verſchiedenheit noch in kein gehoͤriges 
Sicht geſetzt worden iſt; Daher wir dieſes kuͤnftigen Beob⸗ 
ringen und Mnferfuchungen überlaffen müffen, 


880. 


Diele Aerzte ſehen die Lungenſucht als ein ——— | 


des Uebel an, und ich gefraue mit auch nicht zu Des 
haupten, daß fie nie durch eine Anſteckung fortgepflan« 
jet wird. Unterdeffen babe ich unter fo vielen hundert 
Sungenfüchfigen, die mir in meiner Prapis vorgefom- 
men find, doc) kaum ein Beyfpiel gefehen, wo diefe 


Kranffei von einer Anſteckung entflanden war **). 


Ydaa Wahr 


—* 3 B. Bergleute, Friſeurs u. ſ w. 


) Sch muß geſtehen, daß ich zweifle, daß je die Lun⸗ 


genfucht von einer anfteekenden Natur ſey. Man 


bat die Art und Weife, auf. welche fich diefe An- 
| — ſteckung 


bey der Lungenſucht. 5 


fuͤllten Luft ſich aufhalten muͤſſen. | Hieher gehören die 
Steinmegen, Müller, Flachsbereiter, und einige an« 
dere. —9 Id) muß unterdeffen doch geſtehen, daß ich 
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Wahtſcheinlicher Weiſe aber zeiget ſich in warmen Lin⸗ 
dern die Wirkung der Pe weit — | 
Nach⸗ 


a 


| ſteckung — ſoll, — EN und es 
fcheinen auch Die Erfahrungen, die man zum Be⸗ 
weiſe diefer Meinung anführt, nicht ganz richtig zu 
ſeyn, meil wahrfcheinlicher Weife bey denfelben die 
Krankheit von andern Urfachen, als von einer An— 
fiecfung, ihren Urfprung genommen hat. 
Sich habe feit zwanzig Sahren, binnen welchen 
ich. mich Beobachtungen zu fammeln bemüber, und 
während welcher Zeit ich die Armen von vielen | 
Kirchfpielen zu Paris beforgt habe, vieleicht faufend 
Lungenfüchrige zu ſehen Gelegenheit gehabt. ‚So 
viel ich aber auch Unterfuchungen angeftellet, fo 
. babe ich doch nie gefunden, daß auch nur ein einziger 
darunter diefe Krankheit durch die Anfteckung befoms - 
men, oder fie einer andern Perſon mitgetheilt hat, 
‚obgleich diefe Kranken bey gefunden Perfonen in 
kleinen unfaubern und wenig durchlüfteten Zimmern 
wohnten und fchliefen, wo alle Urfachen,. welche 
die Contagion wirffam machen fonnen, vereiniget 
waren. Sch habe reiche Lungenfüchtige, bey denen 
die Krankheit den höchften Grad erreichet hatte, ge⸗ 
>> fehen, die viele Monate mit Frauenmilch ernaͤhret 
- wurden, ohne daß fie ihren Saͤugammen die Krank— 
/ heit mittheilten. Kein einziger alter Arzt hat die &un- 
genjucht für anftecfend gehalten. Man beruft fich 
zwar auf eine Stelle aus dem erften Buch des Galens 
über die Fieber (ſ. d. Bufäße am Ende), alfein eg fcheint 
folcher blos an befagten Orte zu behaupten, daß alle 
‚Arten von faulichten Ausdünftungen ‚Sieber machen ' 
fonnen. Ich felbft Habe auch bey Mörten, die Tag 
‚and Tag um lungenfüchtigen Patienten waren, ein 
Sieber entftchen fehen, allein es verſchwand ſolches 
nach wenig Tagen, ohne daß ein Zufall einer Lun⸗ 
genſucht darauf folgte. Auch hat man uͤberhaupt ſo 
viel Beyſpiele, wo die Lungenſucht nicht angeſteckt 
hat, daß die vom Gegentheil nicht die anſteckende 
Kraft derſelben zu beweiſen dienen koͤnnen. Stark 
und viele andere analier haben eine große Anzahl 
von 
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Be ich auf diefe Weife, daß die Lungenſucht 
weil oͤſterer von Knoten, als von einer andern Urſache 
entſtehet, zu zeigen, und die Verſchiedenheit diefer Ur— 
ſachen anzugeben, bemühee geroefen bin; fo wende ich 
mic) nun zu der Betrachtung derjenigen befondern Um⸗ 
fände und Zufälle, die gemeiniglich alsdenn zugegen 
zu feyn pflegen, wenn diefe Krankheit durch) an in 
den Lungen hervorgebracht wird, \ 


887. 


Man findet ſchon bey fehr jungen Kindern, und 
auch) nachher bey Knaben und Maͤdchen von verſchie⸗ 
denem Alter, vor den Jahren der Mannbarfeit, und 
ehe fie noch völlig ausgemachfen find, zuweilen: Kno⸗ 
ten und Vereiterungen in den Lungen. Allein es ſind 
doch Die Falle dieſer Art ſehr ſelten, und es nimmt die⸗ 
jenige Art der Lungenſucht, die man Urſache hat, den 
Knoten in der Lunge zuzuſchreiben, gemeiniglich um 
eben die Zeit ihren Anfang, zu welcher, wie wir oben 
gezeiget haben, der en anı öfterften zu ent⸗ 
Reden pfleget, a ne | 
888. = 
Diefe Art der Lungenſucht pflege auch. meifteneheifs 
ſolche Perfonen zu befallen, die ihrer $eibesbefchaffen- 
heit nad) befonders zu dem Bluthuften geneigt. find: 
das iſt: Perfonen von einem ſchlanken Körper, vie eis 
nen langen Hals, enge Bruft und hervorragende Schul- 
tern haben. Doch fehen die zu den Knoten in der unge 
befonders geneigte Perfonen gemeiniglich nicht ſo roth 
im Gefichte aus, und haben überhaupt weniger Zeichen 
eines biufreichen Zemperamentes, als diejenigen, die 
dem en befonders unterworfen zu feyn pflegen. 
le tw, 389. Dies 


von J—— secfnst, ohne diefe garhhet 
zu bekommen. 2.9 fe.1 
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AN Diejenige IE ehe von — in der 
Lunge entſtehet, fängt ſich gemeiniglich mit einem leich⸗ 
ten und kurzen Huſten an , der nach und nach zur Ge- 
wohnheit wird *), und daher oft von dem Patienten 
felbft faſt nicht Demerfer, oder gar, wenn man ihn Dar 
um befraget, geläugnet wird. Zu gleicher Zeit aber 
fängt der Athem an, durch eine jede Bewegung des 
Körpers, kurz zu werden: die Kranfen werden immer 
magerer, und Dabey noch ganz matt und zur Bes 
wegung verdroffen, Diefe Umftände halten ein, auch 
wohl zwey Jahre an, ohne daß fich der Kranke dar⸗ 
uͤber beklaget. Nur leidet derſelbe mehr als ſonſt von 
der Kaͤlte, die oͤfters den Huſten vermehret, und eine 
Art von Catarrh hervorbringt. Da — dieſer 
Huſten | 


*) Diefer Huften koͤmmt gemeiniglich in Anfällen, die 
des Nachts heftiger als am Tage find. Er entſtehet 
nicht nur, wenn der Kranke ſich der Kälte oder 
Zeuchtigfejt ausſetzt, ſondern auch, menn der Pa> 

tiente erhitzt ift und Falt trinkt, oder eine folche Per- 

. fon fich zu der Zeit, wo fie die Reinigung hat, ers 
fälter u. ſ. w., leicht wieder. Zumeilen ift, wie 

Stark bemerfet, der Huften den Tag über ftärfer 
als des Nachts, allein diefe Fälle find felten; un⸗ 
terdeffen habe ich doch einige dergleichen gefehen. — 
Eine junge Perfon von funfzehn Jahren ſchlief alle 
Naͤchte ſehr gut, am Tage aber huſtete ſie immer 
fort und warf Eiter aus. Dieſer Huſten, welcher 
zuweilen der einzige Zufall iſt, der die Gegenwart 

der Lungenſucht zu erkennen giebt, iſt mit einer Eng⸗ 
bruͤſtigkeit, zuwellen mit einer Heiſcherkeit, und ſelbſt 
mit einem Bruſtſchmerz verknuͤpft. Die Anfälle def 
ſelben endigen fich oft mit dem Auswurf eines ſchau⸗ 
michten Schleims, der eine beträchtliche Erleichtes: 


rung fehaffee, die aber doch auch fhon zumeilen 


ziemlich lange vor dem Auswurf erfolgt, nm. d. 
fe, Ueberſ. 


ft 7 


im der eingenſuchte. Hi. A 


Huften und Catarrh ſich zuweilen wieder vermindert, 
fo pflege man ihn oft blos einer Erkaͤltung zuzufchreis 


ben, und es beunruhiget daher folcher weder den Pas 


tienten, noch deflen Freunde, oder bewegt den Frans 
fen, einige ARMEE: dagegen anzumenden, 


— 890. 

Endlich aber wird bey einer oder der andern dieſer 
ſogenannten Erkaͤltungen der Huſten weit heftiger, und 
es faͤllt derſelbe dem Patienten vornehmlich des Abends, 
wenn er zu Bette gehet, weit beſchwerlicher, in wel⸗ 
chem 3 Sukande er aud) viel länger. als ein gewöhnlicher 


Catarrh anzubalten pfleget, Dauert der Huften aud) 


im Sommer fort, und nimme er fogar zu diefer Zeit 


noch zu, fo wird es defto nöthiger, gegen dieſe Krank 
beit bie gehörige alle zu machen, — nd 


8591, 


Sr oft iſt bey dem Huſten, der auf die oben 
($. 889.) befchriebene Are zu entftehen pfleget, lange 
Zeit gar. Fein Auswurf vorhanden. Allein wenn bey 
wiederholten Catarrhen der Huſten weit- anhaltender 


wird, fo fängt der Patiente auch an, Dabey etwas auss 


zumwerfen, und diefer Auswurf pflegt allemal des Mor: 
gens am ftärfften zu feyn. Die ausgeworfene Mate 


rie wird nad) und nach immer häufiger, fehleimichter 


und von einer dunflern Farbe; endlich aber wird folche 
gar gelblicht ober gruͤnlicht und dem Eiter ähnlich *). 
Unter⸗ 


*) Diefer Auswutſ iſt — * der 


Patiente klagt uͤber einen ſchleimichten, ſuͤßlichten [R 


und unangenehmen Geſchmack. Man fieht zuwei- 
Ien fleine runde Maffen darinnen, die wahrfchein- 
lich, nach Starks Bemerkung, aus kleinen Lungen⸗ 
geſchwuͤren kommen ). Wenn die Lungenſucht zu= 
nimmt, ſo Brei die Kranken wohl zwey big drey 

Pfund 


Yan 


380 Von den 1 Erf igen 


Unterdeſſen wird doch nicht immer die ganze Materie 
auf einmal auf die. bier angezeigte Weiſe verändert; 
fondern es gehet nur in einem Theil derfelben die hier 
angezeigte Veränderung vor, da unterdeflen der übrige 
Theil dem Schleim es aͤhnl ich BIST TERN 


a * SR 892, 


— 


der Huſten ſehr zu, muß di Kranke die 


Mache durd) viel huften, und wird die Materie auf die 
hier angezeigte Art verändert, ‘fo wird das Athemho⸗ 


len zu gleicher Zeit beſchwerücher ), und es nimmt 


die Abzehrung und Schwaͤche des Kranken gleichfalls 
immer zu, Es pflege ſich auch, in dem Fortgang der 


Krankheit, bey Frauensperſonen die monatliche Reini-⸗ 


gung zu verlieren. Zuweilen geſchiehet dieſes ſchon 


ziemlich zeitig. Man hat dieſes gewoͤhnlich als eine 


Folge der Krankheit anzuſehen, ohnerachtet die Frauen⸗ 
zimmer ſelbſt dieſe N der N Rei⸗ 
nigung 


Pfund Eiter taͤglich aus. Aber zuletzt nimmt der 
Auswurf ſehr ab, und man ſindet nach Tode 
die großen Eiterſaͤcke faſt lerr. A. d. fr. u 
+) Diefe Koͤrperchen ſi nd zumeilen faſt hart und ns 
zu zerdrüchen, und den Neisfornern Ähnlich. Sie 
‚werden oft von Perfonen, ‚die fonft noch gefund 
fie, ausgeworfen, und ſcheinen mehr aus den 
Schleimdruͤſen nahe am obern Theil der Luftroͤhre 

zu kommen. A. d. Ueb 


*), Das Athemholen iſt a ſchon, ehe die Krankheit 


ihren hoͤchſten Grad erreicht hat, zwey⸗ big drey- - 


mal gefchwinder, als bey gefunden, Derfonen, mit 
einem dem Eeufzen ähnlichen Geraͤuſch und einer 
heftigen Bewegung der Bruſt verknuͤpft. Es kann 
der Patiente weder mit dem Einathmen noch Aus⸗ 
athmen eine lange Zeit anhalten. Insbeſondre aber 
wird dag Einathmen durch den Schmerz und Hu⸗ 
fien, den e8 erreget, fehr SUR 4.0. fr. Ueb. 


\ 
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4“4*5 niuch. fuͤr die urſache ihrer ganzen | 
Her zu hol pflegen. ü 


993. 


Wenn der Huften auf die oben (6. 889.) befchrie- 
bene Weiſe entſtehet, ſo iſt der Puls oft ganz natuͤrlich 
beſchaffen ), und er dauert auch auf dieſe Weiſe noch 
einige Zeit fort, Gemeiniglich aber haben die Zufaͤlle 
noch feine lange Zeit angehalten, als ſchon der Puls 
geſchwind und Diefes oft in einem ziemlich) ftarfen Grade 
wird, jedoch ohne daß man fonft Dabey viel von den 
andern Zufällen des Siebers bemerfet, Endlich aber 
werden die Eracerbationen des Abends viel ftärfer, 
und das Sieber nimmt nach und Aa völlig die Geſtalt 
„eines 


* 


J 


er Der ante‘ ift. oft, und diefes ſchon ſelbſt im 
Anfange der Krankheit, fehr klein, zuſammengezo⸗ 
gen und lebhaft, allein er hebt ſich des Abends wie— 
der. Die Haut ift daben außerordentlich trocke.., 

und der Appetit mangelt }). Dieſe Zufälle find 
hinreichend, Unruhe wegen der Natur der Krankheit 
zu machen, befonders wenn der Patiente regelmäf- 
fig alle Tage oder alle, zwey Tage einen Fleinen 
Froſt bekoͤmmt. Diefer Froſt ift zumeilen fo heftig 
und regelmäßig, daß man, fie ich felbft gefehen 
habe, in einigen allen etliche Wochen lang. diefe 

Krankheit für ein Wechfelfieber gehalten hat. Zus 
weilen Elage aber der Kranke über feinen Sroft oder 
Schauder, fondern blog über eine anhaltende Hitze, 
die ſich des Wends vermehrt, und die ganze Nacht 
durch dauert. — In einigen Faͤllen iſt in der letz⸗ 
ten Periode der Krankheit faſt gar kein Fieber vor— 
handen, und der Puls wird wieder langſam. Stark 

fand, daß er in einem Ser Es AS in 

der Minute that. A. defr. U 

) Bey manchen Lungenſuchtigen if der Appetit aber 
auch bie faft zuletzt ziemlich gut. A. 9. Ueb. { 


* 
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eines hectiſchen Fiebers an, ſo wie wir Bes weirer 
ober G. 858 bis 860. beſchrieben ya | 


| 894. | IR 

Wenn ber Huften, der Auswurf un das Fieber 
auf die hier angezeigte Weiſe zunehmen, fo pflege der 
Patiente gemeiniglich an einer Stelle der Bruft einen 
Schmerz zu empfinden. Er verfpüret denfelben ge⸗ 


woͤhnlicher Weife ımd am bäufigften zuerſt unter dem _ 


Bruftbein, und dieſes zwar befonders oder faft blos 
alsdann, wenn er huſtet. Sehr oft aber, und dieſes 
auch fehon bald bey dem Anfang der Krankfeit , em= 
pfindet der Kranke auch einen Schmerz in der einen 
Seite, der zuweilen immer anhält, und fo heftig iſt, 
daß der Patiente gar nicht leicht auf diefer Seite liegen 
kann. Zu anderer Zeit wird der Schmerz nur, wenn 
man ſtark und tief Athem holet, oder blos bey dem 


Huſten gefuͤhlt *) — koͤnnen aber doch auch 


ſolche 


*) Einige Patienten haben eine Re able Em⸗ 
pfindung in der Bruſt, die fich befonderg nach hef⸗ 
tigen Anfällen des Huſtens vermehrek Der Kranke 
liegt gemeiniglich auf der rechten Seite; ift e8 aber 
mit der Krankheit fehr weit gefommen, fo Fann er 
blos auf dem Rücken und fo liegen, daR der Kopf 
und die Schultern aufgerichtet find. Zumeilen ziehe 
der Patiente auch die Kniee an ſich. Der Schmerz 
in der Seite iſt zuweilen, wie Stark erinnert, fo 
heftig, und wird bey jedem Einathmen fo ſtark, daß 
der Kranfe fich faft nicht getrauet, Achem zu holen: 
Es kann derfelbe, wenn der Schmerz heftig ift, nicht 

den geringften Druck auf diefer Seite vertragen, hö 
Darauf liegen. Der Puls ift fodann Hein und ge— 
ſchwinde, der Kranke bat Durft, und klagt zumeilen 
‚über Kopffehmerz. Wenn der Schmerz wieder abges 
nommen hat, fo befommt der Patiente oft einen Feiche 
"ten Huften, der aber ohne Auswurf iſt. Der Athem 
mangelt dem Patienten nach der geringften Bewe⸗ 
f gung 


2 
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ſolche fündeifüchtige Perfonen, die gar feinen Schmerz 
haben, gemeiniglich nicht auf der einen oder andern Seite 

liegen, indem hierdurch meiftens die Schwierigfeit des 
Athemholens bald vermehret, und der Huſten dadurch 
heſtiger gemacht wird, 


395, 


Die bier ($. 889 bis 394.) befchriebene Art det 
$ungenfuche nimmt allemal ihren Anfang ohne das ges 
vingfte Blutfpeyen, und zuweilen gefchieher diefes auch) 
in dem ganzen Forfgang ver Krankheit nicht, fo daß 
der Patiente ftirbt, ohne daß man bey ihm einen bfus 
tigen Auswurf bemerket. Unterdeſſen find doc) die 

Faͤlle von der letztern Art nur fehr ſelten. Gemei— 
niglich aber ift es mit der Krankheit bereits ziemlich 
weit gefommen, und fehon ein eitriger Yuswurf und 

wirkliches hectiſches Fieber vorhanden, ohne daß man 
in dem Auswurf die geringfte Spur vom Blute ent» 
decket: fo daß man behaupten kann, daß dieſe Art der 
Schwindſucht oft gar nicht von einem Bluthuſten ente 
ſtehet. Doch mangelt es auf der andern Seite nicht 
gaͤnzlich an Beyſpielen, in welchen die Krankheit 
fich, fo wie ich oben ($. 864.) gefagt babe, mit einem 
Bluthuften anfänget; und es pflegt auch in dem Fort⸗ 
gange 

gung des Koͤrpers. Dieſe Schmerzen dauern zus 
weilen nicht lange, allein bey einigen Kranken kom— 

‚ men fie anfallsweiſe wieder und dauern ‚länger, oder 

fie find mit hyſteriſchen Zufällen verknüpft +). Sie 

find felten feftft tzend, zuweilen werden ſie durch die 

Kaͤlte oder eine aͤußerliche Gewalt hervorgebracht, 

allein ſehr oft iſt die Urſache unbekannt, die zu ihrer 

Entſtehung Gelegenheit giebt. A. d. fr Ueb 


A Krampfftilfende Mittel, Biebergeil, Umfchläge und 
fleine aa us oft in eich ee 
BR 23.0. Ueb 


384 Don den m Eifenngn 


gange der Keankheit gemeiniglich mehr oder weniger 


Blut ausgehuſtet zu werden. Zuweilen werfen die 


Patienten gleich im Anfang der Krankheit, wo noch 
Fein Auswurf vorhanden Ift ($. 889. ‚893.), ſchon et⸗ 
was Blut aus. Allein die meiſten Mal⸗ ereignet ſich 
dieſes erſt alsdenn, wenn es mit der Krankheit ſchon 
weit gekommen ift, und gemeiniglich zu ber Zeit, , wenn 


der Auswutf anfängt, eiterartig zu werden *); Dem 


fey aber wie ihm wolle,‘ fo iſt doch fo viel gewiß, daß 


bey der von Knoten in der Lunge entſtehenden Lungen— 


— 


ſucht, der Bluthuſten ſelten ſehr heftig iſt. Es ſind 
auch die bey ihm erforderlichen Huͤlfsmittel von denen⸗ 


jenigen gar nicht verfchieden , die fonft bey dem fodann - 


vorhandenen Zuftande der. Knoten in der dunge noth⸗ 


wendig — —E— 


896, | 
Die hier befehriebene Reihe von Aufälen en 
nicht bey allen Patienten in einer beſtimmten Zeit auf 


einander, ſondern es — I: baſde einen laͤngern 


bald 


— 


9 Senne das Blutſpeyen leicht iſt, fo — «8 blog 


bey einem fehr heftigen Anfalle des Yuftens. Es ges 


hen ſtarke Bruftfchmergen-vorher, und es iſt mit einer 
großen Schwierigkeit des Athemholens, einem ſtar⸗ 
ken Fieber und zuweilen mit einem Froſt und Schau⸗ 
der verknuͤpft. In einigen Faͤllen werden die Bruſt⸗ 
ſchmerzen ſtaͤrker, wenn man aͤußerlich auf den 
ſchmerzhaften Ort druͤcket. Entſtehen dieſe Schmer⸗ 
zen und der Bluthuſten ohne eine deutlich in die 
Augen fallende Urſache, fo vergehen ſie oft nach 
acht oder vierziehn Tagen. Oft hoͤren alle Zufaͤlle 
ſodann nach einem Monat auf, wofern der Patiente 
nicht, wie es zuweilen geſchiehet, waſſerſuͤchtig wird. 
Sind fie aber durch eine Erkaͤltung oder die Naͤſſe 


hervorgebracht worden, fo endigen fie ſich gemei⸗ 


niglich durch einen eiterhaften Auswurf und mit eis 
ner toͤdtlichen Lungenſucht. 4 d. fr. Ueb. 


* 
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bald kuͤrzern Zeitraum ein”), In unſerm Clima waͤh⸗ 
ret die ganze Krankheit oft einige Jahre, indem ſich ges 
meiniglich die Zufälle vorzüglich im Winter und Frühe 
ling zeigen, gegen den Sommer aber meifteng leidlicher 
werden, und zumeilen gänzlich verfchwinden. Eie fom= 
men jedoch) im Winter wieder, und verurfachen enölich 
nad) zwey oder drey „Jahren den Tod des Patienten, 
der meiftentheils gegen das Ende des Frühlings oder 
zu Anfange des Sommers zu erfolgen pfleget **), 
IR 897. 
Man Fann bey dieſer Krankheit gemeiniglich nichts 
anders als einen unglücklichen Ausgang vorberfagen, 
Die meilten Patienten von diefer Art fterben: es giebt 
aber doc) aud) viele, die, ohnerachtet fie in fehr fchlech« 
ten und gefährlichen Umſtaͤnden geweſen find, doch wies 
der gänzlich hergeftellee werden. Ich bin unterdeffen 
| | bis 
©) Se jünger Die Patienten find, deſto geſchwinder iſt 
gemeiniglich der Fortgang der Lungenſucht. Dies 
jenige, die nach einem heftigen Bluthuſten entfteher, 
roͤdtet geſchwinder, als die, welche nach Knoten in 
den Lungen erfolgt, und dieſes geſchiehet defto eher, . 
wenn das Fieber gleich vom Anfang an heftig iſt, 
und der Patiente wahres Eiter auswirft. — Einige 
Zeit vor dem Tode befommen die Kranken oft Ohn-— 
machten. A d fe. Med. * 
#*) Sn den warmen Ländern iſt dieſes anders. Hier 
iſt der Fortgang der Krankheit viel geſchwinder, und 
‚Die Patienten fterben gemeiniglich zu, Ausgang deg 
' Sommers. In Sranfreich dauert die Lungenfuche 
felten drey Fahr. Diejenigen Arten diefer Krank 
heit, die nach Verſetzungen von Eifer nad) den Lun— 
‚gen oder durch Unterdrückung einer gewoͤhnlichen 
Yusleerung entftehen, dauern, wie Ich beobachtee 
"Habe, am längften, und find am wenigfien südlich, 


Anm. d. fr, Ueberſ. | 
IL Band. Sb 


— 
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bis jeßt noch nicht vermögend geweſen, Die Umſtaͤnde 
mit Gewißheit Fennen zu lernen, die einen glücklichen 
. oder unglücklichen Ausgang der — —— 
bringen. | | 

8 

| Ueberhanpt aber Fann —* aus alle dem, was ii in 
-Anfehung der Natur und Verfchiedenheit der fungen« 
ſucht beobachtet habe, folgendes als gewiſſe Säge feite 

eßen: 2 
R Kranfe, bey denen die fungenfücht vom Bluthu— 
ſten entſtehet, werden oͤfterer wieder hergeſtellet, als 
ſolche, bey denen dieſelbe von Knoten in den Lingen 
hervorgebracht wird. 

Es folgt, wie ich bereits oben ($. 864.) geſagt habe, 
nicht nut auf den Bluthuſten Feinesweges immer eine 
Lungenſucht: fondern wenn auch ein Öefchwüre daraus. 
entſtehet, ſo iſt bey demſelbigen doch zuweilen nur we⸗ 
nig von einem ſchleichenden Fieber vorhanden, und es 
heilet das Geſchwuͤr ſelbſt öfters in kurzer Zeit wieder 

3 Es find mir fogar Beyfpiele befannt, daß Per— 
fonen, bey denen der Bluthuſten und die darauf folgen» 
den Gefchwüre zu verfchiedenen Malen wieverfamen, 
doch noch) völlig wiederhergeftellee worden find. 

Unter allen Arten der Lungenſucht koͤmmt diejenige, 
welche die Folge einer Sungenentzundung ift, in unferm 
Elima am feltenften vor. Wenn auch auf eine folche 
Entzündung wirklich eine Citerfammlung oder Abſceß 
entſtehet, fo folge doch nicht immer eine $ungenfüche 
Darauf, woferne nur Die Eiterfammlung fich bald öffner, 
und ein gufarfiges Eiser daraus -ausgeleeret wird, 
Bleibt aber ver Abfceß eine geraume Zeit und fo lange 
verfchloffen, bis ſchon ein ziemlicher Grad’ von einem 
hectiſchen Fieber vorhanden ift, fo entſtehet fodann eine - S 
$ungenfucht daraus, die eben fo gefährfich ift, alsdie, 
uͤbrigen Arten diefer Krankheit, welche Dusch andere ° 

Urpaaien ERBEN werden. — 

At) 
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— * Ich glaube, daß ah wirklich ſolche Kranke, bey 
denen die Lungenſucht durch Knoten in den Lungen herz 
vorgebracht wurde, doc) noch gebeilet worden find, 
Unterdefien ift diefe Art unter allen mir befannten die 
gefäbrlichfte, und fie pflegt faft gewiß cödelich zu ſeyn, | 
woferne fie ein erbliches Uebel iſt. | 

Man Fann die Gefährlichkeit einer Lungenſucht, es 
mag felbige im übrigen entftanden feyn, wodurch fie 
will, am ficherften aus dem Grad beurtheilen, auf wel— 
chen das hectiſche Fieber und die gewöhnlichen Folgen 
deffelbigen fchon gefommen find, Sind die Abzehrung, 
die Schwäche, die ftarfen Scweiße *) und der Durch⸗ 
fall **) fehon bis auf einen gewiffen Grad geftiegen, fo 
wird Eein folcher Patiente wiederhergefteller. 

Man hat DBenfpiele, daß, wenn fungenfüchtige in 
eine Tollheit verfielen, bierdurch alle Zufaͤlle gehoben, 
ja zuweilen fogar die Kranfheit gänzlich geheiler wurde, 
a andern Patienten aber Fam, da die Naferey aufe 

| Ol 2 ı hörte, 


a 


» Die Schweiße find ein af beftändig vorhandener 
Zufall bey der Lungenſucht. Sie find gemeiniglich 

Fehr ſtark, und fommen fonderlich am Kopf und auf 
der Bruft zum VBorfchein. Sie find zu der Zeit, wo- 
der Kranke aufwacht, am. ftärfften. Gegen das 
Ende der Krankheit vermindern R — oder — 
zuweilen ganz auf. ‚X. d. fr. Ueb 


) Der Kranke hat zu ber Zeit, wo der Durchfall - 
eutſtehet, zumeilen einen fehr heftigen Appetit. 
Der Yusiwurf ifi nicht fo häufig, die Engbrüftige 

keit nimme zu, die Magerkeit iſt ſehr groß, und die 

Fuͤße laufen an. Nimmt der Durchfall zu, fo ver⸗ 
mindern fich alle fieberhafte Zufaͤlle, fie kommen 
aber mit mehrerer Heftigkeit wieder, wenn man ihn 
auf irgend eine Art ſtopfet. Oft klagen die Patien⸗ 
ten, fo wie die Krankheit zunimmt, immer mehr 
und “mehr über Samen in allen OH 
Anm. d. fr. Ueb. 
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hoͤrte die Sungenfucht wieder, und Rahn den Tod 
des Patienten in kurzer Zeit hervor. 

Die Schwangerſchaft hemmt oft den Kung: der 
Lungenſucht. Gemeiniglich aber Dauert biefer Aufſchub 
nicht länger, als bis nach der Entbindung, weil als 
Denn die Zufälle der gedachten Krankheit bald mit der 
größten Heftigkeit fid) wieder einftellen, und. in ih 
Zeit den Tod der Kranken verurfachen, | 








Zufäge zu dem. erften Abfchnitt des 
vierten Hauptſtuͤcks. 


Die Cungenſchwindſucht oder Pbthiſis vieler 
neuern Aerzte (denn Hippokrates ſcheinet darunter 
jede Art von einer langſamen Abzehrung des Koͤrpers ver⸗ 
ſtanden zu haben, und manche Neuere belegen mit die⸗ 


— ſem Namen ein jedes abzehrendes Fieber, das aus der 


Einſaugung einer eiterhaften Materie herruͤhret *)), ent⸗ 
ſtehet in dem noͤrdlichen Theile von Deutſchland, und 
ſonderlich in groͤßern Staͤdten, wo viel Perſonen eine 
ſitzende ‚Lebensart führen und nicht in fpirituöfen Ge⸗ 
traͤnken ausfehweifen, weit feltener aus dem Bluthu⸗ 
sten und nad) ſolchem, als aus andern Krankheiten und 
Urfachen. Wenn aud) die Catarrhe an fic) nicht uns 
mittelbar die Lungenſucht, oder diefes doch nur hoͤchſt 
felten hervorbringen, fo geben fie doch bey Perfonen, 
die fehon zu den übeln Folgen derfelben geneigt find, und 
wenn noch andere zufällige Urſachen darzu kommen, 
ſehr oft zum — zu Knoten in den Lungen und 
| zu 
*) In Birfetn Fall henne man sum Unterfchied bie Run 
genſchwindſucht Phrhifis pulmonalis, um fie son 
derjenigen zu unterfcheiden, die. aus DVereiterungen 
der Leber, Milz, der Gekroͤsdruͤſen, Nieren, der 
Gebärmutter, Gedaͤrme u. ſ. m. entſtehet. 


! 
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zu der ſHleimichten Lungenſucht Gelegenheit, ‚ je nach⸗ 
dem der ‚Körper des Kranken zu einem von diefen Din« 
‚gen mehr oder weniger geneigt if. Man Fann daher 
junge Perfonen wider die Vernachläffigung und uns 
ſchickliche Behandlung der Catarrhe nicht genug wars 
nen, und es ift gewiß, daß die wenige Aufmerkfamfeit 
auf eine ſchickliche Diät, die Unterlaffung des Aderlafe 
fens und der abführenden Mittel bey ven Catarrhen, 
und der Gebrauch zu fehr erfehlaffender oder hitziger 
Bruftmittel, zu dem Tod mehrerer Menſchen Gelegen⸗ 
heit gegeben hat. 
Die ſogenannte ſchleimichte Lungenſucht, wie 
fie Murray und Macbride (ſyſtematiſche Einlei⸗ 
tung, Leipzig 1773. p. 627.) nennen *), iſt ſchon 
dem Hippokrates und andern aͤltern Aerzten bekannt 
geweſen, die ſolche, ſo wie die übrigen Catarrhe, dus 
dem Kopf und von einer Verſetzung (defluxio oder de- 
ſtillatio) des daſelbſt abgefonderten Schleims nad) den 
Lungen herleiteten, Mehrere von den neuern Aerzten aber 
fehen ſie theils als eine der Urſachen der Lungenſchwind⸗ 
ſucht mit Geſchwuͤren (Phthiſis vlceroſa), theils als den 
erſten Grad derſelben an, und es iſt auch gewiß, daß 
beydes fehr oft Statt finden kann, ohnerachtet es auf 
der andern Seite auch wieder dergleichen Kranke giebt, 
bey denen fid) gar Eeine Spuren von Geſchwuͤren in 
den $ungen weber vor noch nach dem Tode zeigen. Es 
ale aber. diefe N —— vorzuͤglich 
aus 


2 Siehe J. A. Mehr de ohthifl — Goett. 
1776. und in Baldingeri Opsfe, Man fehe auch 
von diefer Krankheit noch E. Wichelbaufen de 
phthifi pituitofa, Goetting. 1783. Singleichen Stoll 
Rat. med, T. 11. p. 98. Duncan medical cafes. 
P- 78. Schröder de pleumonide. p. 54: und meh» 

rere bey Murray und —— ee 
Sehrifefteller. 


Zaſate zum efien Abſchnitt 


aus einer bloßen Eſchlaffung der Lungen, und es wird 

dabey erſt ein Schleim, der aber dem Eiter i immer ähtts 
licher wird, hernach aber eine vom Eiter nicht zu uns 
terfiheidende Materie ausgeworfen, und ber Kranfe 
von dem Fieber abgezehret. Chalmers (Account of 
the weather and difeafes of South Carolina. Voll, 
p. 121.) glaubt, daß wirklicher Chylus mit, ausge- 
worfen werde, und es ift diefes auch, da der dem Blute 
noch nicht gehörig beygemiſchte Milchfaft durch die ſehr 
erſchlafften Lingen bald abgehen kann, ſehr wahrſchein⸗ 
lich. Alle diejenigen Dinge, welche viel Schleim er—⸗ 
zeugen und die Jungen ſehr erſchlaffen, und zu einem 
groͤßern Zufluß des Schleims zu ſolchen Anlaß geben, 
und vie Lungen reißen, folglich auch krankhafte Ver— 
ſetzungen, Knoten und ſchleimichte Unreinigkeiten und 
Wuͤrmer in den erſten Wegen, ſind auch Urſachen dies 
ſer Krankheit. Die Lungen ſind dabey, wie es die 
Leichenoͤffnungen zeigen, ſehr erſchlafft, und haben faſt 
ihre ganze organiſche Structur verloren, fo daß fie 
ganz pulpös find, Es find aber aud) oft Knoten, 
Verwachſungen, Geſchwuͤre in den Sn, und die 
Lrufwafferucht mit dabey. 


Die bläen ftärfenden Mittel, worunfer — | 
Die Fieberrinde, die Quaſſia, die Mineralfäuren und das 
islaͤndiſche Moos bey viefer Krankheit empfohlen worden 
find, reichen zur Heilung nicht za. Zu ſtarke zufammenzies 
bende Mittel, dergleichen Chalmers empfiehlet, Fönnen 
auch) fehädlich werden; man muß daher, fo viel man Fann, 
ſonderlich aber im Anfang , dur) abführende und bit: 
tere Mittel den Schleim von den $ungen abzuleiten, 
und die zu häufige Erzeugung deffelben zu verhüten ſu⸗ 
chen, Die fo: oft in diefer leider haufig verFannten 
Krankheit angewendeten füßen und den Auswurf bee 
fördernden Dinge ſchaden offenbar. Die ſogenannten 
einſchneidenden und die ſtaͤrker aufloͤſenden —— z. 
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der mineralifche Kermes, die Meerzwiebel und die Gum⸗ 
miarten, koͤnnen, wenn der Schleim zu dicke iſt, in 
Verbindung mit ſtaͤrkenden Mittel, ſehr gute Dienſte 
leiſten. Brechmittel ſind, wenn die Krankheit noch 
niche zu weit gekommen iſt, fo wie die Fontanelle und 
die Blafenpflafter, fehr dienlich. Die Opiate aber, vie 
bey Lungenſuͤchtigen überhaupt fo dienlich find, koͤnnen, 
wenn ſie mit Behutſamkeit gebraucht werden, in dem 
Falle, wo der zu heftige Huſten noch immer einen groͤſ⸗ 
9* — von vie erreget, nüglich feyn. 





| Außer den von Cullen in feiner Nofologie 
erzählten Urſachen der Sungenfucht, kann ſolche quch 


aus Catarrhen (ſiehe oben), aus einer Anhaͤufung von 


Eiter in der Bruſthoͤhle, aus Schwaͤmmchen und der 
boͤsartigen Braͤune, wenn ſolche Geſchwuͤre in den Lungen 
erregen, und aus Verſetzungen des Eiters nad) dieſem 
Eingeweide, ferner aus Gefchwüren und Eiterfamm« 
ungen in andern Theilen, aus dem Mißbrauch der 
Queckſilbermittel, fonderlich des Sublimats, ingleihen 
aus dem Gebrauch. des Arfenifs entftehen. "Mehrere 
Urſachen zu geſchweigen. Unterdeſſen ift aber doch 
auch nicht zu läugnen, daß unter denen von manchen 
Schriftſtellern, 3. B. Sournier (für la fievre lente) 
angeführten Urfachen, z. B. von einer ausgeroffefen 
Sackgeſchwulſt am Kopf, ingleichen von einem ausges 

votteten Polypen, wohl zufällige find. — Die ſoge-⸗ 

nannte Phrhifis aus den Hypochondrien Fann von Vers 
ftopfungen in ven Eingeweiden des Unterleibes, oder 
auch von Kraͤmpfen in ſolchem, und aus einem groß 
fern Trieb des Blutes und der Säfte gegen die Lungen, 
oder aus einer Menge von angehäuften Unreinigfeiten 
im Unterleibe entftehen. Auch Eann die fogenannte 


BEN wegen der allgemeine Schwaͤche 
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und Eu der Säfte, ferner die Nückendarre (tabes. 
dorſalis) und ein einfaches hectiſches Fieber, Verſto⸗ 
pfungen in ben Lungen und die Lungenſucht hervorbrin⸗ 
gen. Unterdeſſen kann eine Hectik mit Exulceratio— 
nen Statt finden, ohne eben deren Urſache zu ſeyn, und 
es koͤnnen auch wieder Exulcerationen ohne Fieber zus 
gegen feyn, 

Die in den Sungen befindfichen Steine entſtehen 
| nicht allemal, wie viele Schriftfteller glauben, von den 
mit dem Achem eingezogenen ſtaubichten und fteinich- 

ten Theilen, ſondern ſie ſcheinen, da ſie, ſo wie die 

Gichtknoten, Phosphorſaͤure und thieriſche Erde ent 
halten *), und da dieſe Art der Lungenſucht zumeilen 
erblich ift **), auch in den Jungen wirflic) erzeugt zu 
werden, und vielleicht eine Art von gichtiſcher Abſe⸗ | 
Kung zu ſeyn. 

Kind (f, die Sammlungen für prakciſhe Aerzte, 
3.1. St. 4. ©. 23.) erinnert, daß zuweilen das nad) 
hitzigen Kranfheiten in die Brufthöhle ergoffene Blut⸗ 

waffer Zufälle einer $ungenfucht ohne wirkliche Ge- 
ſchwuͤre in den $ungen hervorbringt, und es ſcheint dieſe 
Art mit der von einem Empyem entſtehenden (fiebe 
oben) die meifte Aehnlichkeit zu haben. 

Die Lungenſucht von einer Vereiterung oder Exul⸗ 
ceration der Luftroͤhre (phthiſis trachealis) iſt mit einem 
ſehr aͤngſtlichen Athemholen und großen Heiſcherkeit, 
und einem aͤußerſt heftigen Reitz zum Huſten verknuͤpft. 

Es mangelt in der That nicht an Beyſpielen, welche 
zum Beweis der anftecfenden Natur der Lungenſucht 
— werden koͤnnten **), “und es Fi befannnt, 

; | daß 


*) Eiche Köring neue ſchwediſche Abhandlungen, IV. 
Band. ©. 262. der deutfchen Ueberfegung. 
**) Chauet de phthifi pulmonali haereditaria. p. 174, 
#9) Unter mehrern mir vorgefommenen Zällen ift mir 
ſonderuich einer auffallend. Eine Frau — der 
ungen⸗ 


des vierten Hauptſtuͤcks. 393 


daß in manchen Laͤndern, ſonderlich in Italien, dieſe 
Krankheit durchgehends ſuͤr anſteckend gehalten wird, 
und daß daſelbſt die Polizey darauf dringet, daß die 
Kleider und Bettgeraͤthſchaft der an der Lungenſucht 
verſtorbenen Perſonen verbrannt werden muͤſſen, ja doß 
man ſelbſt in Italien Bedenken traͤgt, die Wohnungen 
zu beziehen, worinnen Schwindſjuͤchtige geſtorben find. 
Unterdeſſen iſt es doch noch immer ungewiß, ob dieſes 
nicht ein Volksvorurtheil ſey, und ob, da fo viel er 
wachſene Perfonen an viefer Krankheit fterben, daß 
diefe gewiß den fechften oder fünften, wo nicht gar, wie 
es mir aus 2ojährigen Beobachtungen fiheint, an mans 
hen Orten. den ten Theil der Berftorbenen ausmachen, 
diefe Benfpiele alle als zufällig angefehen werden müffen. 
Eine weit größere Anzahl von Beobachtungen beweiſet, 
daß fehr oft bey einer auch) fehr heftigen $Sungenfucht 
doch die um den Kranfen befindlichen Perfonen gefund 
‚bleiben. Vielleicht ift es alfo entweder nur ein Zufall, 
oder es find in unfern Laͤndern nur manche Arten der 
Lungenſucht anſteckend, und dieſes nur für ſolche Per— 
ſonen, die ſonſt auf eine beſondere Art darzu praͤdispo⸗ 


— ſind 9. 
—Bbo Was 


Sungenfucht, bie fie mehrere Jahre hatte. . Shr 
folgte an einer geſchwind tödtenden Bungenfuchr ihr 
Sohn; der Vater heirathete kurz darauf zum zwey⸗ 
ten Male, ftarb aber bald auch an der Lungenſucht, 
zu der er ſonſt nicht geneigt war: ihm folgte in kur— 
‚zer Zeit die zweyte Frau, und die fie wartende Magd 
‚befam auch diefe Krankheit, von der fie aber viel · 
leicht noch gerettet worden iſt. 


9 Man ſehe unter andern H. Chauet de phthifi pul- 
monali haereditaria. Monaſter. 1787. im Eingang; 
— Ein Beyſpiel, wo eine Amme, die einen Lungen: 
füchtigen ernähret, angeftecfee worden ſeyn ſoll, 
erzaͤhlt Fournier in den — iur I, Hievre 
en pP 130, 


Was die von unſerm Berfaffer, ne Darwins 
Verſuchen, angenommenen Unterſcheidungskennzeichen 
des Eiters und Schleims anbelanget, ſo ſind dieſelben 
bey weitem nicht ſo gewiß, als es derſelbige und auch 


manche andere Schriftſteller glauben. Es hat vor⸗ 
zuͤglich Salmuth (Diff. de diagnofi puris. Goetting· 
1783. und in Franck Seledt. opufe. medic. T. II. 


pP: 378.) und Eduard Home (Preisfchrife über die 
& aenfchaften des Eifers, ſiehe die Sammlungen für 
. prakrifche Aerzte, Kit, Band. &.653 u. f.) bewiefen, 
daß ſowohl die Außerlichen als die chymifchen Kennzeis 


then, wodurd) man das Eifer von den eiterähnlichen -, 
Feuchtigfeiten (puriforme), die ohne Erulceration abs 


gefondert werden, und von dem Schleim unterfcheiden 


will, fehr unvollftändig find, und daß das Eiter und 


der Schleim fid) oft auf gleiche Are bey diefen Verſu— 
chen verhalten, Die Schwierigkeit diefer Unterfchei- 
dung wird durch die große Verſchiedenheit des Eiters 
nach) der verfchiedenen Art feiner Entftehung und durch 


die mancherley demfelben beygemifchten Feuchtigkeiten 


ſehr vermehret. Der Schleim, welcher aus Theilen 
koͤmmt, wo ihm Feine $uft beygemifcht wird, derjenige, 
woraus Die Luft ſich entwickelt hat, oder ausgedruͤckt oder 


vermittelſt einer Luftpumpe ausgezogen worden iſt, fer⸗ 
ner aller dem Eiter ähnliche Schleim, und faſt die 


Hälfte von dem des Morgens ausgehufteren Schleim, 
ſinkt im Waffer zu Boden, Dagegen fchwimmt, wenn 
* einem Theil des Eiters viel Schleim anhaͤngt, derfelbe 
gewiß, Ein zweytes Kennzeichen, daß nehmlic) das 
Eiter, wenn es dem Waſſer beygemifcht wird, demfelben 


eine Milchfarbe, ver Schleim aber nicht, mitteilen fol, iſt 


auch) ungewiß, weil, wenn man das Waffer mit dem Eis 
ter und Schleim nich zufammenreibt, das erftere nicht 
gefärbt wird, fo wie Durch das Reiben beyde letztere 
Seuchtigfeiten dem Waſſer eine Milchfarbe mittheilen. 
Hierzu koͤmmt, — nach aufgehoͤrtem Reiben ein 

Thei 


* 
J— 
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Theil des Schleims 4* Eiters ſich zu Boden fenft, 
und daß ben der fehleimichten Lungenſucht, wo vielleicht 
(iehe oben) wahrer Milchſaft durch den Auswurf mit 
abgehet, die ausgeworfene Materie das Waſſer mil- 
chicht färbt. Das auf glühende Kohlen geworfene 
Eiter brennt nicht, wie man faͤlſchlich annimmt, das 
Blattereiter ausgenommen. Der von dem auf, Koh⸗ 

len geworfenen Eiter aufſteigende Geruch iſt dem von 
allen verbrannten thieriſchen Theilen und auch dem von 
verbranntem Schleim ähnlich, Endlich iſt auch das 
Kennzeichen, daß der Schleim ſich in — ziehen 
laͤſſet, das Eiter aber nicht, ungewiß, weil ein Schleim, : 
welcher dem Eiter beygemiſcht iſt, ſich noch in Faͤden 
ziehen laͤſſet, ſo wie im une. ein gg 
BAR dieſes nicht thut. 


Gegen die — — SE kai er⸗ 
Salmuth, 1) daß auch aus dem Schleim, 
wenn man zu ihm, nach ſeiner Verduͤnnung mit Waſ⸗ 
ſer, Vitriolſaͤure hinzugießt, fo gut als wie vom Eiter 
ein Bodenfag entſtehet. Die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
denſatzes it zwar wirklich fodann verfchieden, wenn 
Eiter und Schleim rein ſind, allein wenn man einen 
mit Eiter vermifchten Schleim nimmt, dergleichen doch" 
meiftens uns zu unferfüchen vorfömmt, fo ift ver Boden» 
faß nach Zufis der Bitriolfäure völligdemjeni genähnlich,. 
Der von Diefem Zufaß aus den bloßen Schleim entſtehet. 
Es ſchlaͤgt fih au) der Schleim, nad) Salmuths 
Verſuchen, nicht eher als das Eiter nieder. Unterbef 
fen bat doch dieſer Verfaffer gefunden, daß dr Schleim 
ſich im Vitrioföl geſchwinder als das Eiter auflöfek 

Da er aber nicht mit allen den verfchiedenen Arten des 
Schleims und Eiters diefen Verſuch machen fönnen, ” 
und auch beyder Feuchtigfeiten ihre Natur fo verän- 
derlich iſt, ſo zweifelt er ſelbſt, daß man hieraus etwas 
Gewiſſes fließen koͤnnte. — a der in der cas 


* « lifen : 
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ſtiſchen alfatifehen auge aufgelöfete Schleim EN | 
nad) Salmuths Beobachtungen, einen Bodenſatz, 
fo daß auc) dieſes fomohl, als die andern von Dar: 

win angegebenen Proben, die Natur der ausgewors 
fenen Materie nie mit Sicherheit zu beſtimmen dienen, 

Doch ift, wie auch Salmuth zugeftehet, nicht zu 

läugnen, daß alle diefe Proben zufammengenommen, 
‚insbefondere wenn man auf die bey dem Kranfen vor- 

hergegangenen Urfachen und deffen gegemvärtigen Zu⸗ 

faͤlle ſihhet, allerdings dem praktiſchen — doch eini⸗ 

| gen Nusen geroähren koͤnnen. 


Nach Home (ſiehe a. a. O.) beſtehet das Eiter, 
wenn man es unter dem Vergroͤßerungsglas unterſucht, 
aus weißen undurchſichtigen Kuͤgelchen, die in einee 
hellen ducchfichtigen ‚Feuchtigkeit fhrimmen. Diefes 
Daſeyn der Kügeldyen im Eiter ſcheint nad) dieſem 

Berfaffer davon abzuhaͤngen, daß das Eiter ſich in ei- 

nem vollflommenen Zuftande befinde. Der Schleim 
aber, der nah) Home eine animalifche durd) die Faͤul⸗ 
niß aufgelöfte Subftanz ift, ift flodicht, und erfcheint 
unter dem Vergrößerungsglas aus Flocken zufammen« 
- gefeßt. Der Umftand, daß das Eiter aus Kügelchen 
zufammengefegt ift, beweiſet daß daſſelbe zu den ab⸗ 
geſonderten Fuchtigkeiten des Koͤrpers gehoͤret *). 
Die Kuͤgelchen des Eiters aber find von den Blutfü- 
gelchen durch) ihre Farbe und einen gemwiffen Grad von 
Undurchſichtigkeit, ferner dadurch, daß ſie ſich nicht, 
wie die Blutkuͤgelchen ‚ im Waſſer aufloͤſen, und end⸗ 
lich auch in dem Stuͤcke verſchieden, daß die Feuchtigkeit, 
in der ſie —— durch eine — 
al⸗ 


9 Nach Hunters Meinung, 9 auch Some ‚vertheis 

digt, nimmt ein entzuͤndeter Theil durch die Ent⸗ 
zuͤndung die Natur einer Druͤſe an, und ſondert 
eine Feuchtigkeit ab, welche zu Eiter wird: 
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| Salmiaks ſich coaguliret, — das Blutwaſſer 
nicht thut. 


Was die Entſtehung des Fiebers Ha der 54— 
ſucht anbelanget, fo iſt noch nicht auegemacht, ob ſol⸗ 
ches von dem eingeſogenen Eiter *), oder von dem ins 
flammatorifchen Reis der geſchwornen und exulcerirten 
Stelle, oder von der durch die Ausleerung entfians 
denen Schwäche, oder endlich dadurch entftehet, daß 
wegen der verhinderten Ausdünftung durch die Jungen 
nun fhäbliche Theile in der Blutmaſſe SIEHE 
und einen Reitz erregen, 


Mach dem, was Stark und Reid von der Be: 
| ehaffenbeir der in den Jungen enrftehenden Knoten fa» 
gen, ftheint es allerdings, daß ſolche von den Scro— 
pheln verſchieden find. Eie haben aber doc) mit‘ fol- 
chen eine große Aehnlichkeit, und es ift die ferophulöfe 
Lungenſucht erblih, Es haben auch praftifche Aerzte 
beobachtet, daß anfangende Sungenfuchten zuweilen durch 
Verſetzungen nad) äußerlichen Drüfen gehoben worden 
find, — Die äußere Haut der Lungengeſchwuͤre nach Kno⸗ 
ten (vomicae) wird manchmal callös und faft fnorplicht, 
in welchem Fall gleichfam ein Fontanell in den fungen 
| gebildet wird, dabey der Kranfe viele Jahre leben 
Fann, — Zumeilen fhrumpfen die Lungen aud) bey - 
Sündehfüchtigeh ‚ fonderlic) wenn ftarfe Entzündungen 
vorhergegangen find, ein, fo daß manchmal ein ganzer 
$ungenflügel faſt unnuͤtz it 


Unter die Kennzeichen ‚ bie eine Praͤdispoſition zur 
Lungenſucht zu erkennen geben, zaͤhlet Simmons (ſ. 

die Samml, für praktiſche Aerzte, Bdo. VI. S. 42.) 

eine beſondere milchweiße Farbe und gleichſam Halb⸗ 

der Zähne, Unterdeſſen iſt dieſes doch 

| auc Ru 
©) Some —* dieſes ar 
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auch nicht immer ſicher, indem zuweilen Perſonen/ by 
denen die Zähne eine folche Befchaffenheit haben, doch, 
wenn fie aud) von der Lungenſucht befallen werden, da- 
von genefen, und dagegen manche toͤdtliche ngenſicht 
bey Perſonen entftebet, Die verderbte Zähne haben, 
Außerdem ift es noch immer ungewiß, ob nicht viel⸗ 
leicht oft die gebrauchte Vitriolſaͤure an dieſer ON der 
| Zähne vielen Ancheit hat. 


Die Sectik oder das ſchleichende abſehrende Fies 
ber. entftehet von einer fo großen Menge von verſchie— 
denen Urfachen, daß diefelben ſchwerlich vollftändig er⸗ 
zähle werden koͤnnen. Ohnerachtet deffen, was unfer 
Verfaſſer oben $. 859. bemerket, ift es doch gewiß, 
daß Verfihlimmerungen deſſelben nad) dem Effen ent 
ſtehen. Allemal ſcheint bey dem hectiſchen Fieber eine. 
gewiſſe Schärfe, die aber freylich ihrer Natur nach ver- 
fehieden feyn Fann, und eine befondere Reitzbarkeit und: 
Empfindlichteit des Nervenſyſtems zugegen zu feyn, 
Außer den von Cullen (Nofologie ©. 105. des erften 
Dandes) angeführten Arten und Urfachen der fihleis 
chenden Fieber, entſtehet daffelbe oft nad) hitzigen 
Krankheiten mancherley Art, wenn die Heilung nicht 
vollfommen ift, fondern wenn eine Schärfe, Unreinig- 
feiten und Schwäche zurückbleibt. Sehr oft entſtehet 


es von $eidenfhaften und ftarfer Anftrengung des Geis 


ſtes, von allem, was die Verdauung ſchwaͤchet und die 
Ernährung des Körpers verhindert, von zurückgerriebnen - 
Ausfchlägen oder unferdrückten Ausleerungen, fiharfen 
Nahrungsmitteln, Arzneyen und Giften, Franfhaften 
Schärfen, 3. 3. der gichtifchen, fonderlich wenn ſolche 


die Verdauungswerfzeuge mit angreifen, von Verflos 


pfungen der Eingemweide, Nervenkrankheiten u. f. m, 
Eine der vorzüglichften Urfachen aber iſt eine innerliche 
oder äußerliche ftarfe Vereiterung oder. Geſchwuͤre, wo— 
bin aud) die a ne und der Krebs zu ar 
Ind, 
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find, bey denen aber jedoch vorzüglich die eingeſogene 
Schaͤrfe das Fieber vermehret. Ein urſpruͤngliches 


hectiſches Fieber, oder wenigſtens ein ſolches, das mit 
keiner großen Verderbniß der Eingeweide und Saͤfte 

verknuͤpft iſt, oder dergleichen, z. B. eine &ungenfuch, 
hervorgebracht hat, ift noch zu heilen, da in dem letz— 
ten Falle die Wiederherftellung des Kranken faft uns 
möglich iſt. Von der Erforſchung der Urfachen und 
der darnach eingerichteten Behandlung — die Hei⸗ 


lung, wenn fie moͤglich iſt, ab, 


Da unſer Verfaſſer vorzüglich von am ib; 
zehrenden Fieber, das mit der Lungenſucht verfnüpfe 
iſt, redet, fo ift noch zu erinnern, daß, da daſſelbe 
auch oft, durch andere innerliche Vereiterungen entſtehet, 


‚der Arzt alle Mühe anwenden muß, dieſelben zu erken⸗ 
nen. Sie entftehen vorzüglic) in der Brufthöhle, der 
Leber, Milz, den Gefrösdrifen, der großen Magen⸗ 


prüfe, den Nieren, der Gebärmutter, dem Ne& u, f.w. 
und man muß auf die vorhergegangenen Zufälle, den 
Siß der Spannung und des Schmerzes, den Ausfluß 
des Eiters oder Abgang deffelben durch) den Stuhlgang, 
Urin u, f. w. und befonders auf die Zufälle fehen, wel- 
che die Verlegung vieles oder jenes Eingeweides vor- 
züglic) zu erkennen geben, Was die Behandlung die 
fer innerlichen Vereiterungen anbelanget, fo werden wir 
davon noc) einiges am Ende des folgenden Abſchnitts 
gedenken *). 


*) Die Stelle beym Galen, worauf Bosgnillon ober 


Zwehter 


zielet, lautet (de febrib.. Lib. I. cap. 3.) in der. 


Inteinifchen Ueberſetzung: periculofum eft cofüefce- 


re his, qui tabe tenentur et in totum cum his, qui 
putridum adeo exfpirant, ut le in on 
‘ desumbunt, oleant, | 


y 
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Zweyter Abſchnitt. 
Von der Heilung der Lungenſucht. 


899. 


an wird aus alle dem, was ich in dem vorigen 
Abfchnitte von der Lungenſucht gefagt babe, 

leicht einfehen, daß die Heilung verfelbigen außeror- - 
dentlich ſchwer ift, und daß, wenn man. aud) die beften 
Mittel mie der größten Sorgfalt und Aufmerkſamkeit 
anwendet, doch hierdurch felten eine völlige Heilung 
Hernorgebracht wird. Es ift noch zweifelhaft, ob die— 
fer fehlechte Erfolg blos der Unvollfommenbeit der Arz⸗ 
nepfunft, oder der durchaus unbeilbaren Natur der 
Lungenſucht zugefchrieben werden muß, Ich bin ganz 
und gar nicht geneigt, Diefes leßtere in irgend einem 
Falle anzunehmen, und wollte faft immer das erftere 
zugeftehen. Unterdeffen aber halte ich es für noͤthig, 
bier dasjenige anzuführen, wodurch man die $ungen» 
fucht zu heilen, oder wenigftens ihre Heftigkeit zu maͤſ⸗ 
figen geſucht hat, 


90% 


Es fälle deutlich in die Augen, daß die Heilen 
thode, nach den verfchiedenen Umftänden und Graden 
diefer Krankheit, nothwendiger Weiſe auch verfchieden 
feyn muß. Wir müffen unfere Aufmerffamfeit zuerſt 
darauf richten, daß wir auf die Annäherung der Kranke 
beit forgfältig Acht Haben, und zu verhindern fuchen, 
daß diefelbe nicht fo weit um fich greift, daß fie ganz. 
unbeilbat wird, 

Man muß daher ben allen Perfonen, die eine folche 

Leibesbeſchaffenheit haben, welche zu der Lungenſucht ges 
| neigt 


Ber Cungenſucht gab. 


neigt iſt vorzüglich aber bey denenjenigen, bie von 
hingenfüchtigen Eltern geboren find, zu der Zeit des 
Lebens, wo die Lungenſucht am gewöhnlichften zu ent« 

fiehen pfleget, auch die geringften Zufälle der Annä= 
Bann einer Lungenſucht nicht vernachlaͤſſigen, ſondern 
ſolchen gleich durch eine BAR N zuvorzu⸗ 
kommen ſuchen. 


901, 


Wenn eine Perſon von einem Bluthuſten befallen 
wird, ſo hat man, ohnerachtet nicht immer ein Lungen⸗ 
gefchroüre” und eine wirkliche Lungenſucht darauf erfol⸗ 
get, doch allemal dergleichen zu befürchten: und man 
muß daher nicht das geringffe von Denenjenigen Milz 
teln und derjenigen Sorgfalt vernachläfligen, wodurch 
man die Entftehung diefer Krankheit verhüfen Fann, 
Wir erreichen diefe Abficht vielmehr dadurd), wenn wir 
alle Mittel, wodurch man die Blurftürzung mäßigen, 
und die Wiederfunft derfelben verhindern fann, an- 
wenden, fo tie folche von mit oben bey dem Bluthu⸗ 
ſten ($.792 u. f.) bereits angezeiget worden find; es 
müffen aber diefe Vorbauungsmittel noch einige Jahre 
u dem Bluthuſten fortgefeget werben. | 


902, 


Mas diejenige Art der Lungenſucht anbelanget, die 
auf eine fülche Wereiterung folge, welche nach einer 
. $ungenentzündung entftanden ift, fo kann man folche, 
wie ich glaube, auch nicht anders als dadurd) verhuͤ⸗ 
ten, daß man die erfte Entzündung zu zerfheilen ſucht. 
Dasjenige, was man alsdenn verfuchen fann, wenn 
demohnerachtet eine wirkliche Eiterfammlung und Ges 
ſchwuͤr darauf erfolge, werde ich weiter unten anführen. 


Be 003%, 
Ich habe zwar oben (S, 360.) behauptet, es fep 


mie noch immer zweifelhaft, ob ein wahrer Catarrh je 
AIl. Band. Cr eine 


v 
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eine Sungenfuche hervorbrächte, Da ich aber doch an 
beſagtem Orte eingeräumet habe, daß dieſes wirklich 
moͤglich fey, und es aud) immer, wenn ein Catarrh bey 
einer Perſon entftebet, ſchwer zu beffimmen wird, ob 
diefer Catarrh eine urfprüngliche Krankheit, oder viek 
keiche blos die Wirkung eines oder mehrerer in den Lum⸗ 
gen vorhandener Knoten ift, fo halte ich für hoͤchſt noͤ⸗ 
thig, einen jeden Catarrh fo bald als möglich zu heilen, 
Diefes ift nun defto nöthiger, wenn derfelbige einige 
Zeit anhält, oder wenn er, nachdem er fich etivas ver⸗ 
loren hat, oͤfterer wiederkoͤmmt. — Ich werde nad) 
her, wenn ich von dem Catarrh als einer urfprüng= 
lichen Krankheit rede, die Behandlung erzählen, dee - 
“ren man fich zu der Erreichung diefer Abſicht bedienen 
muß; anjegt aber will ich Doch die Mittel anführen, 
durch die man verhindern Fanı:, daß dergleichen Tas 
tarrh Feine wahre Lungenſucht hervorbringt. Es find 
folches die nämlichen, durch die man verhüten muß, 
daß, wenn Knoten in den ungen vorhanden find, dar⸗ 
aus Feine wirkliche Lungenſucht erlegen 


? 904 we Bi 

im zu verhindern, daß ein Aſthma Ade die ue 
ſache einer Lungenſucht wird, muß man die Engbrü- 
ftigfeit wo möglich zu beilen füchen ,. oder doc) dieſel⸗ 
bige fo weit mäßigen, als folches nur immer geſchehen 
kann. Da auch wahrſcheinlicher Weiſe eine ſolche 
Engbruͤſtigkeit die Lungenſucht blos. dadurch hervor⸗ 
bringt, daß ſie Knoten in den Lungen verurſachet, ſo 
werden die Maasregeln, durch welche man verhuͤten kann, 
daß aus einer Engbruͤſtigkelt keine Lungenſucht entſte— 
het, mit denenjenigen völlig übereinfommen, die man 
alsdenn zu eben der Abſicht anzuwenden hat, wenn 
Knoten in den Lungen vorhanden find, und die eu an⸗ 
jetzo gleich en werde. 
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Nach meiner Meinung find die in den Lungen vors 
* — Knoten die gewoͤhnlichſte Urſache der Lungen-· 
ſucht, und es entſtehet dieſelbige auch bey vielen Pa⸗ 
tienten, bey denen ſie die Folge von einem Bluthuſten, 
Catarrh oder einer Engbruͤſtigkeit zu ſeyn pfleget, doch 
im Grunde wirklich blos von ſolchen Knoten, Sch 
werde daher bey dieſer Gelegenheit von derjenigen Mes 
thode reden, die am gewöhnlichften bey der es 
hi — befolget werden muß. 


906. 
Kenn bey eltern Perſon, die von lungenſuͤchtigen 


Eltern geboren, und ihrer Leibesbeſchaffenheit nach bee | 


fonders zu der Lungenſucht geſchickt iſt, in derjenigen 
Periode des Lebens, in welcher die Lungenſucht am 
haͤufigſten zu entſtehen pfleget, ſich die von mir oben 
($. 889.) angezeigten Zufaͤlle im Fruͤhjahre oder zu 
Anfange des Sommers auch nur in einem ſehr gerin- 
gen Grade zeigen, fo bat man Urfache zu vermurben, 
daß ein oder mehrere Knoten in den Lungen fich jetzt 
wirklich bifden, oder gat ſchon gebildee haben, Man 
muß daher alle Mittel, von denen man fich Hoffnung 
macht, daß man duch fie die Eneftehung ſolcher Knos 
ten verhücen , ober die bereits entftandeneh wieder aufe _ 
Iöfen kann, fogleich anwenden, wenn ſchon der Kranfe 
‚die oben angezeigten Zufälle entnoedet ‚bey fich ſelbſt 
nicht wahrnimmt, oder fie doch niche für gefährlich haͤlt, 
indem er felbige blos einem von SER sufjinntes 


nen Ben zuſchreibet. 


57 

ER ift in der That gewiß die J Indi⸗ 
cation bey der Cur, ich kann aber leider nicht die Mike 
tel anzeigen, durch welche man dieſe Abſicht erden 


kann. So viel ich * nie ein Arzt ein Mittel 
vor⸗ 


ı ' 
\ N 
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vorgeſchlagen, das die Entſtehung ſolcher Knoten in 
den Lungen zu verhuͤten, oder, wenn dergleichen Ver— 
haͤrtungen bereits entſtanden find, ſolche wieder aufzu- 
löfen im Stande iſt. So groß die Aehnlichkeit zwi- 
ſchen diefen Knoten und den ferophulöfen Berhärtungen 
ift, fo leitet ung diefes doch auf Feine wirffame Heil- 
methode, Unter allen gegen die Scropheln angewen⸗ 
deten Mitteln feheinen das Seewaffer oder gewifle mi⸗ 
neralifche Waſſer die beiten Dienfte zu leiten. Allein 
diefe Mittel haben bey den Knoten in den Lungen ‚ge= 
meiniglich Schaden angerichtet *). Ich weiß verfchie- 
dene Fälle, wo während der Zeit, daß man die Gegen- 
wart. oder Entſtehung von Knoten in den $ungen zu bes 
fürchten Urfache hatte, das Queckſilber wegen gemifler 
anderer Krankheiten in ſtarker Dofis gebraucht * 


*) Die mineralifchen Waſſer reißen und erregen den 
Huſten, daher ihr Gebrauch oft nicht lange fortge— 
feßt werden fann. In Franfreich werden die Waſ— 
fer von Bonnes, Mont⸗d'or und Eauterers cm» 
pfohlen, allein Bosquillon rechnet auf ihre Wirk: 
ſamkeit nur in dem Sal, wenn ein bloßer Bluthu⸗ 
fien vorhergegangen, und es mit der Lungenfucht 
noch nicht weit gekommen if. Man muß fie aber 
an Drt und Stelle gebrauchen, mo durch die Luft 
und Bewegung ihre Wirfung verftärft wird. Schon ' 
Raymund Sort (Cent. Confult. 20. 27.28. 30.) bat 
die Sauerbrunnen bey Lungengefchwüren empfoh- 
len. Es fcheint aber, daß die, fo man angewen⸗ 
det, blog durch die beygemifchte fire Luft von den 
geroöhnlichen Waffern ſich unterfchieden haben, 
denn die viel Salg und Eifen enthaltenden minera= 
lifchen Waffer find in diefen Fällen ſchaͤdlich P. 
2. d. fr. Web. | Im | 


HH Eine zu große Menge von firer Luft erhigt, und 
kann zur, Rückkehr des Bluthuſtens Gelegenheit 
geben. A. d. Ueb. 5 m 
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Ob num aber gleich hier das Queckſilber die zuletzt ange« 
führten Kranfheiten wirklich beilte, fo verhinderte daſ⸗ 
ſelbige doch gar nicht die Entſtehung der Knoten, ja es 
ſchien ot fogar in Eupen Fällen zu befthleunigen, 


90% 


In ei einem fo unvollfommenen Zuftande aber auch 


‚bis jeße die Arzmeyfunft in Anfehung der Heilung der 
in ben $ungen vorhandenen Knoten fid) zu befinden ſchei⸗ 
net, fo verliere ic) doc) nicht alle Hoffnung, daß man 
vielleicht noch in der Zufunft ein zu diefem Endzweck 
dienliches Mittel entdecfen wird." Bis jest fheint al 


les, was unfere Kunft in diefem Falle zu thun vermag, 


ſich Darauf einzufihranfen, ‚daß man alle Mittel anzu- 


wenden ſucht, wodurch man die Entzündung der in den _ 
Lungen vorhandenen Knoten nur verhüten Fann. Aller 


Wahrfcheinlichfeit nach koͤnnen dergleichen Berhärtuns 
gen lange Zeit in den $ungen befindlic) feyn, ohne daß 
fie eine Krankheit hervorbringen, ja ich bin fogar der 
Meinung, daß die Natur zuweilen dergleichen Knoten 
wieder auflöfet und zertheiler, Es gefchieher aber die- 
fes meines Erachtens blos alsdenn, wenn diefe Knoten 
noch nicht entzündet find; daher man denn bey einem 
jeden Patienten, wo man die Gegenwart von foldyen 
Verbärtungen der Sungen zu befürchten Urfache hat, 


feine Aufmerkſamkeit vorzüglid) darauf richten muß, 


daß man auf alle — Art eb Entzündung zu ver- 
meiden ſucht. | 
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Man erreiche diefe Abfiche durch alle biejenigen 2 


Mittel, durch die man überhaupt die Entftehung einer 
Entzündung zu verhuͤten fucht, hauptſaͤchlich aber durd) 
das Aberlaffen und antiphlogiftifche Verhalten, deffen 
vornehmſter Theil in biefem Falle darinnen beftehet, 
daß man dem Kranken eine magere und nicht erhißende 

| Cc 3 Koſt 


— 
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Koſt vorſchreibt. Es muß fich daher derſelbe aller 
Flleiſchſpeiſen enthalten, und faſt nur blos Vegetabilien 
genießen. Unterdeffen ift es aber, wie die Erfahrung 
zeiget, gar nicht nöthig, daß ber Patiente blos fehr 
ſchwach nährende Speifen diefer Art zu fih nimmt, 
fondern es ift ſchon hinreichend, wenn ſich derſelbe der 
mehlichten Dinge aus dem Geroächsreich bedienet, und 
mit dem Gebrauch derſelben — den Genuß der Milch 
ee *), | 

910, Man 


t 


9 Ohnerachtet alle Be Dinge fat die nehm⸗ 
lichen Kräfte zu haben fcheinen, fo muß man dod) 
deenenjenigen, die der Magen am beften vertragen _ 
ann, den Vorzug geben. Man hat geglaubt, daß 
der Salap, der Sago und Cacao in der Lungenſucht 
nuͤtzlicher als andere Speiſen dieſer Claſſe waͤren, 
es iſt aber dieſes nicht bewieſen. Einige ruͤhmen 

* auch den Bodenſatz (faecula) des Erdaͤpfelmehls, 
allein es ſteht folcher andern mehlartigen Dingen 
weit nach, und erregt mehr Blähungen. Der Sa- 
lap ift unter allen diefen Dingen am wenigſten naͤh⸗ 

rend; der Sago iſt es weit mehr, wie dieſes die 
Erfahrung in Oftindien gezeigt baf. Einige ver- 
werfen den Cacao, er ift aber ſehr nüßlich , Wenn‘ 

er nur gehörig zubereitet ift. Er ift weniger bla 
hend, als andere mehlartige Mittel, und enthaͤlt 

viel nährende Theile: da aber auch in ihm viel Del 
befindlich ift, fo hängt die Leichtigkeit feiner Ver 
dauung von der genauen Bermifhung feines Del 

mit dem mehlartigen Theil ab. Cullen (ſ defien 
Materia medica, ©. 89. der beutfchen Ueberſetzung) 

. glaubt, daß die England bereitete Chocolade beſſer 
als die ſpaniſche und alle übrige fey. Es haͤngt 
ſolches, nach ihm, von der Mafchine, ‚ deren man 

fich darzu bedienet, nehmlich von dem doppelten 
Cylinder ab, durch den das Neiben weit beffer ge= 
ſcchiehet, fo daß man fein Del bey ver Auflöfung der 
Chocolade im Waffer ſiehet. Man hat unterdeffen 
5 Urfache zu vermuthen, — das Oel, welches ſich 
ſodann 


v 
ea 
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Han * ——— die Milch als das ——— 


* Mittel nicht nur bey der wirklichen Lungenſucht, fon 


Cc4 | dern 


fobann Kahn abfondert, big einen gewiſſen 
han von dem Grad der Dicke der Feuchtigkeit ab- 
ängen kann. Es erfordert in der That mehr 


Sorgfalt, als man gemeiniglich glaubt, um die 
Chocolade recht gut zu Fochen, Man muß fie zuerft 
in Fleine Stüden zerſchlagen, und in kaltem Waſſer 


durch beſtaͤndiges Herumruͤhren gaͤnzlich aufloͤſen. 


Nachher muß man ſie nur nach und nach erwaͤr— 


men, denn wenn man das Waſſer mit der Choco— 
lade auf einmal an dag Feuer bringt, fo gerinnt 
nicht nur Diefe letztere, fondern eg fondert fich auch 
das Del von ihr ab. Es ift Daher ein Fehler, wenn 
man die Chocolade, nachdem fie im Waffer aufge- 


oͤſet ift, zu ſtark focher. Die Unterlaffung Aller 
hier angegebenen. Regeln macht, daß bey vielen 


Yerfonen der Magen zu ſchwach iſt, als daß er die 
Ehocolade vertragen koͤnnte. Unterdeſſen ift folche 


doch unter allen flüffigen vegetabiliſchen Nahrungs. 


mitteln. dasjenige, telches bey einer vorhandenen 
Erfchöpfung der Kräfte die größten Dienfte Teifter. 


Scardone verfichert, daß fih ihm Die Chocolade 
mie Milch in der Lungenſucht fehr nüßlich erwieſen 


habe._ Er glaubt auch mie Recht, daß der Zimmt 
und die Danilfe, die man gemeiniglich zu den Cacao 
bey der Bereifung der Chocolade feßer, nicht ſcha⸗ 
den fonnen, und daß diefe Dinge diefelbe nicht nur 
angenehmer machen, fondern auch darzu beytragen, 
Daß folche Feichfer verdanet werden kann, „welches 
fonft nur mit vieler Schwierigfeit gefchehen würde. 


Man muß bey der Behandlung der Lungenſucht nie 


vergeſſen, daß die Heilung derſelben groͤßtentheils 


von der Art und Weife abhängt, auf welche die 


Berdanung gefchiehet. Gicht man zu viel oder zu 
fchwer zu verdauende Nahrungsmittel, fo wird 
‚der neue daraus zubereitete Milchfaft bey feinem 


Durchgang durch die Lungen einen zu großen Reitz 
erregen, der die Krankheit —— wird. Es 


darf 


te Bon der. Heilung 


derrn auch in allen denenjenigen Faͤllen angeſehen, wo 
nur eine —— darzu vorhanden zu ſeyn ſcheinet 
| | Ä Es 


harf‘ daher der Kranke nur wenig Rahrungemittel 
auf einmal und blog leicht zu verdauenbe genießen. 
A. d. fe. Ueb. 


* Man kann bey der Lungenſucht im Anfang ſich der 
bloßen vegetabiliſchen Nahrungsmittel bedienen, 
allein gegen das Ende der Krankheit noͤthigt uns 
die Schwaͤche des Patienten, zu der Milch und an- 
dern Nahrungsmitteln unfere Zuflucht zu nehmen. 
‚ Man hat zu allen Zeiten die Milch als dag ficherfie 
Mittel zu Verhütung der Entzündung und Verei— 
terung der Knoten in den Lungen empfohlen, und 
Arersus behauptet mit Necht, daß die Milch bey 
diefer Krankheit die Stelle aller anderer Mittel ver 

treten kann }). 

Es ift die Milch ihrer Natur nad) ſeht den ve⸗ 
getabiliſchen Nahrungsmitteln aͤhnlich, allein man 
muß ſie ſolchen vorziehen, weil ſie weder in die wei⸗ 
nichte Gaͤhrung geraͤth, noch ſich erhitzet, ob die— 
ſelbige ſchon i in Verhaͤltniß der coagulabeln Materie, 
die fie enthält, naͤhrender als die Vegetabilien iſt. 

Dbgleich die Natur die Milch befonderg zur Er- 
nährung der Kinder beſtimmt zu haben ſcheint, IR 


‚, D In der. legten Periode ber. Sronehiiahe fonnen die 
| Kranken, wegen des Mangels der Bewegung, die 
Milch oft gar nicht vertragen. Ueberhaupt fcheint 
fie, ohnerachtet deffen, was Bosguillon hier fagt, doc) 
nicht in allen Fällen befonders aber derjenigen £un- 
genfucht, die von Knoten ihren Urfprung nimmt, dien⸗ 
lich) zu feyn. Wenigfteng muß fie gehsrig verdünnt, 
die faure Schärfe in den erfien Wegen forgfältig ge» 
dampfet, und ihr Gebrauch ja durd) gufe Diät und 
eine mäßige Bewegung unterflügt werden. Cie 
kann fonft die Knoten und Stochungen in bereitd 
verftopften drüfichten Theilen vermehren, und zu 
‚der Entzündung und PRADA een Gele— 
genheit geben. A. d Ueb. 
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Es ift unterbeffen aber doch noch gar nicht ausgemacht, 
ob dieſer Nutzen der AN davon hergeleitet werden - 


iſt doch ſolche unter allen Nahrungsmitteln das⸗ 
jenige, das ſich fuͤr alle Alter und fuͤr alle verſchie— 
dene Arten des Zuſtandes des Koͤrpers ſchickt. 
Selbſt in dem Zall, wo der Magen zur Saͤure ge- 
neigt ift, pflegt doch, wie Cullen (in feiner Materia 
medica) bemerfet, die Milch dienlicher als folche 
Eubjtanzen zu ſeyn, dieseine weinichte Gährung ers 
lieten haben. Sie erregt auch nicht, fo wie die ani- 
maliſchen Subſtanzen, waͤhrend ihrer Verdauung 
einen gewiſſen Grad von Fieber, und widerſtehet 
durch ihre Säure der Faͤulniß, daher ſie beſonders 
im hectiſchen Fieber dienlich iſt. Ueberdieſes ver— 
ſchaffet ſie noch eine gelinde und oͤlichte Nahrung, 
die ſich ſehr der thieriſchen Natur naͤhert, und leicht 
in unſere Saͤfte aſſimiliret wird. 

Der Gebrauch von der bloßen Milch allein, ohne 
Verbindung mit andern Nahrungsmitteln, fehickt 
fich beſonders für junge Leute. Ben den Erwach- 
fenen muß man fie mit andern nahrhaftern Nah⸗ 
rungsmitteln verbinden, fie im Anfang nur in Flei- 
ner Menge geben, und die Menge der M iſch nach 
und nach, wenn man eg für nothwendig hält, ver- 
mehren. Die Bernachläffigung diefer Vorſicht ift 
oft die Urfache, daß der Patiente die Milch gar nicht 
vertragen Tann. 

‚Man hat verfchiedene Arten von Milch empfoh- 
len, als die Srauen- Efels- Pferde Kub- Schaaf: 
und Ziegenmilh. Die drey erfien davon find fich 
in Anfehung ihrer Eigenfchaften fehr ähnlich, fie 

‚find fehe verdünnt, enthalten wenig fefte Theile, 
‘and wenn man fie big zur Trockenheit abdampfen 
laͤſſet, ſo ſcheinen ihre feſten zuruͤckbleibenden Theile 
—ſeehr auflöglich zu ſeyn. Dieſe Arten von Milch 
enthalten viel zuckerartige Theile, und werden leicht 
ſauer. Wenn man fie gerinnen laͤſſet, fo iſt dag 
Geronnene ganz weich, und zerreift leicht. Man 
fiehet aus alten diefen Eigenfchaften, daß Diefe be⸗ 
ſagten Arten von Milch weniger oͤlichte Theile 
und 
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muß, daß ſolche ein Ktbächeies: Nahrungsmittel als 
irgend eine andere gänzlich ehierifche ee, iſ— er 


u weniger Blei Materie als die andern ent⸗ 
alten. 


Die drey letzten Arten der Milch I beſtten 
entgegengeſetzte Eigenfchaften, unterdeffen find fie 
bierinnen mehr gradmeife als die erffen unter fich 
und von den erften Arten verfchieden. Die Kuh— 
milch nähert fi den erſtern Arten mehr, als die 
übrigen. Die Ziegenmilch ift weniger flüffig, we- 
niger füß, e erregt aber auch weniger Blähungen, und 

‚man erhält ans ihr eine größere Menge, von geron- 
nenen und Fafichten Theilen. Ihre olichten und 
gerihnbaren Theile fondern fich von einander nicht. 
von freyen Stücen ab, es entſtehet ein Rohm auf 
ihrer Oberfläche, und e8 ift ſchwer, aus ihr Butter 
zu bereiten, Man kann bieraus leicht von den Ei- 
genfchaften diefer Arten der Milch. urtheilen. Sie 
find nahrender als die drey erftern, allein fie loͤſen 
fich ſchwer in einem fchwachen Magen auf. Sie 
find aber auch nicht fo fäuerlich, und machen daher 
weniger offene n Leib. Im Ganzen ſchicken fie ſich 
beſonders fuͤr Perſonen die in der Geneſung be⸗ 
griffen ſind, und kein Fieber haben. Die drey er— 
ſten Irten aber find weniger nährend,, mehr auf- 
loͤslich und mehr larierend, weil fie fäuerlich find, 
und fie ſchicken fidy für folche, ‚die in der Genefung 
begriffen find, die Sieber haben, 


Es find unterdeffen diefe Eigenfchaften der ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Milch vielen Abaͤnderungen 
nach der verſchiedenen Leibesbeſchaffenheit der Thiere, 
von denen fie kommen, dem Futter und Alter der- 
felben und der verſchiedenen Jahreszeit unterworfen. 
Man fehe : hierüber die Materia medica unferg Ber- 
faſſers (©. 113. ber deutfchen Weberfeßung) nach. 
Ich ſetze blos hinzu, daß die Milch von Thieren, die 
nit frifchem Sutter ernähree werden, der von folchen 
vorzuziehen if, die nur trocknes Sutter befommen. 
Sie iſt fühlend und zuweilen abführend, und fie 

— 
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oͤb dieſe heilſamen Kraͤfte der Milch gewiſſen andern 
re age zuzuſchreiben ſind. Was die 


*8 


Waͤhl 


ſchickt ſich daher für alte. die Patienten, die ein | 


ſchlechendes Fieber haben. 


Es findet ſich zoifhen einer friſch gemelfenen 


Milch und einer folchen, die einige Zeit der Luft 


ausgeſetzt geweſen ift, eine beträchtliche Verſchie— 
denheit, indem. Die erflere Leicht zu verdauen und 


nahrhaft if. Es if unterdeffen die Lirfache diefer 


Verſchiedenheit chwer zu beſtimmen. Vielleicht 


rührt fie davon her, daß die friſch gelaffene Milch 
. genauer. gemifcht ift; denn diejenige, die der freyen 


Luft ausgeſetzt geweſen iſt, hat ſich fehon von freyen 
Stuͤcken in ihre Beſtandtheile abgeſondert. Dieſes 


aber ſchadet der Verdauung derſelben, weil die von 


einander abgeſonderten Beſtandtheile nicht ſo leicht 
in unſere Saͤfte veraͤndert werden koͤnnen, als bie- 
ſes alsdann geſchiehet, wenn fie noch mit einan— 


der verbunden ſind. — Die der Luft ausgeſetzt ge— 


weſene Milch iſt auch, nachdem ſie gekocht oder nicht 
gekocht worden iſt, verſchieden. Die Aerzte em- 


pfehlen gemeiniglich die erſtere von dieſen beyden 


Arten, wovon man aber die Urſache nicht leicht an— 
geben kann. Es haben ſich vielleicht in der der Luft 


% ausgeſetzt geweſenen Milch ſchon die Beſtandtheile 


derſelben von einander zu trennen angefangen, die 


Hitze aber vereinigt dieſelben, und macht dadurch, 


daß fin) folche in dem Magen nicht fo leicht reits 
nen fönnen. Es verftopft daher die gefottene Milch 
mehr, als die vohe, und giebt auch mehr Kräfte, 
Ueberdieſes wird bey dem Kochen eine große Menge 


Luft entbunden, welches der auf der Oberfläche der 


-_ 


Fochenden Milch) entftehende Schaum bejeuget. Da 
aber die Luft dag vornehmſte Werkzeug der Gaͤh⸗ 
rung von denjenigen Körpern iſt, die derfelßen fa- 
big find, fo ift die abgeſottene Milch nicht fo ge⸗ 


neigt, ſauer zu werden, und fie ſchickt ſich dah er fuͤt 
= ſtarte und robuſte Perſonen. | 


zu werden, fo verbindef man ‚biemeiln zur Befür- 


Da die Milch geneigt ift, in dem Magen ſauer 


* 
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Wahl unter den verfchiedenen Arten dee Milch und die 
Einrichtung der Eur anbelangef, fo wird man hierben 


v4 


allemal 


derung ihrer Verdauung wuͤrzhafte Dinge mit grof- 
fen Nutzen mit derfelben. Man kann auch Zucker 
darzu then, der zwar die Neigung derfelben zum 
Sauerwerden zu vermehren feheint, aber auch auf 
drr andern Geite die freywillige Zerfrennung der. 
Deftandtheile der Milch verhindert Kine folche 
Milch hat alsdenn viele von den Vorzuͤgen einer 
frifch gemolfnen Milch, und ſchickt fich vorzüglich 
für fchwache Perfonen. Man hat oft Perfonen, 
die zur der Lungenſucht geneigt find, empfohlen, die 
Mofenconferve mit der Milch zu gleicher Zeit zu 
brauchen, welche erftere aber nur durch den Zucker, 
- der drey Viertel von ihr ausmacht, wirket. Auch 
‚bat man fidy zu diefer Abficht des Honigs mit Vor⸗ 
theil bedient, ohnerachtet folcher unter allen füßen 
Sachen diejenige ift, die. die meifte Säurehat. Ich 
habe viel Perſonen gefehen, bey denen, da alle die 
hier angegebenen Dinge doch nicht machen fonnten, 
daß fie die Milch vertrugen, folches endlich dadurch. 
bewirkt wurde, daß man ein wenig Küchenfalz zu 
der Milch hinzufeßte }). Dieſes machte auch, daß 
die Milch weniger den Leib verfionfte, und eg ver- 
mehrte doch bey Lungenfüchtigen keinesweges bem 
Hufen. Be 
Zuweilen wird die Milch nicht anders als nur 
ſehr ſchwer verdaut, mofern man ihr nicht mehr 
oder weniger Waffer beymifchee. Man Fann fie 
fodann mit dem dritten Theil Gerſtenwaſſer vermi- 
fchen, welches fie noch Eühlender macht, und trockne 
Roſinen darinnen fochen. Wenn dag hectifche Fie- 
ber fehr ftarf ift, fo muß man der Mild) die Molfen 
vorziehen, befonderg die Ziegenmolfen, die bie aller- 
nahrhafteſten find. Sie geben eine gelinde Nah» 
rung, die fich Teiche in unfere Gäfte gr 
— * eicht 


+) Einige empfehlen auch den Salpeter, den man gleich- 
falls vorher geben kann, zu dieſer Abficht. A. d. Ueb. 
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rn auf . BERN Weife verfahren, wenn man: 
auf die verfchiedene. Natur der Milch von den unter: 
ſchiedenen Arten der Thiere, ‚deren man ſich bedienen 
fann, und auf die befondern Umftände des Patienten 
‚die, ‚nötige Ruͤckſicht nimmt. In Anſehung der letz⸗ 
tern Umſtaͤnde muß man auf die Periode und den uͤbri⸗ 
gen Zuſtand der Krankheit ſowohl, als auch beſonders 
darauf ſehen, ob der Magen des Patienten die Milch 
und bie Daraus bereiteten ER gut oder nicht er ver⸗ 
De fann, | 


u 


i orr. a 
Ein —— Mittel, die Entzuͤndung der in ben 
en vorhandenen Knoten zu verhindern, beſte⸗ 


het darinnen, Daß man alle ſolche Reitzungen des 
leidenden Theiles vermeidet, die durch ein heſti— 


| 9 Fe we 5 ſtarke — des Koͤrpers, 
von 


leicht re die abfondernben Gefäße durchgehet/ 
| und, in furger Zeit Die Beſchaffenheit unferer Säfte 
‚verändert. Unfer Verfaſſer bemerfet in feiner Ma- 
teria medica (a. a. O.) mit Recht, daß man, wenn 
88 der Zuſtand des Magens erlaubte, öfters ſich mit 
Vortheil der flüffigen Nahrungsmittel bedienen 
fönnte, weil die vermehrte Fluͤſſigkeit verfelben die 
Ernährung begünftiget. Es werden daher vie Hals 
ber beffer genähret, wern man die Milch, die man. 
ihnen giebt, mit einer gleichen Menge Waſſer ver 
duͤnnt, als wenn man ihnen Die erſtere ganz allein 
reichet. Die Molken ſcheinen auf eine aͤhnliche Art, 
beſonders aber alsdann zu wirken, wenn ſolche aus 
derjenigen Art von Milch bereitet werden, welche 
die meiſten naͤhrenden Theile mh. Anm. d. fr. 
Ueberſ. 


2 Es muͤſſen die sur Lungenſucht — Perſonen 
wenig, und vornehmlich nicht in freyer Luft reden, 
auch blaſende Inſtrumente vermeiden, weil alle ſtarke 
Anſtrengung der Lungen den Umlauf des Blutes be- 

ihn. 


— 





a 


von einer ‚jeden ‚Sage Beben, welche die Vaſſthöhle 
verengert *), und endlich von der aͤußerlich an den 
Körper gebrachten Kälte entſtehen koͤnnen. Dieſe letz⸗ 
tere macht, daß das Blut in groͤßerer Menge nach 
den innerlichen Theilen und —— — den a 


gen gehet. 


Kae‘ } 


91 — —— an 


a dieſes legten Grundes muß. man in dem. 
| hier angezeigten Falle vie Kälte überhaupt vermeiden, 
und daher in Gegenden, wo der Winter ſehr kalt zu 
ſeyn pfleget, und dadurch die Ausduͤnſtung durch die 
Haut vermindert wird, den Kranken fich immer in. 
- Zimmer: aufhalten laffen. Vornehmlich aber hat ſol⸗ 
cher ſich dafuͤr zu huͤten, daß er ſich nicht der Kaͤlte auf 
eine ſolche Art ausſetzet, daß dadurch die Ausduͤnſtung 
in einem ſolchen Grade — wird, wodurch ein 
Catarrh entſtehet. Dieſer iſt nichts anders als ein 

enfzundungsartiger Trieb des Blutes nach den Lungen, 

und es kann daher derfelbe fehr leicht zw einer Entgüns 

dung der in dieſem Eingeweide — Knoten 

Gelegenheit geben. 

Wenn man uͤberlegt, Daß die Vermeidung der all: 
zu großen Waͤrme auch ein Theil des von mir oben in 
dieſem Fall empfohlenen antiphlogiſtiſchen Verhaltens 
iſt, und damit dasjenige vergleichet, was ich jetzt eben 
von der Vermeidung der Kaͤlte geſagt habe; ſo wird 
man en einſehen, weile Fartung von Elima und 

Witte⸗ 


—— Prediger und andere Verfoneit, die oͤf⸗ 
fentlich vedent muͤſſen, find daher der —— 
ſehr ausge eſetzt. U. d. fr. Ueb. 

Man muß den Leib nicht kruͤmmen, und auch keine 
andern als ſolche Leibesübungen erlauben, die die 
Erweiterung der a — — d. 
ee —— 
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Wieterung ungenfühigen A am zufrag lichſten 
ſeyn — Dead 
913, Ein 


1) Die Waͤrme fan, da fe ei und die Säfte aus⸗ 
dehnt, gefährlicher als die Kälte werden, es ift das 
her auch in warmen Climaten der Fortgang der. 
. Lungenfucht ſehr geſchwind. Die Länder, die ſich 
für die Eungenfüchtigen am beften ſchicken, find die, 

wo die Wärme gemeiniglich zwiſchen dem zehnten 
and vierzehnten Grad des Reaumuͤriſchen Thermo⸗ 
mieters ſtehet. Die Veraͤnderung des Clima iſt blog 
bey dem Anfang der Lungenſucht dienlich, wenn die 

Naͤchlaſſungen des Fiebers noch merklich find, und 

der Auswurf nur noch, wenig Eiter enthält. Die, 
Alten haben die Veränderung des Elima mit Recht 
in allen. chronifchen Krankheiten: empfohlen. ‚Sie: 
| glaubten, daß die Luft in Egypten für die Lungen- 
füchtigen fehr dienlich fey, und es ſchickten daher die 
rxoͤmiſchen Aerzte ihre Patienten von dieſer Art nad) 

Alexandrien. Galen ſendete ſie nad) Tabia, das 

Re Wiſchen Reapel und dem Veſuv liegt. Unterdeſſen 
it es doch ſchwer, die Gegenden zu beſtimmen, die 
ſich vorzuͤglich fuͤr die Krankheiten von dieſer Art 

ſchicken, indem die Erfahrung zeigt, daß einige Lun⸗ 
genfüchtige ſich beſſer an moraſtigen und nahe an 

' der Get gelegenen Drten, als in einer trocknen und 
mäßig warmen Luft befinden. Die. Hoffuung des 

Patienten, an einem folchen Ort zu geneſen, kann 
oft machen, daß ſich derſelbe auf eine Zeitlang leid⸗ 
licher befindet, und es hat das Clima in ſolchen 
Faͤllen an der bemerkten Beſſerung weniger Antheil, 
als man gemeiniglich glaubet. Unterdeſſen ſcheint 
doch die Luft in großen Städten überhaupt den Lun— 
genſuͤchtigen ſehr nachtheilig zu feyn. Man muß - 
fie nach Gegenden fenden, die trocken gelegen find 
und feine ſtehenden Waſſer in der Naͤhe haben, und 
wo fie Spasiergänge finden, die zwar luftig gele- 
gen, jedoc) aber dem Nordwinde und der Feuchtig⸗ 

keit nicht ausgeſetzet find. Sie muͤſſen daher im 

+ Frühjahr in niedrig gelegenen Drten wohnen, um 
gegen Die zu dieſer Jahrszeit am banfaften mehette 


den 
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* ta gs ehe 

Ein drittes Mittel, die Entzündung der Knoten 
in den ungen zu verhüfen „ iſt, daß man den widerna«- 
tuͤrlichen Trieb des Blutes nach diefem Eingeweide da⸗ 
durch zu vermeiden ſucht, daß man den natürlichen 
Trieb der Säfte gegen die Oberfläche des Körpers un« 
terhält und vermehret. Zu der Erreichung diefer Ab⸗ 
ſicht dient vornehmlich und ohne die geringfte Gefahr, 
wenn man fich warmer Kleider dedienf, und durch Fah— 
ven und Reiten eine öftere Deneging mache | 


914. 

"Eine jede Art von Bewegung, wobey der Körper 
felbft ſich nur leidend verhält (geftation), iſt für. luns 
genfüchtige Patienten zwar, wie bie — zeiget, 
dien⸗ 


| den Nordwinde gefichert zu Wenn d die Witte⸗ 
rung waͤrmer wird, ſo muͤſſen ſie ſich auf Huͤgeln 
aufhalten, die ein wenig von der Stadt und von 
moraſtigen Thaͤlern entfernt ſind. Glaubt man, es 
ſey fuͤr die Patienten dienlich, ſich nach entfernten 

Gegenden zu begeben, ſo muß man ſolche erwaͤhlen, 
wo die Luft ſehr rein, gar nicht ſtrenge, und wenig 
Abwechslungen unterworfen iſt. A. >. fe. Ueb. 


#) Die Patienten muͤſſen allemal gu£ bedeckt ſeyn, und 
ein Camifol von Slanell (auf dem bloßen Leib) tra» 
gen. Man fehlt unterdeffen gemeiniglich darinnen, 
daß man die Kranken zu warm haͤlt. Zu viel und 
zu warme Kleider verhindern, daß die ausgeduͤn⸗ 
ſtete Materie nicht verfliegen kann. Die warmen 
Zimmer ſind ſehr ſchaͤdlich, weil die Ausduͤnſtung 

in ſolchen, da die freye Luft nicht durch fie ſtreichet, 
zuruͤckgehalten wird, und bie allzu große Wärme 
>. den Körper gegen die Kälte zu fehr empfindlich mas 
dei. — Ein fehr gutes Mittel, die Ausdünftung 
zu permehren, iſt, wenn man den ganzen ‚Körper 
x früh und Abends mit einem etwas groben Tuch oder 
Buͤrſten reiben laͤſſet. A. d. fr. Heb. | 


RR 
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dienlich; allein es ift doch unter folchen das Reiten, 
‚weil bey felbigem die Musfeln ziemlich viel arbeiten müß 
ſeen, für Perfonen, die zum Bluthuſten geneigt find, 
mit mehrerer Gefahr als die andern “Arten der Bewe— 
gung verknüpft *). Auch das Fahren ift in Anfehung 
feiner Wirkung unficher, woferne der Weg nicht fehr 
eben iſt: ja es Fönnen leicht alle Arten der Geftation, 
die man zu Lande vornehmen kann, die verlangte Wirs 
kung nich leiften, weil fie nicht anhaltend genug find. 
Ich fehe daher die Reifen zu Schiffe oder die Seereifen 
als die allerbefte Arc der Bewegung für lungenfüchtige 
Patienten an, weilfolche ſowohl die gelindefteift, und mie _ 
der wenigften Erſchuͤtterung verknüpft zu fenn pfleget,, 
‚als aud) lange Zeit hintereinander forfgefegt wird **), 
| — Einige 


2) Das Reiten ſcheint andern Leibesübungen vorzu⸗ 
ziehen zu ſeyn, wenn man Feine Urfache hat, Blut⸗ 
ſpeyen zu fürchten, weil der Korper doch felbft da— 
bey fich etwas bewegt, und man eine fühle Luft 
einathmet, die nothwendig ift, die vermehrte Aug- 
dünftungsmaterie zu zerfireuen und die Ausdeh⸗ 
nung der Säfte zu verhüten. Boerhaave bemerkt, 
daß eine Falte Luft die Ausdünftung bey denen, die 
ſich in freyer Luft Bewegung machen, befördert, 
und daß daher nichts die Ausdünftung mehr vers _ 
mehret, als das Schlittfchuhlaufen. So nuͤtzlich 
unferdeffen das Reiten zu feyn fcheint, W ik. - 
doch, weil es, indem es die Säfte nad) der Haut 
treibet, auch den Umlauf derfelben ſehr befchleu- 
nigt, bey Perſonen gefährlich, deren Lungen ſehr 
aangefuͤllt ſind. — Dan muß auch die leichten Ars 
"ten ber Leibesübung nicht zu lange fortfegen. Die 
heftigen fehaden wegen der Schwäche, die, went 
. man mit ihnen aufhöret, darauf folge. Anm.v. 


— 


fr. Ueb. 
3) Das Reifen zur See iſt eine Art von Bewegung, 
die mäßig ift, und doch Tag und Nacht RE 
Mg BEN WIRD, 
1.Ssnd, Du Ä 
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Einige glauben, daß zu den guten tigen; | 
welche Die Seereifen bey Iungenfüchtigen Patienten her 
vorbringen, auc) die Befchaffenheit der Seeluft ſaͤbſt 
etwas beytruͤge. Ich kann aber nicht finden, daß ir 
gend eine von den Arten der Ausdünftung, die mie 
diefer Luft vermifche feyn Fönnen, für langenfüchtige 


Patienten vorzüglich nüglich feyn möchte, Unterdeffen 


ift es doch wahrſcheinlich, daß fehr öfters die Kran 
fen bey dem Seereifen aud) davon einen Nutzen vers 
fpüren, daß auf dem Meer der Grad der Wärme im» 
mer weit gemäßigter ift, und weder eine große Kälte, 


noch allzu große Waͤrme daſelbſt Statt 9— 9 


915, ; { 

Es koͤnnen ferner, um den inflammatorifchen Trieb 
des Blutes nach den Gefaͤßen der unge zu verhüfen, 
die 


wird, und die den andern unkeaenlhteihe nicht: 
ausgeſetzt iſt, die ſich bey vielen Arten von Leibes⸗ 
uͤbungen finden. Es koͤnnen die Seereiſen daher 
das Leben der Lungenſuͤchtigen verlaͤngern, allein 
fie halten blos den Wachsthum der Knoten in den 
Lungen auf, ohne diefelben zu heilen. Die Alten 
kannten den Nußen der. Geereifen, obgleich die 
'Neuern erft feit kurzem diefelben wieder empfohlen 
haben. (Siehe Gilchriff on the ufe of the Sea- 
Voyages.) Ariſtoteles (Lib. I. Problem.) ruͤhmt 
die Heilſamkeit der Seeluft ſehr, und Cicero, der 
in feiner Jugend eine ſchwache Bruſt hatte, reiſete 
auf Anrathben der Aerzte nach) Griechenland, und 


erhielt feine Gefundheit wieder. — Die Seebäder 
— bey > Krankheit feinen Nutzen. Anm. 
r, Ueber 


*) Das oftere Erbrechen — der See, welches fonders 
lich bey dem Anfang der Lungenfucht fo dienlich ift, 
und bie viele dephlogifticirte Luft, welche die See⸗ 
a — ann mit nuͤtzlich zu fepn. 

e * 
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bie Bfafenpflafter, die man äußerlich auf einen Ort der 
Bruft leget, oft von großem Nutzen ſeyn. Man kann 
ſich auch ſowohl zu diefer Abſicht, als um den allgemeie 


nen 


inflammatorifchen Zuftand des Körpers überhaupe 


zu vermindern, der Sontanelle und anderer ähnlichen 
Mittel (iflues) mit gutem Vortheil bedienen *), 


0) 


Dd2 916. Ich 


Die Blaſenpflaſter und Fontanelle ſind hauptſaͤch⸗ 
lich ben dem Anfang der Lungenſucht dienlich; hin⸗ 


gegen ſchaden fie, wenn es mit dieſer Krankheit 
ſchon ſehr weit gekommen iſt, weil fie die Schwäche 
des Patienten vermehren, und wenigfteng doch Feine 


merfliche Befferung und Veränderung in feinem Zus 
ftande hervorbringen. Werden fie aber zeitig ge= 
braucht, fo vermindern fie die Schwierigfeit des 
Athemholens, die Heifcherfeit, ja fie vertreiben zu= 
meilen den Huſten. — Die Fontanelle und die lange 


‚Zeit unterhaltene Geſchwuͤre von den Blafenpflaftern 


find vorzüglich in dem Falle dienlich, mo der Paz 


tiente Schmerzen in der Bruft empfindet. 


Man hat aud) bey dem Anfang der ungenſucht 
die Brechmittel in der Abſicht empfohlen, um da⸗ 
durch den Krampf zu vermindern, und die Saͤfte 


gegen die Haut zu treiben, und diefelben niche nue 


in £leiner Dofig, fo daß fie kaum Efel erregen, ſon⸗ 
dern auch in einer folchen Dofig gegeben, daß fie 
wirkliches Erbrechen verurfachen. Man follte na= 
türlicher Weiſe glauben, daß diefe Mittel, weil fie 
den Umlauf der Säfte vermehren, auch die Lungen 
fucht verfchlimmern müßten, allein der Dr. Bryan 
Robinſon hat den Nugen der Brechmittel nicht nur 


‚in der Lungenfucht, fondern felbft bey dem Blut⸗ 


huſten, durch eine große Anzahl von Beobachtun⸗ 
gen beftärfet (fiehe oben ©. 283.), Einige von feis 
nen Patienten find dadurch vollig geheilet, und an⸗ 


dere fehr. erleichtert worden. Eullen erzählt in feis 


nen Borlefungen, er habe einen Menfchen gefannt, 

ber alle Krankheiten durch Brechmittel hätte heilen 

wollen, und folche ohne Schaden bey der ur 
| in ul 
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er Babe — die ————— Mittel ange⸗ 
füoret ; welche man in demjenigen Salle anzumenden 


bat, 


füche und dem Bluthuſten Gere hätte, & gab 
Hundert Perfonen, davon die meiften Knoten in den 
‘ ungen hatten, Brechmittel. Unter dieſen brachen 
funfzig häufige Saͤcke weg, und wurden geheilet, 
und es ſcheinen dieſes die einzigen Fälle zu ſeyn, 
wo man die Knoten als heilbar annehmen kann. 
Es kann um den Knoten herum eine Vereiterung 
entſtehen, und ſolche eine Abſonderung deſſelben auf 
eben die Ark bewirken, wie ſich ein gangraͤnoͤſer 
Theil von dem gefunden Fleiſche abſondert. Es 
erzaͤhlen die Schriftſteller, daß bey dem Aus— 
wurf zuweilen haͤutige Saͤcke weggehuſtet wor⸗ 
den waͤren, allein wir ſind nicht im Stande, eine 
ſolche heilfame Erifig vorauszuſehen, oder auch fel- 
bige nur zu unterflüßen. Sippokrates empfiehlt 
auch (Lib. II. n. 46. de morb. und an mehrern Or- 
ten feiner Werke) die Brechmittel bey der Lungen» 
fucht, feheint aber die Purgiermittel, und fogar 
felbft die Feichteften darunter, zu fürchten. Prosper 
 Martianus, der diefe Meinung aud), annimmt, hält 
die Purgiermittel deswegen für ſchaͤdlich, weil fie 
den Nuswurf ſtopfen, welches allemal bey ber kun» 
genfucht von fehr gefährlichen Solgen ift, und weil: 
fie auch leicht einen toͤdtlichen Durchfall hervorbrin⸗ 
gen koͤnnen. Die Brechmittel hingegen ſind nach 
ihm mit wenigern Unbequemlichkeiten verknuͤpft. 
Es kann die Erſchuͤtterung, die ſie verurſachen, den 
Lungen deswegen nicht ſehr ſchaden, weifdiefelegtern | 
durch den heftigen Huften, ver fich faft bey allen 
Lungenſuͤchtigen findet, ſchon daran gewoͤhnt ſind, 
und ſie koͤnnen noch dadurch nuͤtzen, daß ſie den 
Auswurf befoͤrdern. Wahrſcheinlicher Weiſe hat 
dieſer Schriftſteller, da er die Brechmittel bey der 
Lungenſucht fo ſehr empfiehlt, fie ſelbſt ohne uͤblle 
Folgen gebraucht, oder von andern brauchen ges 
fehen. Bosquillon verfichert, er ſelbſt habe die 
Ipecacuanha oft bey der Sungenfücht in — 
Doſi 


ar 
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hat, wenn blos ein fogenannter Anfang zu einer Lun⸗ 


genfucht. vorhanden ift, Allein leider pflege man fic) 
derſelben in folchen Faͤllen meiftentheils nicht zeitig ge= 
nug zu bedienen, daher diefelbigen nur felten die vers 
langte gute Wirkung zeigen. Weit oͤfterer geſchiehet 
es, daß ſich ein ſolcher Knoten nach einiger Zeit ent⸗ 
zündet, und daraus eine Eiterfammlung entfteher, die 
fid) nachher in die Höhlung der Aefte der Luftroͤhre oͤff⸗ 
net, and ein Geſchwuͤr hervorbringt, welches. endlich 
bie ae einer völligen $ungenfucht wird. 


917. 


4 


Han fönnte glauben, daß bey diefen Umftänden Ä 


einige neue, bon den vorigen verfchiedene, Indicatio— 


nen bey der Heitung nothwendig würden. Es haben 
auc) wirklich einige Yerzte angerathen, daß man ſo— 
dann die Einfaugung des Eiters und Die Wirkungen 
diefes eingefogenen Eiters auf die Blutmaffe zu ver⸗ 
hindern, dabey aber auch zu gleicher Zeit dag Ge— 
ſchwuͤre zur Heilung ‚zu bringen ſuchen ſollte. Ich 
kann aber nicht finden, daß unter allen zu der Erfül- 
lung Bieter Abficht vorgeſchlagenen Mitteln eines iſt, 

DD 3. bed. VON 


} 


Dofi 8 — Sie erregte zuweilen ein ziemlich 


— heftiges Erbrechen, dag die Patienten auf eine Zeit⸗ 


lang zu erleichtern ſchien. Das von freyen Stuͤ⸗ 
cken entſtehende Erbrechen thut zuweilen eben das, 


und es kann uns dieſes bewegen, in Anſehung des 


Gebrauchs der Brechmittel bey der Lungenſucht twe- 
niger furchtfam gu ſeyn. Cullen (fiehe deffen VBors 
Iefungen) gab fie auch, und zwar felbft bey dem 
Bluthuften, mit Nutzen. Unterdeffen erregten ſie 
doch einmal ein fo ſtarkes Blutipeyen, daß er fie 


nachher nicht weiter verordnefe. Er erinnert, daß 


„ein einziges Benfpiel von diefer Art, ach hundert 
| gluͤcklichen Faͤllen, im Stande ſey, ein ſolches Mits 


‚tel in uͤbeln Ruf zu (Man ſehe unten die 


Zuſatze.) A. d. fr. u 


22 2m ber Selling 


von dem man ſich eine gegruͤndete Hoffnung machen 
koͤnnte, oder deſſen Wirfung wirklich durch die Ev- 
— —— — wird *). In denenjenigen Faͤllen, 

wo 


9 Es iſt gewiß, daß man wenig ur die Steifchbrühen 
‚von Kälberlungen und Süßen, von Schildkröten, 
Schnecken, Krebfen (Zrofchkeulen, die rohen Eyer) 
und auf andere ähnliche Dinge rechnen kann, dieman 

ben der Lungenſucht fo ſehr angepriefen hat. Es if 

nicht wahrfcheinlich, daß fie je einen Knoten zer» 
theilen, oder ein Gefchwür heilen fönnen. Sie fchei- 


nen zwar zuweilen den Huſten zu mäßigen, allein fie 


wirken in diefen Faͤllen auf die nehmliche Ark,-wie 
die andern verdünnenden und die Schärfe einhuͤl—⸗ 
Ienden Mittel. Wenn aber dag Zieber heftig ift, fo 
find fie nicht fo nüßlich, als die Abfochungen von 
mehlartigen Dingen, 4. B. von der Gerfte oder dem 
Haber, die allemal weit mehr die Entzündung mäf- 
figen koͤnnen. Es giebt fein einziges Mittel, dag 
befonders auf die Lungen wirfet, und diejenigen, 
von denen man glaubt, daß fie die Abfonderung 
des Schleims in den Drüfen der Luftröhre vermeh- 
ren, wirken auf eben diefe Art auch auf alle andere 
Schleimdruͤſen des Körpers. Die verfchiedenen Zu— 
bereitungen aus der Meerzwiebel, die den Lungen⸗ 
füchtigen zumeilen Erleichterung zu verfchaffen fcheis 
nen, thun diefes blog deswegen, weil fie, fo wie 
die übrigen Brechmittel, den Krampf, vermindern, ; 
und den Trieb der Säfte gegen die Haut begünfti« 
gen (oder den Auswurf wiederherftellen). Man 
macht aber einen Mißbrauch von dem Namen, wenn 
‚man überhaupt unter der Denennung der Bruſt⸗ 
mittel alle Argneyen, welche bie Abfonderung des 
Schleims aus den Druͤſen der Luftroͤhrenaͤſte bes 
fördern oder folchen Schleim verbeffern, begreifer. 
- Denn man fihreibt hierdurch den nehmlichen Mitteln 
fehr entgegengefeßre Wirkungen zu. | 
Manche fehen dag —— als ein ſehr dien⸗ 
Uliches Mittel zur Reinigung alter Lungengeſchwuͤre 
an, allein e8 ſcheint fich die Wirkung deffelben nicht 
über den Magen zu erfirecken, inden es ale ein zu⸗ 
ſammen⸗ 
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wo dieſe Mittel in der That einige Dienſte zu leiſten 
ſchienen, iſt es wahrſcheinlicher Weiſe blos dadurch ge⸗ 
ſchehen, daß fie eine andere Abſicht erfuͤllet haben. 


Ohnerachtet man nun bis jetzo noch Fein wirkliches 


Gegengift gegen diejenige ſchaͤdliche Materie, welche 
bier hauptſaͤchlich wirket, entdecket hat, ſo koͤmmt es 
mir doch unterdeſſen glaublich vor, daß vornehmlic) ein 
zu ftarfer Grad der. Entzündung dasjenige ift, was die 
Heilung des in diefen Fällen vorhandenen $ungenges 
ſchwuͤres verhindert, und hierdurch gewißlich das Meifte 
zu dem fo gewöhnlichen unglücklichen. Ausgang der 
| Krankheit bepträge. Man Fann daher bey einem 
wirflih in ein Geſchwuͤr verwandelten Knoten nichts 
anders als dasjenige thun, mas ich oben bey der Ge- 
genwart einer folchen noch nicht entzündeten oder verei- 
terten Verhaͤrtung empfohlen habe. Man muß. nam 
lich ſich aller dererjenigen Mittel zur Verminderung 
und Vermeidung der Entzündung bedienen, die bereits 
pben ($. 909 u. f. ) au dieſer Abſicht angegeben wor⸗ 


Den * iu 
Dd a GER Die 


fammengiehendee und die Saͤure e einfelekendes 
Mittel wirket, und die zu große Zaͤhigkeit des 
Schleims verbeſſert. Wenn man es mit der Milch 
vermiſchet, fo kann es verhindern, daß ſolche in 
dem Magen nicht ſauer wird. — Die von einigen 
fo ſehr gerühmten Schweißer Wundfräuter find 
eine Mifchung von Pflanzen, die man ohne Beur- _ 
theilung zufammengeraffet hat, und von denen man 
a gar feinen Nutzen verſprechen kann. Anm. d. 
r Ueberſ. 


*) In dieſem Fall vornehmlich muß man zu dem Ader⸗ 
laſſen feine Zuflucht nehmen, die Menge der Nah— 
rungsmittel vermindern, und befonderg Feine flar- 
fen Speifen genießen, dagegen aber von Zeit zu 
Zeit Eleine Portionen von antiphlogiſtiſchen Träns 


a und fehr leichte Fleiſchbruͤhen Grinken —— 
U⸗ 
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RB Nm 618. | 
Die balfamifchen Mittel, es mögen nun folches 
natürliche oder Fünftliche Balfame feyn, die man fo oft 
zu der Heilung der Lungenſucht vorgefihlagen hat, fiheis 
nen mir ohne hinlängliche Urfache empfohlen werten 
zu feyn, und es haben diefelben auch bey den Ri 


Zumeilen muß man den Patienten bloße Milch ges 
ben, in welche man ein wenig Zucer oder Honig 


thun kann. ft man fo glücklich, das Fieber zu 


mäßigen, fo kann man ſtatt der Milch die Molfen 
gebrauchen, in denen man ein wenig weißes Brod 
eintauchen laffen fann. Man muß forgfältig alles 
vermeiden, was einen Neiß verurfachen fann, und 
zuweilen ein wenig füßes Mandelöl, das fo frifch 
auggepreßt als moglich iſt, zur Milderung des Hu⸗ 


ſtens geben. Auch die Emulfionen oder die Mandel: 


milch find fehr dienlich, nur muß man ja feine bittern 
oder ranzichten Mandeln mit darzu nehmen laffen, 
- Da diefes ein fehr gemeiner Sehler ift, fo braucht 
Sorbergill lieber Mohnfaaamen zu den Emulfionen, 
und zwar eine halbe Unze auf ein Pfund Waſſer. 
Iſt das Fieber heftig, fo kann man auch den Sal 
peter und einige andere fühlende Mittelfalge, jedoch 
in fehr kleiner Dofis geben, weil fie fonft den Yuften 
vermehren }). 


Es if unnoͤthig zu erinnern, daß der Genuß 


aller fpiritusfen Dinge dem Patienten fehr ſchaͤdlich 


iſt. Fothergill tadelt daher die beſonders in Eng» 
land übliche Gewohnheit, etwas Branntewein zur 


- Milch zu hun, weil oft die Umflehenden in der Ab» 


fiht, den Patienten zu ftärfen, viel davon darzu 
ſchuͤtten, welches aber das Uebel vermehret und die 


Verdauung der Milch hindert, indem der Weingeiſt 


nicht nur erhitzt, ſondern auch, wenn man ein tes 


nig zu viel davon Biete die Milch um Gerin- 


nen bringe. 3.2. fr. U 


7) Man gebe fie mit vielem Zucker, oder in Emulſio⸗ 


nen oder einem ſchleimichten Getränke. 4». Ueb. 


\ 


‚\ 
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N Patienten mehr Schaben als Nutzen geſtiſtet *), Selbſt 
| die nm ‚ bie eine fo Are und feharfe Subftanz 


5 ift, 


= Keine ittel haben den Tod vieler Lungen ſuͤchtigen 


mehr beſchleunigt, als die ſogenannten balſamiſchen 

dittel, deren Gebrauch, wie es ſcheint, erſt von 
den Reuern eingefuͤhret worden iſt. Da dieſe Mit— 
tel die Heilung alter Geſchwuͤre befördern, fo glaubte 
man, daß ſie es auch bey den Lungengeſchwuͤren 


thun koͤnnten, allein es enthalten alle Balſame eine 
harzichte oder oͤlichte ſehr ſcharfe Subſtanz, und 


wirken als heftig reitzende Mittel, Innerlich ge⸗ 
nommen, erregen ſie im Halſe, im Magen und 


den Gedaͤrmen die Empfindung einer betraͤchtlichen 
Schaͤrfe und eines Brennens, bringen einen ent— 
zuͤndungsartigen Zuſtand in den abfonberhden Ge⸗ 


faͤßen hervor, vermehren die Geſchwindigkeit des 
Pulſes ſehr merklich, und machen die Haut trockner 


und brennender. Aeußerlich hat man ſich ihrer nur 


‚als reitzender Mittel, fo wie des Grünfpans und 


anderer ähnlicher teißchder Dinge, bedienet, die 
blos in dem Falle nügen, wenn die Gefäße in eine 
Atonie verfallen find, und man, um eine gufe Ver 


‚eiterung zu erhalten, die Entzündung auf das neue 


aͤrzte fie ganzli 


erregen muß.- Auch find die Säle, wo die Balfa- 
me außerlich Besen find, fo felten, daß viele Wund- 


rwerfen. Sie erregen wirklich bey jungen und 
arten Körpern in der Wunde alfegeit Schmerz, 
Hike und Entzündung, zerſtoͤren bie Fleinen Gefäße, 


vermehren die Saulniß, bringen eine zu ftarfe Vers 


eiterung hervor, und erfchweren alle Zufälle. Saft 
auf die nehmliche Weiſe wirken fie bey ihrem inner⸗ 
lichen Gebrauch, und man hat alſo die groͤßte Ur⸗ 
ſache, ſich vor ihnen bey der Lungenſucht zu fuͤrch⸗ 
ten, bey der ſchon ſo viele Gefäße der Lungen zer— 
ſtoͤret, oder doch in ihrer Bewegung gehindert find, 


| Indem fie den Umlauf der Saͤfte vermehren, ver— 


ftärfen fie auch die Abfonderung der Feuchtigkeiten 


und Aufloͤſung der feſten Theile, und dieſes zwar 


nach Verhaͤltniß ihrer iR“ und ber K ir Ä 
e 


* 


ich bey der Behandlung der Wunden 


/ 
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iſt, hat ſo ſehr man ſie in neuern Zeiten gegen die 
Lungengeſchwuͤre empfohlen hat, ſich doch in meinen 
N. —— Er 


des Patienten. Diele praftifche Aerzte rathen, fie 
nicht des Abends zu geben, weil fie den Schlaf ver» 
hindern, allein e8 ift am beften, fie. bey der Lungen- 
ſucht gar nicht zu gebrauchen. Der perupianifche 
Balſam ſcheint fonderlich unter allen diefen balfa- 
mifchen Mitteln das fchädlichfte zu feyn, weil er 
das fchärffte if. Der Terpenthin, der tolutaniſche 
Dalfam, das Theerwaffer, und andere harzichte 
dittel, wirfen auf die nehmliche Art, wie diefes 
Sorbergill (f. die Lond. Obf. Vol.IV. art. 19.) bes 
wiegen hat. Man muß daher alle Zuſammenſetzun⸗ 
gen, worzu balfamifche Mittel kommen, als ein Gift 
für Lungenfüchtige anfehen, wohin 3.2. der Schwe⸗ 
felbalfam mit Anigol, die balfamifchen Pillen von 
Morton, die Pillen von der Hundszunge, (die aber 
auch Opium enthalten, und vorzüglic) dadurd) wir- 
ken,) und andere Mittel diefer Art, deren man fich 
fonft gewoͤhnlicher Weiſe zu bedienen pflegte, ges 
hören. Haben fie zumeilen Nutzen gefchaffer, fo 
gefchahe diefes nur bey catarrhalifchen Kranfhei- 
gen, die man fälfchlich für eine Lungenfucht anfahe, 
Die Zehler, ‚die hierinnen begangen worden find, 
zeigen, wie nöthig, zu gleicher Zeit aber auch, wie 
ſchwer e8 fen, die Gattung der Krankheit zu ken⸗ 
nen, welche man vor fich gehabt hat, wenn man von 
einem Mittel fehr gute Wirkungen beobachtet hat. 
Ich uͤbergehe die trocknen Räucherungen mit bal⸗ 
famifchen Mitteln u. ſ. w., weil folche bey einer 
wahren Rungenfucht eben fo fchadlich als die Bal- 
fame find +). Man hat auch den Hyflop, Gunder- 
mann, Polen als Bruft- und Wundmittel bey. der 
Lungenſucht empfohlen, und glaubt, daß fie den Aus⸗ 
wurf befördern, allein es ift diefes br rag 
J wieſen. 


Tr) Bey der fchleimichten Lungenſucht und einer grof- 


fen Erfchlaffung der Lungen koͤnnen fie dienlich fenn. 
Siehe die Zufäge. Anm. d. Ueberſ. 9 


\ 
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— unnuͤtz gezeigt, ja bey einigen Patienten 
\ > ſchaͤdliche Folgen hervorgebracht, 


‚919 
Man hat aud) das Queckſilber das fo oft zu der 
nen anderer Gefchwüre mit gutem Nußen gebraucht 
wird, mit ziemlich feheinbaren Gründen bey den Lun- 
| gengefihtwüren empfohlen. Es mag nun aber daffelbe 


entweder ſich zu der befondern Natur der Gefhwüre, 


die in den Lungen bey einer Lungenſucht vorhanden find, 
‚nicht ſchicken, oder auch folches deswegen ſchaͤdlich wer⸗ 
den, weiles feine Wirkung nicht anders leiften kann, als 
indem es einen gewiffen inflammtatorifchen Zuftand in 
dem ganzen Körper hervorbringt, der demjenigen aͤhn⸗ 
lich iſt, welcher bey einem hectiſchen Fieher vorhanden 
zu ſeyn pfleget: fo iſt doc) fo viel gewiß, daß es in ſol⸗ 
chen Faͤllen allemal ſehr ſchadet. So viele Verſuche 
ich auch mit dieſem Mittel in dieſer Krankheit habe an⸗ 
ſtellen ſehen, ſo hat daſſelbige doch nie einen Nutzen, 
ja in manchen Faͤllen Moe ſchlimme Folgen her⸗ 
—— 9). 
920% Was 
N Sie wirken, wie alle wurzhafte Dinge, als 
antiſpasmodiſche Mittel. Vornehmlich iſt der Pos 
ley ſehr krampfſtillend, daher er in dem Keichhuſten 
und andern blos —— Huſtenarten dien⸗ 
lich if. A. d. fr. U 
*) Einige Aerzte verſi — bey der Lungenſucht von 
dem Queckſilber ſehr gute Wirkungen beobachtet zu 
haben. Allein Bosquillon bemerket, er habe, ſo 
wie Cullen, auf welche Art er auch dieſes Mittel 
verordnet haͤtte, doch nie gute Folgen davon geſehen, 
Man hält dag Queckſilber in dem Fall für dienlich, _ 
wenn dag Geſchwuͤr von einer venerifchen Schärfe 
unterhalten, und die Heilung durch die Schwäche 
der Gefäße verhindert wird, meil fein hinlaͤng⸗ 
ne. Grad von — entſtehen kann. an: 
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Was die Fieberrinde anbelanget, fo. ift Diefelbige 
zur Erreichung verfchiedener Abfichten bey lungenſuͤch⸗ 
tigen Perfonen empfohlen worden, und man behauptet, 
daß fich folche wirklich in einigen -Fällen ſehr nüglich 
gezeiget hätte. Allein ich muß geftehen, daß ic) in 
meinen Erfahrungen meiftens das Gegentheil gefunden 
babe, indem dieſes Miftel durch die ftärfende Kraft, 
die es beſitzet, die Neigung zu der Entzündung im 


Körper vermehret, und daher oft fihadliche Folgen 


verurſachet. Bey einigen Patienten, wo die Nemife 
fion des Fiebers, die ſich gemeiniglich des Morgens zu 

ereignen pfleget, ziemlich ftarf war, und fic) des Nach— 

mittages eine deutliche Wermehrung des Fiebers zeigte, 

hatte die Fieberrinde, welche in einer beträchtlichen 

Menge gegeben wurde, die Wirfung, daß fie Diefe 
legte Werdoppelung des Fiebers gaͤnzlich verhinderte, 

„ = | und 


es iſt das Queckſilber ein fo allgemeines reitzendes 
_ Mittel, daß ed nothwendig fehaden muß. Es ver- 
fchlimmert und reißt auch bie fcorbutifchen und 
frebsartigen Geſchwuͤre. Bosquillon beobachtete, 


> 


daß es felbft bey innerlichen feirrhsfen Berhärtuns ⸗ 


gen, 5. B. der Gebärmutter, eine Entzündung er- 
regte, und die Entfiehung des Krebfes befchleus 
nigte. In der Lungenfischt vermehret e8, wenn es 
auch mit der großten Vorficht gegeben wird, doc) 
allemal den Huften und die Aengftlichkeit. — Zwey 
Sungenfüchtige, bey denen Duackfalber Queckſil⸗ 
bereinreibungen machten ,- erflicften, da der Spei⸗ 
helftuß feinen Anfang nahm — Es kann alfo das 
Queckſilber bey der Lungenſucht niche dienlich feyn, 
da diefelbe von einem Gefchwür hervorgebracht wird, 
das von einer ganz befondern Natur ift, und wir 
mürfen fo lange, bis wir folches beffer Fennen, uns 
des Gebrauchs des Dueckfilbers bey diefer Kranf- 
heit gänzlich enthalten. (Selbſt bey venerifchen 
Pungenfüchtigen fcheint eg die Krankheit zu vermehs 
ren.) 3.0. fr. Ueb. Ä | 


— 
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und zu gleicher Zeit alle die andern Zufaͤlle der Lungen⸗ 
ſucht erleichterte. Allein es zeigte doch auch in dieſen 


Faͤllen das Fieber eine beſtaͤndige Neigung zur Ruͤck 


kehr, und endlich Famen aud) die andern Zufälle der Lun⸗ 


genfucht auf das neue wieder zum Vorſchein, die denn 
den Tod des Patienten in kurzer Zeit verurfachten *). 
| BR 921, Die 
) Es könnte die Chinarinde vielleicht die Entftehung 
der Knoten verhindern, . allein mir erfennen dag 
Daſeyn derfelben nicht eher, als wenn fie mehr oder 
weniger entzündet find, in welchem alle aber die 
Sieberrinde fehr fhädlich ift, indem fie die Entzün- 
dung vermehret und die Entfiehung des Geſchwuͤ—⸗ 
res und der Lungenſucht befürdert. Iſt unterdeffen 
die Lungenfucht blos fymptomatifch, und das Fie⸗ 


ber von der Gattung der Wechfelfieber, fo Fann die 


Sieberrinde allerdings nüßlich feyn, allein es ift 
dieſes fehr ſchwer zu erfennen, und wenn man fich 
hierinnen irret, fo hat dieſes die ſchaͤdlichſten Folgen. 


. Man irret fi), wenn man glaubt, daß bie fieber» 


vertreibenden Mittel nöthig find, dag Fieber zu 
mäßigen, dag zur Entftehung der Knoten Öelegen- 
heit giebt und fie entzünder. Es ift vielmehr das 
Sieber blog ein Zufall der Entzündung derjenigen 
Theile, welche die Knoten umgeben; die Sieberrinde 
aber vernichtet nicht nur diefeg Sieber keinesweges, 
fondern vermehret es fogar, weil fie die Entzüne 
dung verſtaͤrket. ee RE... 
Es fcheinen Torti, Worten, und ſelbſt van 


Swieten, den Gebrauch der Sieberrinde in der kun: 


genſucht zu billigen, allein es find die Beyſpiele, 
die fie von deren Nutzen anführen, nicht genug be- 
- fimmt, um diefes binlänglich zu beftätigen, und 


die Beweife, die wir von dem Gegentheil und den 


.  fchädlihen Wirkungen. der Fieberrinde haben, zu 
‚, entEräften.  Eullen erzählt in feinen Borlefungen, 
er habe einen Patienten gefehen, der einen Huſten 


hatte, welcher die Lungenfucht drohete. Er hatte. 


alle Tage einen Froft, auf dem die Hitze folgte, 
und es fehlen das Sieber den Gang eines (boppelten) 
en | drey⸗ 


[4 


Be ; 


430 Won der Heilung 


dreytaͤgigen Fiebers zu halten. Dieſes brachte 
Cullen auf die Gedanken, daß die Krankheit ein 
Wechſelfieber und die Lungenſucht blos ſymptoma⸗ 
tiſch ſey. Er gab daher die Fieberrinde, und 
hemmte auch wirklich durch ſolche die Anfälle und 
die meiften andern Zufälle. Nach einiger Zeit zeigte 
ſiich die Kranfheit von neuem; er verdoppelte alfo 
die Dofis der Fieberrinde, und gab des Morgens 
zu der Zeit, wenn der Sieberanfall kommen follte, 
binnen fehs Stunden zehn Quentchen davon. 
Diefes half auch, und unfer Verfaffer fehmeichelte 
ſich eine glückliche Eur gemacht zu haben. Da aber 
der Huften mwiederfam und der Puls etwas fiebers 
‚haft war, fo empfohler dem Patienten, fich in ein 
märmeres Clima zu begeben, welches aber berfel- 
bige nicht that. Ben dem Anfang des Winters 
wurden die Anfälle viel häufiger, und es entſtand 
ein ſtarker Auswurf von Eiter, der mit einem hecti— 
ſchen Fieber verfnüpft war, dag in Eurzer Zeit toͤdt⸗ 
lich würde. — Es mangelt nicht an vielen Beys 
‚ Spielen diefer Art, welche bemeifen, daß die Sieber- 
finde nicht nur die Knoten keinesweges heilet, fon» 
dern fogar Die übeln Solgen derfelben befchleuniger, 
Es fann daher diefes Mittel den Bluthuften und 
das Sieber verhüten, ohne daß es die Congeftionen 
ertheilet, und ivenn man mit feinem Gebraud) in der 
Fungenfucht anhält, fo verliert man dadurd) die Zeit, 
die man zu andern Mitteln hätte anwenden Finnen. 


Es haben unterdeffen einige Herzte die Falle zu 
beftimmen geſucht, wo die Fieberrinde, obgleich die 
Krankheit das Anfehen der Lungenfucht bat, doch 
wirklich mit Nußen gebraucht werden fann. os 

- ebergill hat in den Londoner Bemerkungen (Vol. 
V. oder Band VI. der deutfchen Ueberfegung. ©. 
287.) einige Anmerkungen hierüber mitgerheile. Er 
glaubt, es gäbe zwey Arten der Abzehrung, deren 
Zufaͤlle der Lungenfucht ähnlich find, im welchen 
ihm die Sieberrinde nüßlich zu feyn gefchienen hat. 

- Die eine ift bey ſchwachen und zärtlichen Frauens⸗ 
perfonen, die langer fäugen, als es ihre Kräfte era 
lauben. Bey der hieraus erfolgenden Schwäche iſt 
ſchon eine leichte Erfältung zureichend, den Huſten 
zu 


— 


H In Deutſchland if bekanntermaßen dieſes Mittel 
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J zu erregen, der nach und nach zunimmt, die Zufaͤlle 
der Lungenſucht darſtellet, und ſich endlich wirklich 


in ſolche endigt. In dieſem Fall iſt die bey guter 


Zeit in einer mäßigen Doſis und blos als ein ſtaͤr⸗ 


kendes Mittel gegebene Fieberrinde oft nüglich. — 


Die weyhte Art einer der Lungenfucht ähnlichen Ab⸗ 


zehrung, wo die Fieberrinde nüßet, iſt die, welche 


nach vorhergegangenen heftigen Ausleerungen, die 


eine ſtarke Schwäche hervorbringen Finnen, z. B. 


nach ftarfen Dereiterungen bey großen Eiterge- 
ſchwuͤlſten, oder nach chirurgifchen Operationen, 
oder durch den häufigen und anhaltenden weißen 
Fluß entſtehet. In diefen Fällen fann man, wo⸗ 
fern die Lungen nicht entzündet find, zu der Fieber⸗ 
‚zinde feine Zuflucht nehmen, die auch, wenn die 


ungen noch nicht beträchtlich leiden, den Fortgang 
der drohenden Eungenfucht hemmen kann. 
. Man muß in diefem Sal damit anfangen, daß 


man Eleine Dofen von der Abfochung der Fieber 


rinde giebt, ſolche aber gleich ausfeßen, fobald mar 
findet, daß dag Athemholen mehr erfchmweret, der 


. Hüften trocken, der Puls geſchwinder und härter 


ift, vornehmlich aber, wenn der Patiente fich das 


bey über abwechfelnde Schmerzen in der Bruft bes 


Haget. Wenn aber älle diefe Zufälle nachlaffen, fo 


- muß man den Gebrauch der Sieberrinde fortfegen. 
Sch Babe in dergleichen Sällen von den fchweißtrei- 
benden und den ftärfenden Mitteln, die man gemei- 
niglich mit dem Namen der Bruſtwundkraͤuter (pe- . 
Ecoraux vulneraires) beleget, dergleichen der Guns 


bermann, der Hyfjop, dag Lungenmong (Lichen pul- 
monarius Zinn.) und andre ähnliche Dinge find, gufe 
Wirkungen gefehen. In einem Fall, wo fehon alle _ 
Hoffnung verloren zu feyn fehien, und wo die Lun⸗ 


genſucht mit einer Gefäßfiftel verfnüpft war, bey der 
Fi eine ſtarke Vereiterung fand, habe ich einen au— 


genscheinlichen Vortheil von dem Gebrauch des Eis _ 


chelkaffees beobachtet, deffen man ſich in einigen Pro» 
vinzen Sranfreich8 gegen die Lungenſucht zu bedies 
nen pflege 1), Es wurde der Kranke vollig dadurch 


wieders 


gegen: 


un 7 


- } 
x N & - Ir ** 


wiederhergeſtellet, und hat nachher noch zehn Jahre 
gelebt. Allein ob ich gleich in den funfzehn Jaͤhren, 
die feit diefer gemachten Beobachtung verfloffen find, 
das nehmliche Mittel fehr oft wieder gebraucht habe, 
mir daffelbe doch Feine Dienfte weiter ge 
eiſtet. RT 
Einige hieher gehörige Bemerkungen find auch 
von Dr. Samuel Ebapmann (Medical Communi- 
cations. Vol. I. p. 260.) mitgetheilet voorden. Da 
die hartnaͤckigen und oft wiederfommenden Catarrhe 
eine der häufigfien Urfachen der Lungenfucht find, 
ſo iſt eg fehr wichtig, ein Mittel ausfindig zu ma- 
. chen, das den Fortgang derfelben hemmet, und eg 
iſt wahrſcheinlich, daß in den Faden, wo eine Schwaͤ⸗ 
che und Erfchlaffung der ausführenden Gänge von 
den Druͤſen der Euftröhre die Urfache der oͤftern Wie— 
derfunft der Catarrhe ift, die als ein flärfendeg Mit⸗ 

tel gegebene Fieberrinde fehr nüglich feyn kann. 


Ebapmann gab folche mit gutem Nußen bey ei⸗ 

nem Mann von ein und fechsig Sabren, der einen 
Huſten hatte, der mit einem Sieber, Engbrüftigfeit, 
‚öfterm Seitenſtechen und einem eiterartigen Aus— 
wurf verfnüpft war, welcher fich des Abends eini- 
germaßen bey Verdoppelung des Fiebers hemmte. 

Huf jeden Anfall folgte ein ſtarker Schweiß, der big 
am acht Uhr des Morgens anhielt, zu welcher Zeit 
der Auswurf wiederfam, und den übrigen Tag hin» 
durch dauerte. Der Kranfe hatte feinen Appetit, 
sand war mehr abgesehrt, als es fonft die Kranfen 
in der letzten Periode der Lungenſucht zu feyn pflegen. 
Es zeigte fich bey ihm gegen Mittag ein rother Fleck 
auf den Baden, und die Hände wurden inwendig 
heiß und trocken. Die Haut war fo heiß, als fie 
88 bey heetifchen Siebern zu fenn pflege. Der Hu⸗ 
ſten war ftarf, der Auswurf haufig und. dem aug 
einem Abfceß ahnlich und mit Blutſtreifen vermiſcht. 
Odhnerachtet aller angewendeten Mittel N ve 
— | — trans 


gegen die Verſtopfungen der Drüfen, ſonderlich bey 
Kindern, und felbft auch gegen die Lungenſucht, 
von Marx fehr empfohlen worden, 24. d. Ueb. 


* 
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RKrankheit immer zu,. big endlich. die Fieberrinde 
Mutzen fchaffte. Allein es war bey dem Patienten 
kein Kennzeichen eines vorhandenen Knotens oder 
Geſchwuͤres zugegen. Man bemerffe nicht, fo wie 

bey der wahren Lungenfucht, kurz nach der Mahl⸗ 

zeit eine Verdoppelung des Siebers; die Oberfläche 
des Urins war hicht gleichfam mit einer Fetthaut bes 
decket, und der Urin hatte feinen Fleyenartigen Bo— 
denfaß. Nachdem die Fieberrinde einige Zeit ges 
braucht worden war, fieng der Urin, der den Tag 
über ganz durchfichtig war, an, einen ziegelmehl« 
" artigen Bodenfaß zu befonmen, der alle Tage haͤu⸗ 
figer wurde, unterdeffen daß .der Urin über dem Bo— 
denſatz hell und durchfichtig Blieb. - Das Fieber 
- Fam alle Abende regelmäßig faft um die nehmliche 
Stunde wieder, den übrigen Theil des Tages war 
der, Puls ein wenig lebhaft und etwas gefpannt. 
Chapmann glaubte an allen. diefen Kenngeichen ein 
wahres Mechfelficber zu erfennen, das, fich im Anz 
fang unter der Öeftalt eines Catarrhs verfieckt hatte, 
und er fahe den eiterarzigen Auswurf als eine Solge 
der Erfchlaffung ‚der Luftroͤhrendruͤſen Durch die vor- 
bergegangenen oftmaligen Catarrhe an. Einige 
Jahre darauf. befam der Matiente Die nehmliche 
 Kranfheit wieder, und wurde auch auf diefelbe Ark 
durch die Sieberrinde geheilt. Eben diefer Arzt be⸗ 
diente fich auch ‚mit einem: gleichen glücklichen Er: 
folg der Fieberrinde ‚bey einer Frau, die faft die 
nehmlichen Zufälle hatte. Es klagte ſolche noch 
uͤberdieſes über die Empfindung einer Schwere, die _ 
fie unter dem Brufibein angab. Der. vorhandene 
eiterartige Auswurf und daß: hectifche Fieber ſchie— 
nen Knoten oder ein fehon- wirflich. entſtandenes Ge⸗ 
ſchwuͤr in den Lungen anzuzeigen, allein die Leibeg- 
befchaffenheit.der Patientin war diefer Vermuthung 
„entgegen. - Die Krankheit hatte fich außerdem zu einer 
- + Zeit angefangen, wo die Cafarrhe epidemifch wa— 
ren, welches anzuzeigen fchien, daß diefe Krankheit 
auch catarrhalifch ſey. Ueberdieſes find, wenn ſich 
Knoten in den Lungen befinden, die Zufälle im Ans 


fang nicht ſtark, und der Huſten iſt lange Zeit troa 


cken, da hingegen bey diefer Patientin die le 2 
BER — N ' zuufaͤlle 
I. Band. Ee — 
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zufälle gleich Anfangs heftig, und der Auswurf 
gleich) fo ftarf als in dem übrigen Fortgang der 
Krankheit waren. Mit dem eiferartigen Auswurf 
war auch ein ähnlicher Ausflug aus der Nafe ver- 
fnüpft, fo wie man dieſes bey einigen Catarrhen 
bemerfet. Der Urin mache einen bald weißen bald 
. ziegelmehlartigen Bodenfaß, und dag Fieber nahm 
im furger Zeit den Gang eines dreytaͤgigen Wechſel⸗ 
fiebers an. Chapmann fieng bie Heilung mit Ader- 
läffen an, und da er noch immer wegen der Natur 
der Krankheit ungewiß war, fo gab. er die Sieber« 
rinde zuerſt in einer Abfochung, und nicht eher in 
Subſtanz, als big er von den guten Wirkungen der- 
felben überzeugt war, wobey er. denn aber aud) die 
andern Mittel, die Milch, die Bruftpfifanen u. f. w. 
nicht vernachläffigte. GR 3 
. Die Sieberrinde hat fich aber nicht nur in des 
 . Nenjenigen Sällen, mo der eiferartige Auswurf die 
Zolge eines Catarrhs zu feyn fehien, ſondern auch 
-.. . alßdenn nüßlich, ermwiefen, wenn Zufälle, die den 
oben befchriebenen ähnlich waren, auf eine Lungen 
entzundung folgten, und man Urfache hatte, eine 
Eiterfammlung in den Lungen zu befürchten. Chap⸗ 
mann geftehet unterdeffen, daß er nicht mit Gewiß⸗ 
beit beftimmen Eönnen, ob der Auswurf eiterarfig 
fen oder nicht, und befennt, daß ihm fein Mittel 
befannt fey, hierinnen zu einer volligen Gemwißheit 
zu gelangen. Er felbft hat fich befonders nach den 
zu gleicher Zeit dabey vorhandenen Zufallen gerich— 
tet. Er hat bemerket, daß vor den Lungenentzüns 
dungen, auf welche Abfceffe folgen, die fich durch 
die Lungenfucht endigen, gemeiniglich Kennzeichen 
vorhergehen, die eine chronifche Werftopfung, der 
Lungen zu erfennen geben, und daß in diefen Fallen 
die Materie eine Art von übeln Geruch annimmt, 
deſſen die Patienten fehon vor der Zeit gewahr wer- 
den, zu welcher ſich dag Lungengeſchwuͤr oͤffnet. Die 
Abmefenheit diefer Kennzeichen hat ihm allemal Hoff⸗ 
nung gemacht, allein er hat fich doch mit dem Ge⸗ 
brauch der Sieberrinde hauptfächlich nach dem Gang 
des Fiebers und der Befchaffenheit des Urins gerich- 
tet, wenn folcher nehmlich einen Hänfigen segeln 
artigen 
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Die Säuren von allen Arten find als Mittel, die 
der Faulniß widerftehen und dabey Fühlend find, in als 
len Fällen der Lungenſucht dienlich. Jedoch ift die na= 
tuͤrliche Pflanzenfäure *) weit nüglicher, als die mine- 
ralifchen Säuren **), weil man fie in einer weit groͤſ— 
fern Dofis geben kann. Cie ift auch unfchädficher, 
als felbft der Eßig, weil fie weit weniger den Huften 
errege N ——— | % 


\ — 6 | h 922, Ohne 


mehlartigen Bodenfaß machte, und der. oben dar⸗ 
über ftehende Urin helle blieb. Chapmann hat da— 
bey die Bemerfung gemacht, daß, wenn auch die 
Sieberrinde durch andere Kennzeichen angezeigt 
fchien, diefelbe doch gemeiniglich keinen Nuͤtzen 
fchaffte, moferne der Urin zwar einen ziegelmehlar, 
tigen Bodenfaß hatte, jedoch aber über demfelben 
trübe blieb. 4.2. fr. Ueb. RUE 


*) Man kann die etwas fäuerlichten Früchte, als . B. 
die Kirfchen, die Erdbeeren,, eine leichte Limonade 
oder fänerliche eingemachte Dinge geben. Anm, d. 


fr. Ueberſ 


**) Die Nineralfauren find nur gegen dag Ende dee 
Krankheit dienlich, ment eine allgemeine Neigung 
zur Faͤulniß vorhanden ift, da fie denn nicht nur 
den Fortgang der Säulniß hemmen, fondern auch 
die colliquativifchen Schweiße mildern. Die befte 
Art, die Mineralfäuren, z. B. die Vitriofäure, zu 
geben, beftehet darinnen, daß man einige Tropfen 
bavon in die Nofentinckur oder eine andere ähnliche 
Feuchtigkeit mifchee. Im Anfang der Krankheit, 
und fo lange als noch Zufälle der Entzündung zu⸗ 
gegen find, der Puls lebhaft und hart, dag Athens 
‚Holen ſchwer, der Durft häufig und mit vieler Hitze 
amd einem leichten Auswurf verknüpft ift, find dieſe 


Säuren nicht dienlich. A. d. fr, Ned, 


436. Won der Heilung der. Sungafuht 


922 


——— wir * N unfere Kunft % 


wenig zu der Heilung der Lungenſucht beyfragen Eönnen, 


fo müffen wir doch die beſchwerlichſten Zufaͤlle dabey ſo 
ſehr zu lindern ſuchen, als wir nur vermoͤgen. Die 
vornehmſten darunter find der Huften. und der. Dune 
fall. Was den Huften anbelanger,. fo Fann derfelbe 
| ‚einigermaßen durch, Die. demulcivenden Mittel exleichs 
tert werden, deren wir oben ($. 873.) erwaͤhnet ha⸗ 
ben; allein es iſt doch die Erleichterung, die ſolche ver⸗ 
ſchaffen, nur unvollkommen und bald voruͤbergehend, 
ja ſehr oft wird der Magen durch die Menge von oͤlich⸗ 
ten, ſchleimichten und ſuͤßen Dingen, die man bey fol 
chen Gelegenhenen nimmt, ganz verderbet. 
92 En 
Das einzige gewiffe Mittel, — man den 
ſten erleichtern kann, ſind die Spiaie⸗ Zwar vermeh⸗ 
ven dieſelbigen die Neigung zur Entzündung in. dem 
Körper, allein der Schaden, den fie auf diefe Weife 
hervorbringen, ift doch gemeiniglic) nicht fo groß, als 
der Nutzen, den fie dadurch verurfachen, daß fie den 
Huften beruhigen und Schlaf machen. Einige halten 
fie. deswegen für ſchaͤdlich, weil fie glauben, daß fie den 
Auswurf hemmen. Allein diefe Furcht ift ungegrüns 
det, weil ſie dieſes nur auf eine Zeitlang thun, und nach 
einem gefunden Schlaf der Auswurf des andern More 
gens weit leichter als gewöhnlich von Statten geher. 
In dem höhern Grad der Kranfheit feheinen zwar die 
Dpiate die Schweiße zu vermehren, allein fie erfeßen 
dieſes Doch wieder durch die Ruhe und Erleichterung, die 
ſie dem Patienten in einer an und fuͤr ſich — 
Krankheit verſchaffen. 
904. 
Was — Durchfall anbelanget, der BR in dem 
hoͤhern Grab der Krankheit zeiget ſo muß man En 
Dur 
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ſolchen durch mäßig zuſammenziehende Mittel, fchleis 
michte Dinge und Opiate zu lindern fuchen *). / 
Die Rhabarber, die man fonft gemeiniglic) bey 
jeder Gattung des Durchfalls zu verordnen pfleger, ift, 
. fo wie alle andere Purgiermittel, bey dem colliquativi— 
ſchen Durchfall, der fid) bey einem hectifchen Sieber 
einſtellet, [hadlih. ee 
Hingegen fehaffen die frifchen fäuerlichen Obſtar⸗ 
ten, von denen man fonft immer glaube, daß fie eine 
- Tarierende Eigenfchaft häften, bey dem Durchfall, welcher 
ſich bey dem hectifchen Fieber findet, durch. ihre der 
Faͤulniß widerftehenden Kräfte einen großen Nutzen. 





Zuſaͤtze zu dem zweyten Abſchnitt des 
Herten Daupttüde 


Unter den Mitteln, "die die Entftehung der Knöten 
in den Lungen verhüten, oder wenn eine Zertheilung 
von folchen irgend möglich ift, diefelbe bewirfen Fön 
fen, verdienen fonderlich die Eicheln und der gebrannte 
Echwamm einige Aufmerkfamfeit. Fontanelle und - 
Eleine Blafenpflafter, weldye die Säfte und Schärfe 
der Lungen ableiten, Fönnen vielleicht die Wirfung dies 
:fer und anderer ‚gegen die Knoten in den fungen zu 
brauchenden Mittel unterftügen. Leider aber ift es 
noch. ungewiß, ob. bey fehon entflandenen Knoten, da 
folche doch (wie oben ©. 404. gefagt worden ift) nicht 
völlig den Scropheln ähnlic) find, eine wirkliche Zer« 
theilung Statt finden Fann, Sie feinen mehr von 
EN en einer 


E: * Wenn es die Kraͤfte des Patienten verſtatten, kann 
man Clyſtiere mit der Abkochung von Reis, Gerſte 


oder Haber geben, und Terpenthin, der mit einem 


Epydotter aufgeloͤſet iſt, das Diaſcordium und The⸗ 
iak darzu thun. A. d. fr. Ueb. — 


‚N 
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einer Verſtopfung des Zellengewebes herzuruͤhren ‚die 
eine Solge der verftopften &ungenausbünftung iſt. 


Unter den vegetabiliſchen Nahrungsmitteln, J 
| $ungenfüchtigen mit Recht empfohlen werden, verdient 
vor allen Dingen der frifc) ausgepreßte Gurkenſaft an⸗ 

gefuͤhrt zu werden, den man mit Zucker verſuͤßen und 
ſtatt des gewöhnlichen Getraͤnkes nehmen kann. Man 
kann eine Milchdiaͤt damit verbinden, oder ihn auch 
allein mit anderm Obſt und vegetabiliſchen Mahrungs- 
mitteln und den Säften der Cichorienartigen Pflanzen 
bey folchen Patienten, wo die Milch nicht angewendet 
werden Fann, gebrauchen laffen. Er lindert die fieber: 
hafte Hiße, und es haben YIuzell, Marx und andexe 
ſich deffelben mit unläugbarem Vortheil bedient. Der 
unfer gemeinen $euten gewöhnliche Roggenbrey ift fehwer 
zu verbauen, und es haben andere oben angeführte ve— 
getabilifche Nahrungsmittel allerdings den Vorzug vor 
- demfelben, Die leichten Fleifhbrühen von leichten 

Fleiſcharten, als Schildfröten, Vipern u. ſ. w., „find 
nicht fo. unnüß, als es Bosquillon oben behauptet, 
doch find folche bey einem von feinem $ungengefchwür, 
fondern vornehmlich von Schärfe oder Mangel der 
Nahrung entftandenen hectifchen Fieber noc) dienlicher, 
Der Genuß roher erſt Fürzlich gefifchter Auftern ift 
auch fehr heilſam. Allein Griffiths Ran aus 

den Schnecken find unnuͤtz. 


Das Reiten muß vorzüglich in den Morgenftun 
den, oder doc) wenigftens vor der Mahlzeit vorgenoms 
men teren, Doc) ift dabey alle Erfaltung und Naͤſſe, 
fo wie im Gegentheil auch die Erhitzung, zu vermei⸗ 
den. Bey einem ftarfen vorhandenen Sieber oder zu 
‚großer Schwäche, und wenn das Keiten allemal eine 
große Mattigkeit zurückläffee, oder der Patiente dabey 
und darnach ſtark huſtet, ift daſſelbe gänzlich zu ver⸗ 
meiden, Das Fahren iſt dieſen ———— 
icht 
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nicht ſo ſehr unterworfen, doch iſt die dadurch erregte 
Bewegung nicht fo vortheilhaft, und der Staub dabey 
Iungenfüchtigen Patienten oft ſchaͤdlich. — “Bey den 
Seereiſen, die fonderlich die englifchen Aerzte fo ſehr 
empfehlen, muß der Patiente ſich einen Vorrath von 
feifchen Wegetabilien, und wo möglich auch auf dem 
Schiffe immer Milch und frifche Fleiſchbruͤhen von jun« 
gen Thieren, z. B. von Kälbern und jungen Hühnern, 
zu verfehaffen fichen. Daß man vergleichen Reiſen 
nur bey guter Jahrszeit und in gemäßigte Gegenden 
vorzunehmen hat, ift leicht einzufehen, — Eine ente 
ftandene Schwangerfihaft halt oft den übeln Ausgang 
der Lungenſucht, wegen des dadurch verurfachten Trie- 
bes der Säfte gegen den Unterleib u. ſ. w., auf, allein ges 
meiniglich erfolge der Tod kurze Zeit nad) der Niederkunft 
durch Entfräftung oder Milchverfegung nad) den Zungen, 
M Eine der vornehmften diätetifchen Kegeln für $uns, 
genfüchtige ift, daß folche zeitig zu Bette gehen müffen, 
Zu fruͤh aufzuftehen, ift fonderlich in dem höhern Örade 
det Sungenfucht wegen der Unterbrechung des Schweiſ— 
ſes ſchaͤdlich. Denn obgleich die colliquativifchen 
Schweiße mo möglid) zu vermeiden find, fo muß man. 
ſich doch hüten, folche durch Erfältung zu unterbrechen. 
Die Patienten bleiben fonft den ganzen Tag fehr matt, 
oder bekommen Ohnmachten, und weit häufiger noch 
einen Durchfall, der allemal noch mehr Befthwerden 
erreget und gefehwinder zum Tode führe, a 
Will man dem Patienten Milch gebrauchen laffen, 
ſo muß man nur darauf fehen, daß ſolches in einer hin⸗ 
Tönglichen Menge gefchieher, indem oft manche Arten 
der Milch, 3. B. die Eſelsmilch, in einer folchen Flei- 
rien Dofis gegeben werden, Daß unmöglich davon eine 
große Wirfung zu erwarten iſt. Der Kranke Fann 
die Milch, Molken u. ſ. w, im Bette zum Theil trin⸗ 
Een, wofern diefes feinen Schweiß erreget. Man 
kann auch mie der Milch) dem Patienten etwas weißes 
EN Ce4. +. 0%Brob 
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x Brod genießen laſſen weil mande Perſonen auf die 
Arc fie beffer vertragen Fönnen. 


. Unter den aus Milch zubereiteten — * En Be 


“ man fich bey der Lungenſucht bedienen kann, iſt auch 
der Buttermilch zu erwähnen , die, wenn fie in gehoͤ⸗ 
riger Menge (denn in kleinen Portionen hilft fie nichts) 
. genoffen wird, fonderlich wenn die Verbauungswerfe 
zeuge gut find, oft fehr guten Nutzen, vorzüglich bey 

vorhandener ftarker fliegender Hitze u. ſ. w., verfhaf 
fee. bat. „Einige, vornehmlich Sr. Soffmann (ill, 
de. falurari feri ladtis virtute) empfehlen auch. die ſo⸗ 
nannten ſuͤßen Molken *). Es iſt aber.diefes **) 
eine langweilige Bereitung, und dieſe Molken bekom— 
men, wenn man den Grad des Feuers nicht gehoͤrig in 
Acht nimmt, oder ſie nicht immer bey der Bereitung 
umruͤhrt, leicht einen brenzlichten Geſchmack. Ach 
babe auch nie geſehen, daß dieſes Milchpulver fehr 
große Dienſte geleiſtet hat. — Der Milchzucker iſt 
oft ſchlecht bereitet. Man kann ihn, wenn er gut iſt, 
zu Bruſttraͤnken u. ſ w. ſetzen. Es muß dieſes aber, 
wenn er nuͤtzen ſoll, in ſtarker Doſis geſchehen. Sonſt 
wirkt er wohl nicht anders als ein hloßen adichte 
Mittel, N 
Die- Mil), welche man mit Necht als eines der 
— Mittel bey der Lungenſucht und den mit 
ihr verwandten Krankheiten anſiehet, iſt eine wahre 
Emulſion, deren oͤlichter Theil, die Butter, in dem 
waͤſſerichten Theil oder Moiken vermittelſt des — 
michten kaͤſichten Beſtandtheils aufgeloͤſet iſt. 
Kochſalz ſcheint nach Voltelen (Obſervat. de — 
humano. Kun 1) in der aan nicht ſo ker, 
I [8 
Er Es mi die Milch zu einem puloer eingekocht, und 
— Waſſer oder einem ——— — A 
gelöfet: +: > 


hin Das —— Milchpulver nennt man im Gras 
ER a | 
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als es ER ©. 412 behauptet. worden ift, die Nei⸗ 
gung. zu dem Gerinnen zu verhuͤten. Die Frauenmilch 
ſetzt im Ganzen mehrern Rohm, und dieſes in einer 
kuͤrzern Zeit als jede andere Milch ab, und ſie iſt, wenn 
die Amme blos thieriſche Speiſen oder eine mit ſolchen 
vermiſchte Nahrung zu ſich nimmt, ganz und gar nicht 
zu. dem Sauerwerden geneigt. Auch bey einer blos 
vegetabilifchen Koft gerinnt fie weit fpäter, als die übri- 
gen Arten der Milch, Nach Voltelen und anderer 
Erfahrungen enthält die Menfchenmilch mehr ölichte und 
zarte kaͤſichte Theile, als die Eſelsmilch, welche letztere 
mehr Waffer und fefte Beftandtheile in fich hat. Die 
Pferdemilch ift reichhaltiger am feſten Gehalt, als die 
Menfchenmilc), enthält aber weniger Del und Waſſer. 
- Die Ziegenmilch hat mehr Kafe und weniger Waſſer 
und Del, als die Menfchenmilh, Die Schaafmilch 
ift fetter und Fäfichter ‚ als die Menſchenmilch, hinge⸗ 
gen nicht fo dünne, Die Kuhmilch endlich hat weit 
mehr Del und Käfe, als die Menfchenmilh. — Die 
fäuerlichen Molken (Serum ladis acidulum) wer- 
- den durch Jaab (wo man zu zwey Pfund Milch ohnges 
fähe achtzehn Gran von Laab, oder der milchartigen 
Materie in dem Kälbermagen, die mit zwey $öffel voll 
Milch verbünnt ift, nimmt) oder mit Weinſteinrahm 
(wovon ein Quentchen auf ein Pfund Milk genommen - 
wird.) oder Citronenfäure (davon einige Coffeelöffel 
auf ein Pfund Mile) zureichen) bereitet. Man thut 
diefe Säuren bey dem Kochen hinzu, und läßt fodann 
die Mitch fo lange ſieden, bis fie fich völlig von den 
kaͤſichten Theilen gereiniget hat. Es Eönnen diefe Mol: 
fen hernach mit Eyweiß abgeklärt und durchgefeibet, 
und die überflüßige Säure durch Krebsaugen oder 
Magnefia, in welchem Falle fie purgierender find, ver» 
ſuͤßet werden, Sie befommen aber durd) diefe Ber 
füßung, einen fauben erdichten Geſchmack. — Die 
wekunglben KEN, ladis vinofum) erben verfer⸗ 


Ees | ne 
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tiget, indem man zu einem Maas Fochender Milch 
acht bis zwölf Sorh von einem guten weißen fauren Wein 
gießet. Diefe Weinmolfen find zwar nicht fo naͤh— 
rend als die andern, allein fie find in hitzigen Kranf- 
heiten, Mervenfiebern u. ſ. w. wegen ihrer erquicken« 


deſn und den Schweiß Defördernden Eigenfchaften feht 


nuͤtzlich. — Wenn man befürchtet, daß die Milch für 
den Kranfen zu dick oder ſchwer feyn möge, po wird 
ſolche häufig mit Waſſer ‚, oder einem leichten minera⸗ 
liſchen Waffer, worzu in unfern Gegenden vorzüglich das 
Selzerwaffer gebräuchlich ift, oder auch mit einer leich- 
ten Abfochung von Bruftfräutern oder der Abkochung 
. Des isländifchen Moofes vermifcht, getrunfen. Man 
Eann fodann im Anfang erft den dritten Theil von Milch 
nehmen, und die Dofis derfelben nach und nad), fo 
wie fie der Patienfe immer beffer vertragen lernt, ver— 
mehren. Daß man die Neigung zur Erzeugung der 
Säure bey. dem Kranken durch abforbirende und ge- 
linde ftärfende Mittel zu verhüten fuchen muß, und daß 
derſelbe ja: Feine Fehler in der Diät machen darf, bie 
darzu Anlaß geben fönnen , ift allgemein befannt. 
Unter denen in neuern Zeiten bey der $ungenfuche 
vorzüglich empfohlenen Mitteln find die in kleiner Do⸗ 
fis früh und Abends fo gegebenen Brechmittel, daß fie 
ein oder zweymal Erbrechen erregen, eines der vor⸗ 
nehmſten. Es ift von Thomas Reid (fiehe deſſen 
Abhandlung über die Natur und Heilung der $ungen- 
ſucht, überfegt in den Samml. für praftifche Aerzte, 
Bd. X. ©. 603.) fonderlid) die Ipecacuanha darzu 
empfohlen worben.: Er feßt ihren Mugen nicht nur in 
der Wirkung, die fie auf den Magen haben, und 100» 
durch fie, indem fie die in demfelben befindlichen Un- 
reinigkeiten ausleeren, den. Huften mildern, fondern 
- auch in der dadurch bemwirften Erfchütterung der Jungen 
und Ausleerung des ſcharfen Schleims und Eiters, 
— kann Nas — die Ipecacuanha bey der Lun⸗ 
| | genfuche 
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genſucht och durch ihre frampfftillende und die Aus⸗ 
duͤnſtung befördernde Eigenſchaft nuͤtzen. Reid fähre 
mit dem Brechmittel durch alle Perioden der Lungen— 
ſucht fort, und widerholt daſſelbe nach Beſchaffenheit 
der Kraͤfte und Heftigkeit der Zufaͤlle. Gemeiniglich 
iſt es hinreichend, wenn es der Patiente nur des Mor— 
gens nuͤchtern im Bette nimmt, er darf aber nicht 
darauf ſchlafen, weil ſolches zuweilen Die Wirfung des 
. Brechmittels auf den Magen verhindert, Es ift ges 
wiß, daß der Zuſtand des Magens einen großen Ein— 
fluß auf ven Huften der Tungenfüchtigen Perfonen hat, 
und felbft ein freymwillig entftandenes oder durch Huften 
hervorgebrachtes Erbrechen lindert den Huften bey der 
$ungenfucht auf eine Zeitlang. Da unterdeffen das 
DBrechmittel fehr ftarfe und toirkfame Bewegungen in 
dem Körper hervorbringt, fo muß man fic) veffelben 
allemal bey der Lungenſucht mit vieler Vorſicht bedies 
nen (fiehe oben ©, 420.), und immer nur mit einer 
' Heinen Dofis den Anfang machen, Daß es. zuweilen 
soieder Bluthuften erregen, und aud) (mie diefes Reid 
erinnert), wenn feirrhöfe Berfiopfungen in dem Ma- 
gen und Unterleibe zugleich mit vorhanden find, ſcha— 
den kann, habe ich felbft erfahren. 
" Der Gebraud) der Dpiate ift in der fungenfucht 
außerordentlich heilſam, oder doc) wenigftens niche zu 
entbehren, was aud) viele Schriftfteller darwider ſa— 
gen. Im Anfang der Kranfheit kann die Wieder 
kunft des Blutfpeyens durch) Opiate, die die Ruͤckkehr 
des catarrhalifchen Huftens verhindern und deſſen Hef- 
tigkeit mildern, oft verhütet werden, Es muß aber 
Aderlaſſen vorhergehen, und der Leib gelinde offen er« 
halten werden. Auch in der ziweyten Periode der 
Kranfheit find die Opiate zur Milderung des Huſtens 
bey Knoten in den $ungen u. ſ. 1. dienlich, da fonft 
derfelbe ven Fortgang der Kranfheit befchleunigt, und. 

ich weiß Beyſpiele, daß Qiate mehrere Jahre — 
dur 
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Durch niche nur ohne Schaden, fondern gewiß mit wirk⸗ 
lichem Nutzen der Patienten genommien worden find. 
Iſt eine reigende duͤnne Schärfe, die die innere Haut 
‚der $uftröhre veiger, "vorhanden, fo Fann man dieſe 
Mittel mit fehteimichten auch gelinde zufammenziehen- 
ven Dingen verbinden, und auf diefe Ark verfertigte 
- Küchelchen zur Stillung des Huftens in den Mund: neh⸗ 
men laffen. In der legten Periode der Krankheit end⸗ 
lich find die Opiate das einzige Mittel, die fo ſehr be⸗ 
ſchwerlichen Zufälle, die Schmerzen, Schlaflofigfeit und 
Durchfall, zu mildern. Es ift wahr, daß fie die colli⸗ 
quativiſchen Schweiße vielleicht vermehren fönnen, allein 
es ift dieſes auch nicht völlig ausgemacht, und zweytens 
wird diefer Schaden gewiß, wie Cullen erinnert, dur) die 
andern unläugbaren Bortheile, die fie verfchaffen, erſetzt. 
— Der Gebrauch) trockner Näuchermittel ift bey der 
wahren Lungenſucht felten nüglich, fondern es wird ge⸗ 
meiniglich der. Huften und die Engbruͤſtigkeit dadurch 
vermehrt. Hingegen Fann bey offenen Lungengeſchwuͤ⸗ 
ren, fonderlich wenn das Eiter einen. fehr übeln Geruch 
hat, das Einathmen feuchter Dünfte von Abfochungen 
gelinder Bruftfräuter, zu denen man etwas Terpen- 
thinoͤl feßen Fann, wirklichen Mugen leiſten. Der 
Kranfe kann fih zu-dem Einathmen eines papiernen 
Trichters oder auch der bekannten Mudgiſchen Maſchine 
bedienen. Bey der fehleimichten $ungenfucht hingegen 
und einer großen Erfehlaffung der $ungen find die frock- 
nen Käucherungen mit Maftir, Bernftein u. ſ. w. 
wirklich dienlih. Man muß aber, fobald als der Aus: 
wurf ſich verliert, und die Lungen ihre Stärfe wieder 
erlangt haben, das Räuchern auc) gleid) ausfegen. — Der 
innerliche Gebrauch des Bergpechöls, der in neuern Zei⸗ 
ten empfohlen worden, iſt oft unwirkſam oder ſchaͤdlich. 
Das Einathmen der firen Luft, das von mehrern 
Neuern bey der Lungenſucht, fonderlich wenn faulichte 


Geſchwuͤre vorhanden find, empfohlen worden ift, fon 
a —— viel⸗ 
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vielleicht be übeln Geruch des Eiters mildern, hat aber 
ſonſt keinen großen Nutzen in den mir bekannten Er⸗ 


fahrungen geleiſtet. Die dephlogiſticirte eingeathmete 


Luft wird natürlicher Weiſe das Athemholen erleichtern, 
und es koͤnnte, wenn es moͤglich waͤre, dem Patienten 
dieſe Luft anhaltend zu / verſchaffen ‚. felche vielleicht ſehr 
nüglich ſeyn. Unterdeſſen fann ein Theil ihres Nutzeus 
- durch den Gebrauch einerreinen Landluft erlangt werden, 
Das befannte Hulmifche Mittel, das innerlich by 
Lungengeſchwuͤren vorgefchlagen (worden ift, bat, wenn 
ich es brauchen gefeben, nicht genuͤtzet, und zumeilen 
hat das dadurch in dem Magen entftandene Mittelfal; 
ein heftiges Purgieren erreget. Auch) das Malzdecoft, 


das einige wegen der in ihm enthaltenen firen Luft empfoh⸗ 


len haben, kann in der letzten Periode der Lungenſucht, weil 
es leicht purgiert, nicht gut angewendet werden, 
Bey dem colliquativiſchen Durchfall wird von ei⸗ 
nigen das Decokt von den Pomeranzenfchalen empfohe 
len. Mir hat die Columbowurzel mit einem erdichten 


Mittel und leine Opiate bie beiten Dienfte geleifter. — — 


Bey den colliquativiſchen Schweißen iſt ein kuͤhles Zim⸗ 
mer noch: eins der beften Mittel, doch muß man ja eine jede 
plögliche Erfältung verhüten, Der Alaun zeigt ſich auch 
in diefem Fall, fo wie felbft zuweilen bey dem colliquatis 
vifchen Durchfall, unnuͤtz. Vom Lerchenſchwamm, den 
man ebenfalls empfohlen, erwarte ic) ſehr wenig. En 
Eiiner der befcehwerlichiten Zufälle bey der Sungens 
ſucht find die rhevmatiſchen, oft herumziehenden, oft 
blos in der Bruft und den äußern Theilen an der Bruſt 
feftfisenden Schmerzen, Laue Umfihläge, das Eins 
reiben der flüchtigen Salbe mit Kampher, , Blafenpfla= 


fter und kleine Aderlaͤſſe find die einzigen Mittel, die ' 


bey di.fem fo befchwerlichen Zufall, der oft den Huften —5— 
und ur — jic) hoc) nahe) ragen — 
| „Die 


*) Das Beiträge Mittel gegen die Lungenfucht aus | 
Myrrhe, 
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Die Heilung des hectifchen Fiebers gruͤndet ſich 
allemal blos auf die Heilung der Urfachen, von denen 
folches entſtehet. Der Genuß. einer leichten vorzuͤg⸗ 
lich vegetabilifchen. Diät, gelinde nährende, ſaͤuer⸗ 
liche, Fühlende Getränfe, ‘eine gute mäßige Suft, ges 
linde die "Schärfe einwicelnde, und zu gleicher Zeit 
gelinde ſtaͤrkende Mittel, machen das Vornehmſte der 
Cur aus. Sind Unreinigkeiten in ben erften Wegen 
oder eine Verftopfung der Eingeweide die Urfache der 
Krankheit, oder erſchweren fie die Cur, fo müffen folche 
abgeführt und aufgelöfet werden, und man muß fo- 
dann gelinde flärfende Mittel, einen ſchwachen Aufz 
- guß vonder Fieberrinde und fehwache Eifenmittel geben, 
Iſt eine innerliche Bereiterung die Urfache, : fo muß 
man folche bald, wenn es möglic) ift, durch Einfihnitte 
ausleeren, und die Schärfe der Säfte durch Milch), 
Molken u. ſ. w. verbeffern. Iſt ein anderes Einges 
weide als die Lungen erulcerirt, fo find die Mittel mit 
Ruͤckſicht auf die Natur deſſelben zu wählen, und das 
| Der bey der Vereiterung der Leber gelinde auflöfende und 

bittere Mittel, bey einer Wereiterung der Nieren foldje 
Dinge, die eine gelinde urintreibende und veinigende 
Kraft haben, und bey der Vereiterung der Gebaͤrmut—⸗ 
ter Einfprigungen u. ſ. w. zu gebrauchen. Bey dem 
fehleihenden Fieber von metallifchen Giften find folche 
Mittel, die den Giften entgegen find, z. B. arabifches 
Gummi, Eyweiß, Dele u. w, und bey dem von Ar⸗ 
ſenik entftandenen außerdem noch der Schwefel innerlich 
zu geben. Ein bectifches Fieber von zurücfgetretenen 
- Ausfchlägen erfordert Bäder, Neiben, Blafenpflajter 
und die Wiederberftellung Diefer Ausfchläge, Die 
unterdrückten Ausleerungen find. iR oder 

dereren Stelle zu erſetzen. 
Fuͤnftes 


Myrrhe, Eiſenvitriol und Wermuthſol (Samml. 
fuͤr prakt. Aerzte, B. VI. ©. 79 müßte nur bey 
der ſchleimichten. 


Mn 1 3 a De Ze en 
 Fünftes Hauptfitch. 


Ron den Hämorrhoiden, oder der blinden und 
fließenden guͤldenen Ader. | 


Erſter Abſchnitt. 


Won den Erſcheinungen und Urſachen de 
aͤtmorrhoiden. We 


u 14 


in Abgang von Blut aus gewiffen Eleinen Ge- 

ſchwuͤlſten, die am Rande ver Deffnung des Hins 
tern zu entftehen pflegen, ift gemeiniglich derjenige 
Zufall, welcher die Krankheit ausmachet, die man 
die Haͤmorrhoiden oder die guͤldne Ader zu nen⸗ 
nen pflege. Doc wird auch ein jeder Abgang des 
Blutes durch den Hintern, der eine rothe Farbe hat, 
und deffen Urfprung folglich nicht weit von der Oeff— 
nung des Hintern zu fuchen ift, als die namliche Kranf« 
heit angefehen. Es haben daher die Aerzte die Hä- 
morrhoiden überhaupt in zweyerley Arten abgetheilt, 
und folhe durch die Namen ver aͤußerlichen und in= 
nerlichen güldnen Ader (Haemorrhoides exter- 
nae und internae) von einander unterfhieden *). 


926, Man 


+) Sach Eullen (Noſolog. 1.3. ©. 219. der deutſchen 
VVUeberſ.) beftehen die Kennzeichen der Hämorrhoiden 
darinnen, daß der Patiente eine Schwere oder einen 
Schmerz im Kopf und in dem Scheitel, und einen 
Schmerz in den Lenden und dem Maſtdarm hat, wo⸗ 
bey um den Hintern Fleine fchmerzhafte — —9— 
9 ehen, 
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Man glaubt, daß * beyden Arten der Abgang | 


des Blutes aus geniffen Flöineh Gefchwülften koͤmmt, 


die ſchen vorher vorhanden gewefen find, und dieman 
mit dem Mamen der Zacken oder Sämorrhoidal: 


ei beleget, ip hi find dergleichen Ges 
E ſchwuͤlſte 


— Ai « 


ftehen , aus denen —— Blut herausflietet/ 


der gleichen aber auch, ohne daß ſich ſolche äußere 


Geſchwuͤlſte zeigen, durch den Maſtdarm abgehet. 


Unſer Verfaſſer theilt fie ein: 1) in fließende Haͤ— 
morrhoiden mit aufgefchwollenen Hämorrhoidalge- 
> fäßen, und diefe find wieder entweder blutig oder 


ſchleimicht; 2) in außerliche fließende Haͤmorrhoi ⸗ 
den mit einem . Vorfall des Mafldarms; 3) m: 


“innerlich fließende Hämorrhoiden ohne Außerliche 


Geſchwulſt oder Vorfall des Maftdarns +), oder. - 


4) in blinde Hämorrhoiden. — Bey den Schleim⸗ 
haͤmorrhoiden gehet eine der Aufloͤſung des Gummi 
Traganth aͤhnliche Materie ab. Sie gehen oft vor 
den apa Hämorrhoiden. vorher, oder folgen 


ihnen. — Ben den Hämorrhoiden mit einem Vor— 


fall des Maſtdarms ift zuweilen ein erſchwertes 


Urinlaſſen und andere Zufaͤlle zugegen, die ſich aber 


nach Zuruͤckbringung der Maſtdarms wieder verlie— 


ren. — Die Stahlianer glaubten, daß die inner⸗ 


lichen Haͤmorrhoiden aus den Aeſten der Pfortader 
und die außerlichen aus denen der Hohlader enfs 
ftünden. Allein unfer Berfaffer erinnere in feiner 
Nofologie (a. a.9.), daß die Aeſte diefer Gefäße 


fo fehr mit einander verbunden find, daß Feinefolde - 


Unterfcheidung Statt finden kann. 2.2.fr.Heb. 


+) Die Schleimhaͤmorrhoiden kommen nicht aus den 
aufgeſchwollenen Gefaͤßen, ſondern wahrſcheinlich 
aus den Schleimdruͤſen des Maſtdarms Der ab— 


gehende Schleim iſt oft ſehr ſchaumicht und waͤſſericht, | 


zumeilen aber auch blog fchleimicht oder lymphatiſch 
und mit Blutſtriemen gefaͤrbt. Man ſehe auch — 
len a. a. O. A. d. Ueb. 
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ſchwuͤlſte vorhanden, ohne daß Blut aus ihnen gehet. 


Man rechnet ſie aber auch ſodann noch mit zu den Haͤ⸗ un 


morthoiden, und pflegt fie die blinden Haͤmorrhoi⸗ 


* —— rl coecae) zu nennen. 


Han, | 

Wenn diefe Gefchwülfte aus dem Maſtdarm hervor. 
treten, fo find fie zumeilen ganz abgefondere, rund, 
und ragen über den Hand des Hintern hervor, Sehr 
oft aber fehwellen fie auch in einen vollfonmenen Ring 
auf, fo daß es gleichfam fiehet, als wenn der Hintere 
aus dem Körper hervorgetreten, und ein Baral bes 
Maſtdarms eh wäre, 


92% 

— entſtehen dieſe Geſchwuͤlſte, und der Ab⸗ 
gang des Blutes aus ſolchen, blos als eine topiſche 
Krankheit, ‚ohne daß fonft eine Krankheit in einen ans 
dern Theil des Körpers vorhergehet. Oft aber em— 
pfindet auch der Patiente, noch ehe die Geſchwuͤlſte | 
entftehen, und vornehmlich che das Blut abgeher, in 
verfihiedenen Theilen des Körpers mancherley Be⸗ 
ſchwerden, als Kopſſchmerzen, Schwindel, eine Schwere 
und Traͤgheit im Kopfe, Engbruͤſtigkeit, Uebelkeit, Co⸗ 
likſchmerzen, und Schmerzen im Ruͤcken und in den. 
genden. Und oft ift auch bey diefen mehr oder weniger 
heftigen Zufällen noch ein ziemlich ftarfes ‘Sieber (Py- 
* vorhanden. 

Meiſtentheils hat auch der Kranke zu der Zeit, wenn. 

die Kämorrfoiden durch dieſe Zufälle ihren Anfang neh⸗ 


men, die Empfindung einer Voͤlle und Drücken, Hitze, a 


Suden und Schmerzen in und um den Hintern. =. . 
Zuweilen gehet vor der Krankheit noch der Abgang: 
— einer waͤſſerichten Feuchtigkeit oder Schleim aus 
dem Hintern vorher, and manchmal ift diefer waͤſſe⸗ 
richte Abgang noch mit, einer Geſchwulſt der Haͤmor⸗ 
N. Sand. | a rhoidal · 


— 
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rheidalgefäße verfnüpft, und es ſcheinet derſelbe, ‚® 
wie der Abgang des wirklichen Blues, Die eben ange« 
führten Beſchwerden des ganzen Körpers zu erleichtern. 
Man hat daher um diefer Urfache willen denfelbigen mit 


dem Namen der weißen oder Schleimhaͤmorrhoi⸗ 
den ur albae oder mucolae) —— — 


929. 
Die Menge des Blutes, welches bey den Haͤmor⸗ 
rhoiden abgehet, iſt zu verſchiedenen Zeiten auch ſehr 


verſchieden. Zuweilen fließt das Blut blos alsdann 


aus, wenn der Patiente Stuhlgang hat, und es 
9 ſolches gemeiniglich in einer groͤßern oder gerins 
gern Menge auf den Abgang der Ercremente. Bey 
andern Kranfen gehet bloßes Blut ohne irgend einige 
Eperemente weg. Diefes leßtere gefihiehet vornehm⸗ 
lich in dem Falle, wenn die oben befchriebenen Bes 
fehwerden vorbergegangen find, da denn aud) gemeis 
niglich die Menge des abgehenden Blutes ziemlich be= 
trächelich ift. Es ift diefer Abgang öfters fo ftarf, und 
er fömmt fo oft wieder, daß man ſich Faum vorftellen 
kann, mie es möglich ift, daß der Kranfe noch dabey 
am $eben bleiben fann. Man finder auch wirklich Bey⸗ 
ſpiele, wo wegen der Heftigkeit des Abganges ein plöß« 
licher Tod erfolget ift; es find aber die Fälle diefer Art 
felten. Gemeiniglic) ereignet fich ein fo ftarfer Abgang 
nur bey folchen Perſonen, die ſchon öfters diefe Krankheit 
gehabt haben, und es bleibt oft nach demſelben eine große 
Schwaͤche und eine Leucophlegmatie oder Wafferfucht 
zurück, die endlich den Tod des Patienten verurfachet, | 
Sehr oft iſt die Erfiheinung der blinden Haͤmor⸗ 
rheiden und des Abgangs von Blut ordentlic) perios 
diſch, und es koͤmmt BIeFELCIAR immer zu beſtimwten 
Zeiten wieder *), si 

930. Bey 


Unterdeſſen find dieſe Perioden doch nicht fo Pan 
Ä 1 i 


— 
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en Bey alten Perſonen verliert fich ber Hämorrhoidale 
Fluß, ‚ wenn er gleich zuvor ſich ziemlich Häufig bey ſol— 
hen gezeiget hat, doch oft völlig: in welchem Fall denn 
gemeiniglicy dergleichen Patienten einen Schlagfluß 
| oder N Laͤhmung bekommen *). 
DIOR O3 
—— entzuͤnden ſich auch die Fa A 
fie ſehr ſtark, und es gehet diefe Entzündung 
in eine Bereiterung über, Diefes macht, daß fodann 
fiftutöfe — um den Hintern und Maftdarm ents 


er ae a 
gf⸗ 932. Viele 
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lic) bezeichnet und ordentlich, als wie in denenjeni⸗ 

gen Haͤmorrhagien, die aus Theilen entſtehen, die 

mit dem ganzen übrigen Koͤrper in einer fehr ge— 
nauen Verbindung ftehn, dergieichen die monatliche 
Reinigung ift, die von dem fonderbaren Öleichges 
wicht abhängt, dag zwifchen der Gebärmutter und 
allen übrigen Zheilen der a Defonomie 
Statt findet. A. d. fr. Ueb. 


x) Er entſtehet dagegen auch oft erſt im hohen Alter, 
und in dieſem Fall werden zuweilen die Patienten 
dadurch gegen andere Krankheiten geſchuͤtzt oder da— 
von befreyet, und ſie erlangen manchmal ein be⸗ 
traͤchtliches Alter. U. d. Ueb. 


*H ch habe eine entſetzlich große Geſchwulſt davon 
entftchen fehen, aus ber, da man fie oͤffnete, wenig— 
fteng ein Pfund Blut fam, das von Farbe den ros 
‚then Weinhefen ähnlich war. Man entdeckte für 
dann ein fiftulöfeg er ‚on dem der Patiente 
aud) farb. 4.2. fr. U 


ee) Es entfichen zumeilen — große Saͤcke, und 

es ſind die Haͤute, die fie bilden, fo erſchlaffet, daß 
man die beftändigen und fehr flarfen Blutungen, 
die aus ihnen fommen, nicht anders als durch Abs 
aan diefer Säcke verhüten fann. A. d. Ueb. 
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932. 

Viele — ſind der Mening,, als. wenn bie His 
morrhoidalgeſchwuͤlſte blos aus einer Frampfadrigen 
Geſchwulſt oder Erweiterung der zurückführenden Adern 
entftünden, und es ift auch nicht zu läugnen, daß man 
wirklich bey der Eröffnung todter Körper zumeilen der⸗ 
gleichen varicöfe Ausdehnungen entdecket bat *). — 
| Untetdeffen geſchiehet — aber doch nichti immer, 

KERDUNG 


1: % 
- ö 


4) Es find die Sämoerfeibafgefehrife fi blog Fleine 
dunfelblase Gefchwülfte, die, wenn Die Vermeh⸗ 
rung des Umlaufs des Blutes +) in_den benachbar⸗ 

. ten Gefäßen aufgehört bat, ohne Zerreiffung wie— 
der verſchwinden. Man ift dadurch auf die Ge⸗ 
danken gekommen, daß die Haͤmorrhoiden in Ge⸗ 
faͤßen entſtuͤnden, die ſich erweitern Finnen, und 
daß die Blutung durch die Oeffnung der Muͤndun⸗ 

gen (Anaftomofis) und bie Zerreiffung der Venen 
verurfacht würde, die man als varicds anfahe. 
aller felbft hat diefe Meinung vertheidigt, Die 
aber vielen Schwierigfeiten unterworfen if. Denn _ 
1) find die Venen um den Maſtdarm zu Flein und 
zu feft, als daß eine ſolche Ausdehnung in ihnen 
Statt finden könnte; 2) find die Venen nicht ers 
fchlafft und sufammengefallen, fondern gefpannt; 

3) find die Haͤmorrhoidalgeſchwuͤlſte feſt und hart, 
und es gleichen dieſelben keinesweges Venen, die 
uͤber ihren natuͤrlichen Zuſtand erweitert find. 
4) Endlich zeigt die Zergliederung, daß in dergleis 
chen Faͤllen die Denen nicht mehr ale gewoͤhnlich 
ausgedehnt ſind, ſondern daß dieſe Geſchwuͤlſte von 
dem in das zellichte Gewebe ausgetretenen Blute her⸗ 
ruͤhren, und es entſtehet die Haͤrte, die ſolche, wenn 
fie älter werden, erlangen, von dem in dieſen Zellen 
‚vertheilten und ergoſſenen Blute. 4.D. fe. Ueb. 


4) Oder vielmehr die Stodungen in den Aeſten der Ber 
nen, und die andern Urfachen, die den Ruͤckfluß des 
Eon aus den rn: N 
Ad, er — 


“ 
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nach meiner Meinung ift es nicht der gewoͤhnlichſte 
Ball, fondern es werden vielmehr die Geſchwuͤlſte durch 
eine Ergießung des Blutes gebilder, Die in das zellichte 
Gewebe des Maftdarms nahe bey dem Ende deffelben 
| gefchiehet, Diefe Gefchwülfte enthalten, beſonders 
wenn fie erft kuͤrzlich entftanden find, oft flüffiges Blur; 
Baben fie aber ſchon eine Zeitlang gedauert, ß find fie 
von einer feReen Subſtanz · | 


ran tılr 
41030 
CB erbeffe aus der Betrachtung der Urfachen, ‚ bie 
zu der Entſtehung ſolcher Geſchwuͤlſte Gelegenheit geben, 
und die von mir hernachmals angefuͤhret werden ſollen, 
deutlich, daß diefelben meiftens dadurd) hervorgebracht 
werden, wenn die freye Ruͤckkehr des Blutes aus den 
zutückfüßrenden Adern des untern Ende des Maft- 
darms durch efiwas verhindert wird. Kine ftarfe An— 
haͤufung des Blutes in diefen Adern kann machen, daß 
ein Ende derfelben reiſſet, und auf diefe Art die Blut⸗ 
ftürzung und die Gefchwülfte entftehen, deren ich oben 
Erwähnung gethan habe, Wenn man aber auf ver 
andern Seite überleger, daß vor der bey den Hamor« 
rhoiden vorhandenen Blutftürzung oft ein Echmerz, 
Entzündung und Fieber, wie aud) viele andere Zufälle 
vorhergehen, welche zeigen, daß bie fopifche Krankheit 
mit einer befondern Beſchaffenheit des ganzen Koͤrpers 
in Verbindung ſtehet; ſo wird es daraus wahrſchein⸗ 
Ti), daß die von mir angenommene Verhinderung der 
Ruͤckkehr des Blutes auf die Art wirket, wie ic) ſol⸗ 
‚ches oben ($. 769. ©. 259.) erfläret habe, und daß 
* folglich das Bluten bier vornehmlich aus den alt 
F erjolger 2 - | 

Sf 3 934 Eis 


| * Shnerachtet die Hämorrhoiden mehr und eigent- 


ww aus den Schlag- ald aus den zurücführ 
renden 


# 


454 SUR den Cefächnuugen 


| Einige Yorze find —* —— — 826 a 
die — der Art der Gefäße, tan 


das 


renden — ſo — ſie — Zolge | 
einer in den letztern entſtandenen Vollbluͤtigkeit zu 
ſeyn: denn man bemerkt keine Verbindung zwiſchen 
dem Ende des Maſtdarms und dem übrigen K Koͤr⸗ 
per, welche die arterioͤſe Vollbluͤtigkeit beguͤnſtigen, 
oder, wie dieſes bey andern. Haͤmorrhagien geſchie⸗ 
het, eine beſondere Congeſtion in. den Arterien vers 
. urfachen könnte. Die Gefäße find in dieſen Thei⸗ 
len nicht ſo nahe an der Oberflaͤche, als in der 
Naſe (ſiehe oben S. 251.), gelegen. Ueberdiefeg 
entſtehet der Haͤmorrhoidalfluß vorzüglich alsdenn, 
wenn eine venoͤſe Vollbluͤtigkeit und Congeſtion 
Statt findet, ferner zu der Zeit, wenn dag Ueber⸗ 
gewicht der Vollblütigfeit von den Arterien zu den 
Denen übergegangen ift, und vornehmlich, wenn. 
das Syften der Pfortader auf eine befondre Weife 
leidet, und das Blut in ihren Aeſten ſtocket. Wenn 
alsdenn die ausdünftenden Gefäße ſchwach werden, fo 

| entftchet eine Bauchwaſſerſucht; wenn ſie aber hin⸗ 
gegen einen hinlaͤnglichen Widerſtand machen, ſo 
haͤufet ſich das Blut in allen den Theilen des Ca— 
nals der erſten Wege an, in welche ſich die Aeſte 
der Pfortader vertheilen. Vornehmlich aber ge 
ſchiehet dieſes in dem untern Theil des Maſtdarms, 
in welchem Theil und gegen das Ende der Venen blos 
eine Zuſammendruͤckung Statt findet. Wahrfchein- 
lich wird fodann der Liebergang des Blutes und die 
Derbindung zwifchen den Arterien und Venen ge 
hemmt, daher denn eine Anhäufung des Blutes in 
den Arterien und eine Zerreiffung in denfelben ers 
folgen muß. Mean fann nicht zweifeln, daß die 
Ergießung des Blutes aus den Arterien entftchet, 
‘wenn man nur auf die Zeichen der arterisfen Voll⸗ 
blütigfeit, die anjeßt zugegen find, und auf die 
Wirkungen Nückficht nimmt, melche die Haͤmorrhoi⸗ 
den in andern Theilen vor ihrem Ausflug erregen. 
Hieher gehoͤren ein Schwindel, Engbrüftigfeit, und 
zu⸗ 
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das Blut koͤmmt, einen Unterfchied in Anfehung der 
Gattung der Hämorrhoiden und der verſchiedenen Wir- 
| Fungen verfelben auf den Körper verurfachen Fönnte, 
ein ic) bin der Meinung, daß wir ſchwerlich in ir» 
| gend einem Falle die Natur der Gefäße, aus denen 
der Haͤmorrhoidalfluß koͤmmt, ob ſolcher naͤmlich aus 
den Schlagadern oder blos aus den zuruͤckfuͤhrenden 
Adern geſchiehet, beſtimmen koͤnnen. Die haͤufigen 
Verbindungen der Schlag und zuruͤckfuͤhrenden Adern, 
die zu Dem untern Ende des, Maftdarms gehen, ma⸗ 
chen, daß die Wirkungen einer Blutftürzung, es mag 


| nun — aus den Haͤmorrhoidal⸗ Echlagadern oder 
54 | aus 


— 


—— Ans fie fogar mit Blutſpeyen und Naſen⸗ 
bluten, vornehmlich wenn ihr Ausfluß gehemmt 
wird, verbunden. Ueberdiefes gehen vor ihnen faft 
immer die Zeichen der activen Haͤmorrhagien, nehm⸗ 

lich ein Sieber und die Neigung zur Entzündung, 
vorher. Es giebt, wie auch die Stahlianer behau⸗ 
pten, ein wirkliches Hämorrhoidalfieber, das nicht 
' nur vor dem Ausfluß der Hämorrhoiden Statt fin 

- det, fondern auch zumeilen, fonderlich nach einer 
Ausſchweifung, entflehet, ohne daß eine Haͤmor⸗ 
thagie darauf erfolget, in welchem Falle es blog bie 
Wirkung der Bewegungen und Bemühungen der 
Natur ift, die Congeſtionen in dem Syſtem der 
Pfortader zu zertheilen, die befonders nach, dem 
fuͤnf und drenßigften Jahr zu entftehen pflegen, zu 
welcher Zeit Die Arterien fteifer geworden find, da⸗ 
her ſich das Blut nun in den Venen, die einen ge- 
ringern Widerftand machen, anhaͤufet. Es find 
dieſe Wirkungen nach Befchaffenheit des Alters und 
der Lebensart des Patienten mehr oder weniger 


‚art führen, verftopfen fich ſodann die Leber un® 
Milz leicht, und erlangen eine beträchtliche Große, 

woraus oft chronifche Krankheiten EEE, Anm. 
d. fr. Veberf. 


4 


mierklich. Bey Perſonen, die eine fißende Lebens⸗ 


= 
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aus den zuruͤckfuͤhrenden Haͤmorrhoidalgefaßen geſche⸗ 
OR doch i immer faſt die ri vr Bil: RE 
339%. EM o 
; oo En bereits oben “an dem —— Drte 
-($.769.) die Art und Weife zu erklären geſucht ), 
auf welche ein gewiffer Zuftand des Syſtems der Blut: 
gefäße zu dem Hamorthoidalfluffe Gelegenheit geben 
kann, und ich zweifle gar nicht, daß diefer Fluß auch 
* diefe Weiſe oft hervorgebracht wird. ae 
aber 


N Oboleich die Vonbtiugten des Er der Pfort⸗ 
ader noch nicht zu einem folchen Grad geftiegen ift, 
daß fich dag Blut aus den Venen ergießet, fo macht 
es doch dem, das aus den Enden der Arterien 
koͤmmt, einen folchen Miderftand, daß «8 dafelbft 
eine Congeftion und Anhäufung verurfacht, welche, 
auf die Enden der Arterien alg ein Reiß wirfet, und 
Froſt, eine Vermehrung des Umlaufs des Blutes 
und die Haͤmorrhagie hervorbringt. Da ſich dieſe 
Arterien nicht in Hoͤhlungen oͤffnen, die mit einer 
dünnen und leicht zu zerreiſſenden Membrane über: 
zogen find, fo ergießt fich das Blut nicht in die Ges 
daͤrme felbft, fondern es tritt daffelbige i in dag zellichte 
Gewebe und vornehmlich in dasjenige fchlaffe Gewebe 
aus, welches den Maftdarın umgiebt. Es feinen 
= Daher, obgleich die Zufammendrüchung der Arterien 
und. eine Congeftion und Zurüctreten des venoͤſen 
Dlutes Statt finden Fann, doch die Hämorrhoiden 
gemeiniglich die Wirfung , des Widerſtandes zu 
feyn, der dem arterisfen Blut enfgegengefeßt wird. 
Wenn man auc) felbft annimme, daß das Blut in 
den Venen aufgehalten würde, fo muß doch dadurch 
der Mebergang des arteriöfen Blutes verhindert 
werden. Diefes aber vermehret die Congeftion in 
den Denen, und die Arterien ergiegen nun, : wenn 
ſie fich zuſammenziehen, das Blut in die ausduͤn⸗ 
ſtenden Gefaͤße, die ſich in dag zellichte Gewebe oͤff⸗ 
nen, und ein Austreten des Blutes REN: 
* d. fr, Ueb. 


* 


= — fönnen * * 
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| aber geſchiehet dieſes doch gewiß nicht ſo oft auf dieſe 


‚Art; noch iſt der Haͤmorrhoidalfluß bey ſeiner erſten 


Erſcheinung ſo haͤufig eine Krankheit des ganzen Koͤr— 


‚pers, als es ſich die Stahlianer einbilden und ung glaus 
bend machen wollen. Denn viele Perfonen befommen 


die Haͤmorrhoiden vor demjenigen Alter, in welchem 
eine Vollbluͤtigkeit der zuruͤckfuͤhrenden Adern (venous 


plethora) entſtehet. Es ercignet ſich derſelbe ferner 
bey Frauensperſonen, bey welchen man feine ſolche 
Koletärigfeit. der zuruͤckfuͤhrenden Adern, welche vors 
nehmlich zu. einem dergleichen Trieb des Blutes gegen 


die Haͤmorrhoidalgefaͤße Gelegenheit giebt, anneh⸗ 


men kann; und er entſtehet endlich bey Perfonen 
‚von beyderley Geſchlecht und von allen Altern, durch 
ſolche Urfachen, die feinen Einfluß auf den ganzen Koͤr⸗ 
per haben, ‚und ‚offenbar. blos eine —— Re 
ya 956, — N. 
Unter dieſe — Urſachen gehoͤret aſtich ber oͤf⸗ 


tere Abgang von harten und ſtarken Ererementen, die. 


nicht nur durch ihre lange Stockung und Aufenthalt in 
dem Maftdarm , fondern vornehmlich bey ihrem Ab⸗ 
gang, einen ftarken Druck auf die zurücführenden 


Adern des Maſtdarms machen, und den Umlauf des 
"Blutes in folchen hemmen müflen. Diefes ift die Ur⸗ 


ſache, warum $eute, die hartleibig und öfters verftopfe 


I, fo oft. von diefer Kranfheit befallen werden, _ 


SM Be * 937: Diefe 


| 9— €3 find nerfehicbene Dinge, —— der Maſt⸗ 
darm zuſammengedruͤcket wird, ſchon hinreichend, 
die Haͤmorrhoiden hervorzubriagen, daher koͤnnen 
ſie bey jungen Leuten, wo keine venoͤſe Plethore zu 
vermuthen iſt, durch eine Verhaͤrtung ber Blaſe oder 
des Maͤſtdarms (oder a el EN u. ſ. 
* entſtehen. Ard. fe | 


— 


ne 
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"Die — — aus oe gemeldeten 
Urfachen vornehmlich" bey ſolchen Perfonen, die mi ei- 
nem Vorfalle des Afters in einem gewifjen Grad be. 
fallen find. Es wird faft bey allen Perfonen zu der 
Zeit, wenn die Epcremente durch den Hintern abgeben, 
Die innere Haut des ; Maftdarms mehr oder weniger mit 
berausgetrieben. Se härter und größer num die Ercres 
mente find, je mehr folglich die Perfon, die zu Stuhle 
gehet, drücken muß,‘ und je größer alfo der Druck ift, 
der Dadurch auf den Maſtddarm hervorgebracht wird, 
deſto mehr tritt auch die innere Haut dieſes Darms 
heraus. Indem aber der Darm auf diefe Weife 
bevausgetrieben wird, ziehet ſich oft der Schließ 
muskel des Aſters eher zuſammen, als der Darm 
zuruͤcktritt, wodurch denn das herausgefallene Stuͤck 
des Darms zuſammengeſchnuͤrt und deſſen Hineintres 
ten verhindert wird. Hierdurch aber wird auch zu 
gleicher Zeit der Zuruͤckfluß des Blutes aus den Adern 
dieſes Theils ſo erſchweret, daß derſelbe ſehr auſſchwillt, 
und als ein runder Ring unge um den Maſtdarm ber. 
vorraget. 


938. 


Bann der Schließmuskel ein wenig efhfffer wird, 
ſo wie ſolches gemeiniglich unmittelbar nach einer —* 
fen Zuſammenzichung zu geſchehen pfleget, ſo tritt das 
herausgefallene Stuͤck des Darms meiſtentheils bald 
wieder zuruͤck. Die oͤftere Wiederkunft dieſes Zuſalls 
aber vermehret die Größe und Voͤlle des Ringes, wel⸗ 
chen der'herausgefallene Darm bildet, nad) und had) 
immer mehr. Dieſes macht denn auch, daß der Darm 
weit langfamer und ſchwerer wieder in den Koͤrper ge⸗ 
het, und hierdurch eine der vornehmſten Beſchwerden 
hervorgebracht wird, welcher die mit Hämorrhoiden 
geplagten Perfonen unterworfen find. 

| 939% Der 


— 


J 
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Dei innere Hand des —— Ringes wird noth⸗ 
——— Weiſe durch verſchiedene kleine Einſchnitte 
zertheilet, und dieſes macht, daß der ganze Ring oft 
aus lauter von einander abgerheilten Geſchwuͤlſten zu 


beſtehen ſcheinet. Sehr oft ſchwillt auch. ein Theil deſ⸗ 
felben mebr als die übrigen auf, und ragt alfo mehr 


hervor, wodurch denn die kleinen Geſchwuͤlſte entſte— 


hen, die man im genauern Verſtande Haͤmorrhoi⸗ 


den oder Zacken zu benennen pfleget. 


940. 
Wenn man überfeger, daß der Druck der rin 
mente und andere Urfachen, die den Ruͤckgang des Blu— 


tes aus den zurückführenden Adern des untern Endes 


des Maftvarms verhindern, auf diefen Darm aud) 


weit höher hinauf wirfen Fönnen, fo fiehf man, daß es 
allerdings moͤglich ift, daß dergleichen Geſchwuͤlſte ins 
nerhalb des Hintern und in dem Maſtdarm felbft ent⸗ 
ftehen Fönnen. Wahrfcheinlicher Weife dauern gleich« 
falls einige Geſchwuͤlſte, die außerhalb des Hintern auf 
die im vorigen Paragraph beſchriebene Weiſe entſtan⸗ 


ben find, auch nachdem noch fort, wenn fie wieder zu= 


rücfgetteten find, ja es Eönnen diefelbigen -fogar-durch 
die eben gedachten Urfachen noch zunehmen, Auf viefe 
Weiſe nun entftegen nach meiner Meinung die innern 
Hämorrhoidalgefhmwülfte, die wegen ihrer tiefern Sage 
im Maftdarm und ihrer Größe, bey dem Abgang der 


Excremente nicht heraustreten, und diefer Urfache we: 
‚gen oft viel fchmerzhafter find. Vornehmlich aber 
verurfachen diefe innerlichen Geſchwuͤlſte alstenn einen 


größern Schmerz, wenn diejenigen Bewegungen und 
Triebe zum Haͤmorrhoidalfluß und tie Beſchwerden 


vorhergegangen find, vie 3 oben ($. 745 und 769.) | 


befthrieben habe ° De 94 1, Die 


RT Da die innere Dberfläche bes Maſttarmit 
Schlie ⸗ 


® 941 


a ige. 


Die Arc und Weiße, auf welche die Stinben Ha⸗ 


| motrhoiben entftehen, wird vornehinlich auch dadurch 


erläutert, daß dergleichen fehr oft bey ſchwangern 
Srauensperfonen zum Vorſchein zu kommen pflegen. _ 
Diefes rührt zum Theil von dem Druck der ſchwangern 
Gebärmutter auf den Maſtdarm, zum Theil aber von | 
der bey Schmangern fo gewöhnlichen Hartleibigkeit und - 


> Meigung zur Berfiopfung her. ch weiß viele Bey 
‚fpiele von Frauenzimmern, bey denen die Haͤmorrhoi⸗ 


den zuerſt waͤhrend der Schwangerſchaft entſtanden 
ſind, und man wird unter denenjenigen Frauensperſo⸗ 
nien, die bereits Kinder gehabt haben, wenige finden, 


welche nachher ganz frey von den Hämorrhoiden blei-⸗ 
‚ben, Es behaupten zwar Die Stahlianer, ‚ daß die 


N Mannsperfonen der gülonen Aber weit mehr. als die 


> fälle®), 


Frauensperſonen unterworfen waͤren, allein ſie irren 


ſich hierinnen, da nach meiner Erfahrung allemal dieſe 


Frl weit mehr Frauenzimmer als Maͤnner be⸗ 


er 9 Man 


Schlefmuskel des Afters geſchuͤtzt wird, ſo werden 

die Haͤmorrhoidalgeſchwuͤlſte gemeiniglich heraus⸗ 

„getrieben, daher die außerlichen Hämorrhoiden zu⸗ 

weilen ohne die innern sugegen RR oder vor vs 
chen vorhergeben. 3,0. fr. u 


— 9 Bosquillon verſichert, dieſes ebenfalls beobachtet 
zuhaben. Es feheinen auch die Stahlianer dag Ge⸗ 
gentheil blos au Piebe zu dem von ihnen angenonis 
menen Spftem behauptet zu haben, weil die Haͤ⸗ 
morrhoiden, wenn fie bey Srauensperfonen zu der 


Zeit, wo die monatliche Reinigung noch fließet, ent⸗ 


ſtehen, nicht von einer Vollbluͤtigkeit herruͤhren koͤn⸗ 
nen. Nach ſolcher Zeit findet dieſes eher Statt, und 
die Stahlianer gr auch diefen — ſehr ge⸗ 
nuͤtzet. A. de fr. U 


der Hamenheiben. * 


WMan glaubt — daß ein hanſhe Ge 
brauch von den Purganzen, und vornehmlich von den. 
fehärfern und mehr reißenden Dingen diefer Are, haupts ° 

-fächlic) aber von den aloetifchen Mitteln, zu der Ent⸗ 
ſtehung der Haͤmorrhoiden ſehr leicht Gelegenheit zu 
geben pfleget. Und dieſes iſt auch in der That des⸗ 
wegen wahrſcheinlich, weil die Purgiermittel dieſer Art 
voenepailich * dicken Gedaͤrme reitzen. 


943. 
| Dieſes ſind die verſchiedenen Urſachen, — die 
Hämorrpeidalgeihnie und den wirklichen Haͤmor⸗ 
rhoidalfluß, in fo ferne diefe Zufälle ein blos topifches“ 
Uebel find, hervorbringen koͤnnen. Unterdeffe en aber 
fann doc) auc) diefe Krankheit, wenn fie gleich im Ans 
fang nur eine opifche Beſchwerde ift, durch ihre oͤftere 
Wiederholung ein habituelles Uebel werden und daher 
in eine gewiſſe Verbindung mit dem ganzen Syſtem 
auf diejenige Art kommen, auf welche, wie ich es oben 
C(6.748.) befhrieben habe, dieſes bey alfen Haͤmor⸗ 
— oe zu gefchehen pfleget, 


- 


Ein. 923,944 
96 glaube, daß die von mir an befagtem Orte 
vorgetragene Theorie ſich auch in allen Stuͤcken auf den 
gegenwaͤrtigen Fall oder den Haͤmorrhoidalfluß anwen⸗ 


den läffet, Es wird ſolches beſonders dadurch beftäti« 


get, daß bey denenjenigen Perfonen, die bereits einmal 
von dieſer Krankheit befallen gewefen find, fehr Teiche 
die Urfachen wieder erneuert werden, welche Das erfte= 


mal die Krankheit verurfachet haben. Auch find viele. 


Perfonen zu einer Congeftion in den Hämorrhoidalges 
faͤßen deswegen deſto mehr geneigt, weil bey ihnen oft 

der Koͤrper ſich in einer aufgerichteten Stellung befin⸗ 
det, und eine Bewegung madjet, Y el das Blut in 
die | 
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die untern Gefäße treibet: indem auch noch zu gleicher 
Zeit die Wirkungen diefer Umftände febr durd) die 
Menge und Schlaffheit des zellichten Gewebes, wels 
* den —— umgiebt, — wird, 


945 . F 
Dieſes iſt, wie ich glaube, die Urſache, warum 
der Haͤmorrhoidalfluß ſo oft gleichſam durch die Kunſt 
zu einer habituellen und allgemeinen Krankheit des 
Körpers gemacht wird, und es iſt, wie ich über 
zeugt bin, dieſes dasjenige, was den Stahlianern Ge» 
legenheit gegeben bat, die Hämorrhoiden faft a 
gig für eine ee Krankheit zu * 


| 946. 

Sch muß hier noch) bemerfen, daß, wenn die Häs 
morrhoiden , entweder von ihrem erften Urſprunge an, 
oder auf die von mir eben angezeigte Weife, zu einer 
KranfHeit des ganzen Körpers (Iyftemaric affection) 
geworden find, diefelbigen fodann auf eine befondere Are 
mit dem. Magen verbunden werden. Diefes madıt, 
daß gewiffe Krankheiten des Magens bie Haͤmorrhoi⸗ 
den erregen, ſo wie auch wieder gewiſſe Umſtaͤnde der 
Haͤmorrhoiden im Gegentheil verſchiedene Krankheiten 
des Magens verurſachen. 

Vielleicht kann man auch dieſe Verbindung zwis 
ſchen den Haͤmorrhoiden und dem Magen als die Ur— 
fache anſehen, warum die Gicht zuweilen auf den Mafts 
darm wirket, und zu Haͤmorrhoidalbeſchwerden Gele: 
er giebt, Man fehe $. 525. im erſten Theil 

S. 535.) | | 


| Zweyter 
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Von der Heilung der Haͤmorrhoidal⸗ 
ae | 


‚947. 


Em k nd faft zu * Zeiten viele Aerzte der Meinung 
geweſen, die ſich von ihnen zu dem uͤbrigen Volke 
ausgebreitet hat, daß der Haͤmorrhoidalfluß eine heil⸗ 
fame Ausleerung fey, die viele Krankheiten verhins 
dert, welche ſonſt entftanden wären, ja daß fogar die⸗ 
jenigen Prrfonen, die den Haͤmorrhoidalfluß hätten, 
gemeiniglic) ein hohes Alter erreichten. Syn den neuern 
Zeiten haben Stahl und feine Anhänger diefe Meis 
nung vornehmlich vertbeidigee, und es hat folche ſehr 
viel Einfluß auf die Srimerjre der deutſchen Aerzte 
— Beet I) | 


‚948» 


Es iſt dieſe Frage eigentlich wegen a Bfutfkürs 
zungen überhaupt entjtanden, und nur von den Stahlia⸗ 
‚nern fo weit ausgedehnet worden, Ich babe, in fo ferne 
fie die Blutftürgungen im Ganzen betrifit, davon ſchon 
oben ($. 767 bis 770.) geredet; man bat aber doch 
* bey 


*) Die Stahlianer —— fosar, daß man die H& 
morrhoiden, wenn fie nicht von ſelbſt entſtehen, zu 
erregen ſuchen fol. Allein e8 dieſes mit vielen Un— 
bequemlichkeiten (ja felbft mit Gefahr) verknuͤpft. 
DSe Haen fand diefe Methode unter den Wiener Aerz⸗ 
ten, und gab fich alfe Mühe, diefelben von .einer 
beffern zu überzeugen. * Haen — de 
haemorrhoidibus. a Br fr. U Be 


ir 
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bey Gelegenheit der Haͤmorrhoiden am meiſten darüber 
geftritten. Nach meiner Meinung Fönnen allerdings 
die Hämorrhoiden zu Folge eines gewiffen allgemeinen 


Zuſtandes des Körpers entftehen ($. 769.), oder es 


- Können, welches noch öfterer geſchiehet, durch die öf- 
tere Wiederfunft der fopifchen Krankheit diefelben end⸗ 
Lich auf eine gewiſſe Art mit dem allgemeinen Zu— 
ftand des Körpers verbunden, werden ($. 943). In 
beyden jetzt gedachten Fällen aber kann diefe Auslee— 
rung nicht anders, als nur mit fehe großer Vorſicht 
unterdruͤcket werden. Unterdeſſen aber koͤmmt dod) der. 
erſte hier angegebene Fall nur außerordentlich ſelten 
vor; die Krankheit zeigt ſich gemeiniglich zuerſt blos 
als ein topiſches Uebel ($.935. 942.), und man thut 
nie Recht, wenn man fie zur Gewohnheit werden läßt, 
Es ift eine unfaubere und unangenehme Krankheit, die 
Teich zu heftig wird, und dadurch, nichk nur fehr ſchaͤd⸗ 
lich werden, fondern oft wirklich) den Tod des Patienten: 
verurſachen kann. Wenn es auch am beften damit gebe, 
ſo haben doch vielerley Zufälle einen fehr großen Eine 
fluß auf fie, und es fönnen alfo fehr leicht. daraus uͤble 
Folgen entſtehen. Man thut daher nach meiner Mein 
nung am beften, wenn man fich nicht nur vor'die erfte 
Annäherung diefer Krankheit hütet, fondern auch, wenn 
das Uebel bereits entfianden ift, es fey folches nun: 
durch eine Urfache erfolgt, durdy welche es wolle, den 
Abgang des Blutes auf alle Weife mäßiger, und es 
dahin zu bringen ſuchet, daß diefer Fluß, wo möglich), 
nicht zur Gewohnheit wird *). | 
Kid 949. Nach⸗ 


-  *) Man fiche hieraus Teicht ein, daß, wenn der Haͤ⸗ 
morrhoidalfluß von einer allgemeinen Vollbluͤtigkeit 

- oder von einer Vollbluͤtigkeit des Syſtems der Pfort- - 
ader insbefondere herrühret, man diefen Abgang 
nicht anders ald nur mit einer gewiffen Behutſam—⸗ 
feip hemmen muß. Iſt aber derfelbe die Solge —* 

= ocalen 
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Nachdem ich auf diefe * einige allgemeine Kegeln; 
in in Anfehung der Heilung der Hämorrhoiden überhaupt, 
mifgetheilet-habe, fo will id) nunmehro noch etwas von 
der Art und Weiſe erwähnen, auf welche viefe Krank⸗ 


heit nad) Maasgabe der verfchiedenen Umftände, uns 


ter welchen ſich diefelbe uns darftellen Fann, zu behans 
deln ift, 
Wenn wir offenbar einſehen, daß der erſte Anfang 


der Haͤmorrhoiden von Urſachen entſtehet, die blos auf 


denjenigen Theil wirken, welcher der vorzuͤglichſte Sitz 
des Uebels iſt, fo muͤſſen wir durch die ſtrengſte Auf— 
merkſamkeit zu verhindern ſuchen, daß nicht die Urfas 
chen, Die zu der — des erſten Zufalls Gele⸗ 

| genheit 


localen a die ———— auf das Ende des 
Maſtdarms wirket, fo muß man die Heilung ver— 
ſuchen. Da dieſes gemeiniglich der Fall iſt, ſo muß 
+ man auch, meiſtentheils den Abgang ver Haͤmorrhoi— 
den zu hemmen fuchen. Unterdeſſen ift eg doch, 
e8 mag die Urfache, die Diefen Abgang verurfachee 
bat, feyn, welche fie wolle, gefährlich, denfelben 
alsdenn zu flopfen, wenn derfelbe ſchon zur Ges 
wohnheit geworden if. Man muß daher, ehe mar 
Mittel von diefer Art giebt, allemal vorher unters 
fuchen, ob der letztgedachte Fall Statt findet. — 
Ruͤhren die Hämorrhoiden von der Vollluͤtigkeit 
her, ſo muß man ſolche zu heben, oder doch mes 
nigftens ihre Wirkungen zu verhüten fuchen. Die 
Gefahr und Schmierigfeit der Heilung werden alle- 
mal mit der Dauer, Gewohnheit und Heftigfeit der 
Ausleerung in Berhältniß fiehen. Unterdeffen kann 
man doch, wenn man bie Vollbluͤtigkeit und deren 
Wirkungen verhuͤtet, auch die Haͤmorrhoiden heilen, 
vornehmlich wenn dieſes gleich bey den erften Anfaͤl— 
len durch folche Mittel geſchiehet, welche auf den 
ganzen Korper wirken, dergleichen dag Aderlaffen 
und eine firenge Diät find. A. d. fr. ueb. — 7— 


1,Dand, Kg 


— 


r 2 — 
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genheit gegeben haben, auf das Neue wieder 
kommen. ec, nn, 
a 950% RN 
‚Die Hartleibigfeit oder Neigung zur Verftopfung 
ift, wie ich bereits oben ($. 936.) erwähnt habe, unter 
den entfernten Urſachen, die zu der Entftehung der 
Hämorrhoiden Gelegenheit geben fönnen, eine der ges 
wöhnlichften. Man muß daher ſolche beftändig dur) _ 
eine gehörige Diät zu verhuͤten ſuchen, deren eigent⸗ 
liche Befchaffenheit aber die Patienten felbft nad) ihrer 
eigenen Erfahrung einrichten müffen, Sollte unterdeffen 
die bloße Einrichtung der Diät hierzu nicht zureichen, fo 
muß man den $eib durch folche Arzneymittel offen zu et« 
- halten füchen, welche zwar gelinde larierend find, jes 
doch aber den Maſtdarm niche reisen *), Ben den 
9 meiſten 
*) Es iſt zur Heilung der Haͤmorrhoiden zuweilen ſchon 


hinlaͤnglich, daß man blos den Leib durch den Ge⸗ 
nuß ſolcher Nahrungsmittel offen erhaͤlt, aus de— 


nen feine harten Excremente entſtehen. Cullen (ſiehe 


deſſen Vorleſungen) ſahe dieſes durch eine blos ve⸗ 
getabiliſche Diaͤt bewirken. Es gelingt unterdeſſen 
dieſes Mittel nur ſelten, weil die Vegetabilien, ob 
ſie gleich oft laxierend ſind, doch auch (ſonderlich 
nachher) Verſtopfung machen, daher man denn oft 
ſeine Zuflucht zu Purgiermitteln nehmen muß. Be— 


kanntermaßen find hierbey die aloetiſchen Mittel und 


die uͤbelriechenden Gummiarten ſchaͤdlich. Schon 
fFonſesca (Tom. I. Confult. 57.) bemerkt, daß une 
ter hundert Derfonen, die fich alvetifcher Mittel bes 
dienen, neunzig die Hämorrhoiden befämen. Selbſt 
die Rhabarber ift in diefer Ruͤckſicht fchädlich, weil 
man ihren Gebrauch immer wiederholen muß, und 
weil fie reitzet. — Unter den wenigen Purgiermits 
teln, deren man fich bey den Hämorrhoiden bedie- 
nen kann, iſt der Schwefel eines der vornehmſten. 
Eullen fahe, daß ein fehr ftarfer Abgang der Häs 
morrhoiden dadurch fehr gemäßiget wurde, an 
R ennt 
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meiſten Perſonen wird es dienlich ſeyn, wenn ſie ſich 
gewoͤhnen, zu einer gewiſſen Zeit des Tages zu 
Stuhle zu gehen, und fie dieſe Stunde allemal ges 


nau beobachten, ' 
— Wi 6Gg2 951, Cine 


kennt die eigentliche MWirkungsart des Schwefels 

nicht, fo viel ift aber gewiß, daß, wenn man ihn 

in einer gehörigen Dofis giebt, derſelbe den Leib 

gelinde öffnet, ohne irgend zu reisen. Er follzus 
weeilen Bauchgrimmen machen, alfein er fcheint die 

fs nur deswegen zu thun, weil er manchmal auf 

eine gewiffe Art zerfließt, wodurch er aber feiner _ 

‚purgierenden Krafte beraubt wird. Man thut das 

ber beffer, gemwafchenen Schwefel (Sulphur lotum) _ 

zu verfchreiben. — Wenn der Schwefel Feine Wir⸗ 

fung leiftet, fo muß man Mittelfalge gebrauchen. 

Es erregen ſolche zwar auch zuweilen Bauchgrims 

men, allein es kann doch ihr fortgeſetzter Gebrauch, 

wenn eine Neigung zur Verſtopfung bey den Haͤ— 

morrhoiden vorhanden ift, fehr nüßlich feyn. Cul— 

len fahe einen viele Jahre lang gedauerten Haͤmor— 

rhoidalfluß dadurch mäßigen, daß der Patiente früh 

und Abends eine Unze Glauberfches Sal; nahm. 

Es verdient diefes Sal allen andern Mittelfalgen 

. vorgezogen zu werden, weil eg fich leicht im Waffer 

aufloͤſet, und, mie auch der auflögliche Weinftein 

thut, durch die im Magen befindliche Säure nicht 

zerfeßt wird. — Die ausgepreßten Dele Ieiften ebene 

falls gute Dienſte, wofern man nur eine hinlängs 

liche Menge davon nimmt. Cullen fahe, daß eine 

Unze Del fich ſehr nußlich zeigte. Das feik einigen 

Sahren in Gebraud, gefommene Del von Ricinus 

macht, wenn man einen Löffel vol dayon nimmt, 
auch einmal offenen feib. (Man muß nur Sorge. 

0 fragen, daß es gut und nicht feharf noch ranzicht 

AL) — Die frifchen Obftarten, die Molfen, dag 

Mark von Tamarinden und Eafiten, find auch fehr 

dienlich, den Leib offen zu halten. und den Haͤmor⸗ 

rhoidalfluß zu mäßigen» A. d. fe Ueb. 
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| EL 051 | A 

Eine andere Urfache der Hämorrhoiden, auf welche 
man eine befondere Aufmerffamfeit richten muß, ift 
- Der Vorfall oder das Herauspreſſen des Afters , wel 
her, tie ich auch bereits. oben ($. 937.) angezeiget 
babe, nach dem Abgang der Ercremente gemeiniglic) 
zu erfolgen pfleget. Iſt diefer Vorfall ziemlich ftark, 
und wird er nicht zugleich bald und leicht zuruͤckgebracht, 
fo verurfacht ev ganz gewiß Haͤmorrhoidalgeſchwuͤlſte, 
oder vermehret folche, wenn fie bereits von einer an⸗ 
dern Urſache entjtanden find. Es müffen daher dieje⸗ 
nigen Perfonen, die zu diefem Vorfall geneigt find, fo oft 
als-fie zu Etuhle gewefen, alle mögliche Mühe anwens 
den, den Darm gleich nieder zurüczubringen. Man 
erreicht diefe Abficht am beften, wenn man ſich in eine 
horizontale Lage leget, und dabey auf den Hintern fo 
lange gelinde druͤcket, bis der Darm wieder vollig hin⸗ 
eingetreten iſt. 2 a 


. 952, 

Wird der Vorfall des Maftdarms, von dem wir 
. bier reden, blos durch den Abgang harter und großer 
Excremente hervorgebracht, fo muß man ſolches durch 
die oben (ſ. 950.) angezeigten Mittel zu verhuͤten ſu⸗ 
chen, welche auch gemeiniglich zu diefer Abſicht völlig 
hinlaͤnglich find, Unterdeſſen findet man doch auch) eis 
nige Patienten, bey denen diefer Vorfall fediglich von, 
einer Schlaffheit des Maſtdarms herrühret, daher denn 
derfelbe bey ihnen gemeiniglic) alsdenn am ftärfiten ift, 
wenn fie einen flüffigen Stuhlgang gehabt haben. Iſt 
diefes der Fall, fo muß man ſich äußerlicher zufammen- 
ziehender Mittel und folcher Maſchinen, Bandagen und 
Handgriffe bedienen, welche Das Heraustreten des Maſt⸗ 
darms verhindern, (deren Beſchreibung aber Be 
in die Chirurgie | gehören.) | 


/ 


— Alle 
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Ale bisher — Mitte find | blos ſolche, de⸗ 
ren man ſich bey der erſten Annaͤherung der Haͤmor— 
rhoidalbeſchwerden bedienen kann. Sollten aber, weil 
man dieſe letztern vernachlaͤſſigt, die Hämorrhoiden bereits 
öfters wiedergefommen, und gleichfam habituell geworben 
feyn, ſo muß man fic) zwar noch eben diefer Mittel fort 
bedienen, jedoch aber auch zu gleicher Zeit einige ans 
dere bamit verbinden *). Auch muß man auf alle mög« 
liche Art zu verhindern ſuchen, daß ja Feine Vollblü- 
tigkeit im Körper entftehet, und daher ı eine fißende Le—⸗ 
bensart, häufige und ftarf nährende Speifen, befons 

“Ders. aber den unmäßigen Gebrauch ftarfer Getränke 
forgfältig vermeiden, als welches, wie ich bereits oben 
hätte erwähnen follen, in allen Hämorrhoidalbefchwer- 
den Die Neigung zu diefer N außerordentlid) J 
— pfleget. 

4 na 954: 

| Ih ine hier faſt nicht zu wiederholen ‚daB 
alle Arten von Seibesübung und Bewegung eines der 
vornehmften Mittel find, durch welches man die Voll 
blütigfeit verhüten, oder, wenn folche bereits vorhan— 


den iſt ſie wegſchaffen kann **8). Wollen aber die 
| Gg 3 Haͤmor⸗ 


| 9 Dbnerache der Hamorrhoidalfluß zuweilen heils 
fam ift, fo kann man doch gar nicht zweifeln, da 
derfelbe ein fehr unficheres Mittel zur Erhaltung 
- der Gefundheit fen, und daß er den aaa Zus. 
fällen ausſetzt, die derfelbe fonft, t went er diefee 
Ausleerung nicht unterworfen geweſen waͤre, nicht 
MORE: fürchten gehabt hätte, indem oft gefährliche und 
hartnaͤckige Krankheiten darauf folgen. Es ſind 
daher die oben angezeigten Mittel auch ſogar in dem 
Falle noͤthig, wenn die — —— 
habituell geworden find. A. d. fr. U 


*8) Die En ift auch eineg der mi, * die 
on⸗ 
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Hämorrhoiden wirklich fließend werden, ſo muß man 


fowohl das Jahren als Reiten vermeiden, weil diefe 


beyden Arten von Bewegung das Blut immer noch 

mehr nach den Hämorrhoidalgefäßen treiben *). Auf 
"fer der Zeit aber, und wenn Fein folcher widernatürlicher 
Trieb des Blutes nach den befagten Gefäßen vorhanz 
ben ift, kann man fich des Fahrens und Reitens und 
ih mit gutem a Brbenen: 


Ein Aiberek Mittel, ick — man die Boll 
blütigfeit und einen Blutfluß vermeiden kann, ift das 
falte Bad, deſſen man fich aber doch nur mit einer 
gewiſſen Borficht und Behutſamkeit bedienen muß. 
Wenn ſich der Hämorrhoidalfluß bereits wirklich naͤ⸗ 
hert, fo Eönnte es leicht fchaden, woferne man folchen 

plöglich durch Falte Bäder ftopfen oder zurücktreiben 
wollte, Außer den Unfällen aber kann man fic) dieſes 
Mittels mit dem größten Nutzen bedienen, und eg wird 
auc) bey Perfonen, die zu dem Vorfall des Maftdarms 
geneigt find, fehr gute Dienfte leiften, wenn ſolche ſich 
den Hintern oft mit kaltem Waſſer waſchen. 


ns | 
Man muß ficd) der Bier angezeigten Mittel, wo⸗ 
durch man die — des Hämorrhoidalfluffe Bi 


ver⸗ 
Congeſtionen in der Pfortader vermindert. Perſo⸗ 
nen, die ſich gewoͤhnlicher Weiſe viel Bewegung 
machen, find fetter und befinden fich beſſer als an- 
dere, und es entftchen felten bey ihnen Stockungen 


in den Eingeweiden des Unterleibes. Anm. >. iR 
Veberf. - 


») E8 gilt von allen Leibesübungen, bey denen man 
den Körper in einer aufgerichteten Stellung hält. 
Man muß daher folche nur von Zeit zu Zeit und 


außer den hie: vornehmen. A. 
d. fr. Ueb. 


24 
\ 
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verhuͤten kann, in allen denenjenigen Fällen bedienen, 
wo der wirkliche Ausbruch diefes Fluſſes nicht unmit— 
telbar in der Nähe ift. Iſt aber fehon ein wirklicher 
Abgang vorhanden, fo muß man Mittel anwenden, 
wodurch man venfelbigen fo viel als möglid) mäßigen 
fann. Diefes-gefihiehet, wenn man den Kranfen auf 
den Rücken ausgeſtreckt auf einem harten Bette liegen 
läffee: wenn derſelbe alle folche Leibesuͤbungen vermei— 
det, woben der Koͤrper ſich in einer aufgerichteten Stel« 
{ung befindet:; wenn man ſich einer kuͤhlenden Diät bes 
dienet, und alle äußerliche Hiße, ingleichen den Reitz, 
deſn verhaͤrtete Ercremente verurfachen, durch den Ger 
brauch fehicklicher Laxiermittel ($. 850.) vermeidel 
Man wird aus dem, mas ic) oben von der Nothwen— 
digkeit gefagt habe, bey folchen Umftänden ven Trieb 
‚bes Blutes in die Hämorrhoidalgefäße ja nicht zu vers 
mehren, leicht einfehen, daß die hier vorgefchlagenen 
Maasregeln allerdings fehicklich find; ja es würden ges 
wiß, wenn man diefelben nicht fo fehr vernachläfligte, 
viele Perfonen den großen Beſchwerden und üben Fols 
gen entgehen‘, die leider nur zu oft mit diefer Kranfs 
heit verknüpft find, | | 
957. —— 
Was die fernere Behandlung dieſer Krankheit an⸗ 
belanget, ſo ſind es eigentlich nur zwey Faͤlle, in wel⸗ 
chen die mit den Haͤmorrhoiden behafteten Perſonen die 
Huͤlfe des Arztes ſuchen. Der eine iſt, wenn ſie bey 
den Haͤmorrhoiden viele Schmerzen empfinden; dieſe 
Schmerzen aber ſind wieder zweyerley Art, indem ſie 
entweder mit den aͤußerlichen oder innerlichen Haͤmor⸗ 

rhoidalgeſchwuͤlſten (piles) verknuͤpft find. — 


J——— 958. 
‚Die äußerlichen Zacken entftehen hauptſaͤchlich ale» 

denn, wenn ein großes Stück des Maſtdarms heraus» 
Gg4 ...gefrieben, 
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——— und ehe ſolches twieder — ie, 
durch die Zufammenziehung des Schließmusfels des Af⸗ 
.. ters eingeſchnuͤret worden ift, zumal wenn nicht zu gleicher 

Zeit ein folcher Blutfluß erfolgee, durch den die Ges 
ſchwulſt des herausgetretenen Stücdes des Darmes ver: 
mindert werden kann. Zuweilen koͤmmt gar nod) eine 
Entzündung darzu, welche denn. den Schmerz fehr ver= 
mehret. Hierbey leiften nun bisweilen die erweichen⸗ 
den Baͤhungen und Breyumſchlaͤge gute Dienſte, in— 
dem ſie die Heftigkeit des Schmerzes mildern; weit 
wirkſamer aber iſt es noch, wenn man — an die 
Haͤmorrhoidalgeſchwuͤlſte ſetzet. 


959 . 

Der andere Fall, in welchem die mit den Haͤmor⸗ 
rhoiden behafteten Perſonen Huͤlfe zu ſuchen pflegen, 
iſt, wenn der Blutfluß unmaͤßig ſtark iſt. Die mei- 
ſten Patienten dieſer Art laſſen, zu Folge der ſo allge— 
mein angenommenen Meinung, daß der Haͤmorrhoi-⸗ 


dalfluß beilfam fen, und weil man findet, daß zuweilen N. 


durch feine, Erſcheinung verfchiedene Krankheiten er— 

leichtert werden, denſelbigen zu weit einreiſſen; ja es 
glauben die Stablianer , man fönnte Die Hämorrhois | 
den nie anders, als nur in demjenigen Fall für eine 
Krankheit anfehen, ‚ wenn der Abgang zu heftig ift, 
Allein ich bin doch auf meiner Seite völlig überzeugr, 


daß man diefen Abgang allemal fo geſchwind als ‚mög 
lich heilen müffe, _ | 


— 


9060. 

Sind die Haͤmorrhoidalbeſchwerden ein bloßes to⸗ 
piſches Uebel, ſo iſt die Schicklichkeit der von mir hier 
gegebenen Regel gar keinem Zweifel unterworfen. Ja 
es ſcheint auch alsdenn, wenn der Haͤmorrhoidalfluß 
ein kritiſcher Abgang in einer beſondern Krankheit ge⸗ 
weſen iſt, woferne dieſe Krankheit gaͤnzlich geheilet und 
gehoben worden iſt, doch ane und unſchaͤdlich zu 


ſeyn, | 
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ſeyn, daß man die Wiederkunft der Haͤmorrhoiden auf 
alle — . au verhindern ſucht. 


961. 


Blos alsdann, ‚ wenn dieſe Krankheit von einer 
Vollbluͤtigkelt des ganzen Koͤrpers und einer Stockung 
des Blutes in den Eingeweiden unter den kurzen Rib⸗ 
ben entſtehet, oder wenn ſelbige, ob ſie gleich in ihrem 
erſten Aufang ein bloßes topifihes Vebel war, duch 
‚ihre öftere Wiederkunft habituell geworden, und das 
durch mit dem ganzen Körper in eine gewiffe Verbin— 
dung bereits gefommen iſt; blos dann, ſage ich, kann 
man zweifeln ob es nicht vielleicht ſchadud ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn man ſolche gaͤnzlich zu heilen ſuchte. Ich 
bin aber der Meinung, daß es auch in dieſen Fällen 
allemal dienlich ſeyn wird, wenn wir die Krankheit 
durch Blutlaſſen zu mäßigen fuchen, damit durch die 
° Dauer und öftere Wiederfunft des Abgangs die Voll. 
blütigfeit Des ganzen Körpers und der befondere Ans 
trieb des Blutes gegen die Hämorrhoidalgefäße niche 
vermebret, und dadurch die Wiederfunft der Krankheit 
mit allen damit verbundenen Beſchwerden und Sl 

ren allzufehr befördert. wird, 


962,, 


Auch in denen im vorigen Paragraph angezeigten 

Fallen muß man, in fo weit als die Vollbluͤtigkeit des 

Körpers und die Neigung darzu verhindert und geho« 

ben werden Fann, folches allemal mit dem größten Fleiß 

zu bewirfen fuchen, und den Abgang, wenn ſolches nur 

FR möglich iſt, ohne Bedenken gaͤnzlich verſtopfen. 
963. 

Die Stehliſche Meinung, zu Folge der die Hi: 
morrhoiden blos alsdann zu ſtark find, wenn fie eine 
zu große Echwachheit oder eine.fogenannte Leucophleg⸗ 
matie — iſt gar nicht gegruͤndet. Man muß 

G85 viel⸗ 
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vielmehr nach meiner Meinung auch den Fleinften An- 

fang von einer diefer beyden Folgen gleich als ein Kenn« 

zeichen anfehen, daß der Abgang zu haufig ift, und alfo 

der a beffelben Einhalt zu thun ia 
BRA,,, 

Wenn wir daher die hiergedachten Fennjeichen * 
einer mit dem Haͤmorrhoidalfluß behafteten Perſon wahr⸗ 
nehmen, vornehmlich aber wenn die Krankheit von ei— 
nem Vorfall des Maſtdarms ($.95 1.) entſtehet *), fo 

müffen wir gleic) uns der innerlichen ſowohl, als aufs 
ferlichen zufammenziehenden Mittel bedienen, die denn 
‚nicht nur ohne allen Schaden, fondern auch mit vielem 
Nutzen des Kranken gebraucht werden koͤnnen. Doc) 
müffen wir uns derfelben nicht auf eine folche Arc und 
in einer folchen Dofis bedienen, daß der Abgang für 
gleich und unmittelbar geftopft wird, fondern wir müfr 
fen blos die Blutftürzung mäßigen, und nad) und nach 
unferdrücen, dabey aber auch zu gleicher Zeit gehörige 
Mittel antvenden, Die a der Rt 
derfelben zu verhindern, - i 
ie 965. PR 
Sind die oben ($. 946.) angeführten Umſtaͤnde 
vorhanden, welche zu erkennen geben, daß die Haͤmor⸗ 
rhoidal⸗ 


Man muß die aͤußerlichen sufammengiehenden Mit: 
tel nicht anders gebrauchen, als bis man die Ent- 
zuͤndung der Haͤmorrhoidalgeſchwuͤlſte durch die 
Daͤmpfe von warmem Waſſer oder durch erweichende 
Breyumſchlaͤge gemaͤßiget hat, und das Blut aus 
ihnen ſchon in ziemlicher Menge abgegangen (oder 
durch Blutigel herausgezogen worden). iſt. Ohne 

dieſe Vorſicht kann die Entzuͤndung ſich vermehren, 
und ſelbſt der kalte Brand erfolgen. Man kann 
den Schmerz durch die Pappelſalbe ſtillen, und das 
Bleyertract brauchen, oder den Alaun (oder die 

Gallaͤpfel) mit einer Fertigkeit ei ui en 

durch das Bluten —— a d. fr. u 


KL 
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rhoidalbeſchwerden mit der widernatuͤrlichen Beſchaf⸗ 
fenheit des Magens in einer Verbindung ſtehen ſo 
muß man ſich eben der Mittel bedienen, die bey einer 
unordentlichen Gicht (atonic — norchis ſind. (Man 
ſehe den erſten Theil S. 600 f. * 





aufäge zu bieſen Hauptſtuͤck. 


Ofnerachret die von Cullen angegebenen Zufälle 
- vor und bey dem Ausfluß der Hämorrhoiden oft Statt 
‚finden, fo fehlen fie doc) auch öfters, und es ift blos 
der $eib veritopft. Bey reißbaren Körpern find die 
von den Hämorrhoiden entftchenden Zufälle weit ftärs 
er, als bey andern, Zumeilen verändern die Bes 
ſchwerden welche den Sitz der Congeſtion zu erkennen 
geben, einige Tage hinter einander ihre Stelle, bis 
endlich die aͤußerlichen Haͤmorrhoidalgefaͤße aufſchwel⸗ 
fen, da denn, fo lange ſolches dauert, die vorigen Zu⸗ 
fälle nachlaſſen. Der Rüdfluß des Blutes durch die 
Aeſte der Dfortader wird wahrfcheinlicher Weife das 
durch erleichtert, Daß in diefem Gefaͤßſyſtem die Klap- 
pen mengeln. Wenn der Maftdarm durch harte Er: 
eremenfe zufammengedrüct oder ungleic) ausgedehnt 
wird, fo wird auc) vie innere Beckenader, von der die 
Venen des untern Endes des Maſtdarms vorzüglid) 
; fonts 


*) Es hat diefer Zuftand mit dem Zuftand gichtiſcher 
Perſonen eine Aehnlichkeit, daher alles, was die 
Spannkraft des Magens und Koͤrpers ſchwaͤchet, 
zur Ruͤckkunft des Haͤmorrhoidalfluſſes Gelegenheit 
giebt. Cullen ſahe von einem halben Noͤſel Wein, 
auch vom Genuß des Obftes, bey gewiffen Perfos 
nen allemal die en entftehen. Anm. d. 

PR Ueberſ. 
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kommen, zufammengedrüct, und es entſtehet in die⸗ 
ſem Fall das Bluten mehr aus dieſen Aeſten, als aus 
denen der Pfortader. Ben der Ergießung des Blu- 
fes in das Zellengewebe der blinden Haͤmorrhoiden er⸗ 
zeugt ſich gleichſam ein polypoͤſes Weſen in ſolchen, da» 
ber auch fogar einige, z. B. Monro (ſiehe Webfter. 
Medic. prax. ſyſt. T.1. p. 68.) die blinden Haͤmor⸗ 
rhoiden fuͤr polypenartig anſehen. Daß aber, wie 
Cullen will, alle Haͤmorrhoidalgeſchwuͤlſte von einer 
Ergießung in das See EUREN iſt wohl zu 
viel behauptet, 


Daß die Hãmorrhoiden mit der Gicht — der — 
matiſchen Schaͤrfe eine große Aehnlichkeit haben, oft mit 
ſolchen abwechſeln, und wahrſcheinlich auch oft von einer 
dergleichen nach den innern Theilen ſich ziehenden Schaͤrfe 
erregt werden, iſt bekannt. Es muß daher auf dieſen 
Umſtand ſowohl, als auf die Verſtopfungen und. Sto— 
ckungen in den Eingeweiden des Unterleibes, bey der 
Cur Ruͤckſicht genommen werden. Die Stahlianer 
empfehlen als ein Mittel in ſolchen Fällen ſonderlich die 
Schaafgarbe; doc) find mit ihr ausleerende Mittel zu 
verbinden. = 


Entftehen von der Verftopfung oder Michkerfchei« 
nung des Hamorrhoidalfiuffes Zufälle, fo find Fuß- 
bäder, Bähungen und Dampfbäder, oder nad) einigen 
auch Clyſtiere aus firer Luft, zur Wiedererregung dies 
fes Fluſſes nüglih. Man kann, wenn diefe nichts hel⸗ 
fen, durch Dlutigel am Maſtdarm, oder Aderlaſſen 
hr Fuß, deſſen Stelle zu erfeßen ſ— | 


Bey den blinden Hämorrhoiden feiften Gefannter- 
maßen die Bähungen und Blutigel gute Dienfte, doch 
iſt denen letztern wahrfeheinlicher Weife Das Aufſchnei⸗ 
den der Geſchwuͤlſte noch vorzuziehen, weil die geron⸗ 


nenen Blutklumpen dadurch beſſer ausgeleeret werden. 
Zuwei⸗ 


a} 
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Zuweilen kann man durch Ausrottung ſolcher Geſchwuͤl⸗ 
ſte, kalte Clyſtiere u, ſ. w. Die Erſcheinung der Haͤmor⸗ 

rhoiden ohne Schaden des Patienten in Zukunft vers 
een; doch muß diefes mit Behutſamkeit gefchehen, 
und man muß, wenn allgemeine Ürfachen vorhanden 
find, ſolche dabey oder vorher zu heben ſuchen. 


Die Schleimhamorrhoiden vertreten zuweilen die 
Stelle der. blutigen, * gehen vor ihnen vorher, 
oder folgen auch nach. Sie ſind zuweilen kritiſch, und 
heben andere Zufaͤlle. Wenn fie von einer bloßen 
Schlaffheit des Maftdarms fommen, fo find falte 
Einftiere und Bäder nüslich, 


Weichen die Hämorrhoiden ab, und befallen fie 
die Blafe oder Harnröhre, fo muß man die Con⸗ 
geftion des Blutes zu heben, und durch Falte Um— 
fe)läge auf die Blaſe und laue äußerlihe am Maft« 
darm angebrachte Mittel, auch durch Blutigel, das 
Blut nad) dem letztern zu leiten ſuchen. Dan ſehe 
auch unten — 1042. 


Sechſtes 


Y 
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Von dem — Abgang der monalichen 
— en — EN. 


966. 


es Fan das durch bie Matteiſcheide ala 
Blut aus verfchiedenen innerlichen Theilen Fom» 
men, Ich habe aber Hier die Abfiche, blos von den. 

jenigen 


Die Sefehreibung, die Eullen. in feiner Noſologie 
(1.B. ©. 223. der deutſchen Ueberſ.) von der Blut: 
flürzung aus der Gebärmurter giebt, iſt folgende, 
Die Patientin hat Schmerzen im Rücken, ın den " 
Senden und dem Unterleibe, die den Geburtswehen - 
aͤhnlich find, und es fließt entiveder die monatliche 
Keinigung häufiger, oder es gehet auch außer diefer 
* Blut durch die Mutterſcheide ab. — Unſer Verfaſ⸗ 
er begreift in ſeiner Noſologie den weißen Fluß und 
das Abortiren auch unter dieſer Gattung. Von dem 
erſtern aber rechnet er blos diejenigen Arten hieher, 
die aus keinem Localfehler entſtehen. Der weiße 
Fluß iſt gemeiniglich mit einem Blutfluß aus der 
Gebaͤrmutter verbunden, oder folgt auf ſolchen 
gleich nach, und es ift aus der Zeit, wo fich der 
weiße Fluß am öfterften zeigt, waͤhrſcheinlich, daß 
die bey ihm abgehende ſeroͤſe Feuchtigkeit aus den 
naͤmlichen Gefäßen als die monatliche Reinigung 
koͤmmt, und oft von eben den Urfachen entftehet, 
‚welche den Gebärmutterfluß (Menorrhagia) hervor- 
bringen. Die von Eullen angenommenen Arten 
dieſer Gattung find: 1) Der Blutfluß aus der Ge- 
bärmutter bey Perſonen, die weder Schwangere 
noch Sindbetterinnen find. 2) Der bey Schwan- 
‚gern, oder beym Abortiren oder der frühgeitigen 
Entbindung. 3) Die Kindbetterreinigung. — 
ut⸗ 
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"gi Arten folcher Yusfeerungen zu reden, bey wels 
chen man glauben kann, daß das Blut aus den naͤm⸗ 
lichen Quellen koͤmmt, aus denen die monatliche Rei— 
nigung im natürlichen Zuftande-zu entftehen pflegef, 
Dieſe Ausleerungen allein find es, die ſchicklicher Weiſe 
unter dem Mamen der Menorrhagie begriffen were 
den koͤnnen. Der Name Metrorrhagie oder Sluts 
flürzung aus der Gebaͤrmutter begreift weit mehr 
unter ſich. 

967, 
ke Es iſt aber bie Menstrbagle v von zwey verſchie⸗ 
denen Arten, deren erſtere diejenigen Blutfluͤſſe begreift, 
die ben Schwangern oder Kindbetterinnen fic) ereignen; 
die zweyte aber beftehet aus foldhen, die bey Frauens⸗ 
perſonen entftehen, die weder ſchwanger find, noc) vor 
furzem geboren haben. Von den Blutſtuͤr zungen der 
erſten Art werde ich, da ſolche mit der Schwanger— 
ſchaft und dem Kindbette verbunden ſind, und ich von 
ſolchen in gegenwaͤrtigem Werke nicht zu handeln wil- 
lens bin, bier Feinesweges reden, fondern mid) blos auf 
die — von der zweyten Art ap" | 
068. 

Dr Abgang der monatlichen Reinigung ift ale wi⸗ 
dernatuͤrlich oder unmaͤßig ſtark anzuſehen, wenn — x 
\ ſel 


Blutfluß aus der Gebaͤrmutter bey einem —— 
ler, Vorfall oder Hrebs derfelben. 3) Der weiße 
Fluß bey nicht Schwangern (man fehe dag folgende 
Hauptftück) und der weiße Fluß ben Schmangern, 
der, nach unferm Nerfaffer und Sauvagen, aus 
den Nabothiſchen Druͤſen kommt, lich 
aber eben fo oft oder noch oͤfterer aus den Drüfen 
der Mutterfeheide herrührek. Sehr irrig werden 
von dem erftern auch noch, der zeitige Abfluß der 
Waſſer der Srucht, oder die fogenannten falfchen 
Waſſer, hieher gerechner. (Man IR Cullen a. % 
8. ©. 22541) A.d. —— Veb, 
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felbe öfterer wiederkoͤmmt, ober länger anhält, oder 


auch waͤhrend der Zeit, da er ordentlicher Weiſe vor⸗ 
handen iſt, in einer groͤßern Menge abgehet, als dieſes 
— bey der Patmp gewöhnlich zu feyn pfleget *). 


i 969. Da 


| na Es ik oben bey der Theorie der Haͤmorrhagien ge⸗ 
ſagt worden, daß eine gewiſſe Vollbluͤtigkeit zur 


Unterhaltung des Gleichgewichts zwifchen. den augs 


führenden Gefäßen und den großen Gefäßen uns 
umgänglich nothivendig fey. Es werden hierdurch 
alle Theile des Körpers auf eine gleichförmige Weiſe 
ausgedehnt, und es geben die Gefaͤße ſo lange nach, 
bis das Wachsthum des Körpers vollendet iſt; alg- 
denn aber erlangen fie einen gemiffen Grad von 
Spannung oder Widerftand. Aus eben diefer Urs 


fache entwickelt fich die Gebärmutter nach einer ge= 
wiſſen Zeit, und koͤmmt mit den übrigen Theilen 


des Koͤrpers in em Gleichgewicht. Sie würde in 
dieſem Zuſtande auch beſtaͤndig bleiben, wenn die 
Kuͤrze ihrer Gefaͤße nicht machte, daß ſich ſolche ſehr 
leicht oͤfnen und erweitern. Hienge unterdeſſen die 
monatliche Reinigung blos von der Ausdehnung 
der Gefaͤße ab, ſo wuͤrde ſie nach und nach, ſo wie 
die Enttvickelung diefer Gefäße, erfolgen, und eg 
‘würde daraus feine Krankheit entfiehen; allein es 
erfolgt das Gegentheil hiervon, und die Entwicfes 
lung und Ausdehnung der Gefäße giebt zu einer 
Congeftion und Pille in der Gebärmutter Anlaß, 
wodurch eine Gegenwirfung oder vermehrte Wir⸗ 
fung der Gefäße, fo wie bey andern Congeftionen, 
verurfachet wird. Es find daher bey dem Abgang 
des Blutes aus der Gebärmutter oft die Empfin- 
dung einer Voͤlle in den benachbarten Theilen, und 
Schmerzen vorhanden, die fih nach den Lenden, 
der Gegend des Schaambeing und den Weichen er= 
ſtrecken. Auch iſt dabey oft die Empfindung einer 
Müdigkeit oder Schwere in den Schenfeln und ein 
Auftreten der Bruͤſte zugegen, das mit Froſt und 
„einem Sieber im ganzen Koͤrper verknuͤpft ft. Daß 
die monatliche Reinigung von dem Gleichgewichte, 

IR 


J 
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a —* 969. | SR 
sin. Da bey ben — Ener, ſowohl die Zeit | 

Bons: fahre als ia die Dauer und en diefeg 


in RD fich die Gebsemitter mit dem Übrigen 
Körper befindet, abhängt, fieht man daraus, weil 
dieſer Abgang zu der Zeit erfolgt, mo fich die artes 
riöoſe Vollbluͤtigkeit zu zeigen anfangt, und weil er 
dagegen wieder zu der Zeit aufzuhoren pflegt, wo 
die venoͤſe Vollblůtigkeit ihren groͤßten Grad erreiche 
hat. Er erfcheint dem zu Folge gemeiniglich um dag 
dvierzehnte Jahr, und verliert ſich im acht und vier— 
zigſten oder funfzigſten. Die Ausnahmen von dies 
fer Regel haͤngen von beſondern Urſachen ab. Die 
Waͤrme, der Genuß ſpirituoͤſer Getraͤnke, die Fleiſch⸗ 
ſpeiſen, beſchleunigen oft den Ausbruch der monat⸗ 
lichen Reinigung, und eben diefe Urfachen fowohl, alg 
ein allzuhaͤufiger Beyſchlaf, koͤnnen auch machen daß 
ſie uͤber die ie a Zeit dauert, oder auch öfterer 
wiederkoͤmmt. Dan hat den Abgang der monat: 
lichen Reinigung. nach dem Tfechsisften Jahr als 
ſymptomatiſch anzufehen, weil er dann faſt allezeit 
von Geſchwuͤlſten oder andern unheilbaren Krank 
heiten der Gebärmutter entftehet. 
sg“ Sind nach Abgang einer. gewiſſen Menge von 
Blut die Gefäße ausgeleert, fo zertheilt ſich die, 
Congeſtion, allein es erſtreckt fich in dieſem Fall die 
dadurch hervorgebrachte Ausleerung der Gefaͤße 
nicht weiter als bis auf die Gefaͤße der Gebaͤrmut— 
ter, umd es irren diejenigen Phyſiologen, welche 
glauben, daß fie fi) auf den ganzen Körper ers - 
ſtreckte. Ihr Irrthum ift davon entſtanden, daß 
ſie die Gefäße als fteife Rohren angefehen, und nicht 
genug Nückfi ht auf die natürliche Faͤhigkeit zum Zus 
fammensiehen in denfelben genommen haben. Sie 
Haben daher die Feuchtigfeiten alg aus einem gemein⸗ 
Tchaftlihen Stamm fommend betrachtet, und fie 
. glaubten, daß ein Aft leiden könnte, ohne daß diefes 
einen Einfluß auf dag Ganze hätte. Allein man hat 
F dieſe Meinung anjetzt verlaſſen, und wu nun, daß 


bie 
1. Band, “ | wu 
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Abganges, einer gewiffen Ungleichheit und Abänderung 
—53 ſind, ni Fann man nicht einen jeden Un⸗ 


| RN.) erſchied 


die Gefaͤße ſich in Verhaͤltniß der Menge der Feuch⸗ 
tigkeiten, die aus ihnen ausgeleert werden, zuſam⸗ 
| mengiehen, wodurch denn die Leere der Gefaße fi ch 
nicht weiter als bis auf die benachbarten Gefäße 
erfirecfen fann. Diefe Gründe find Urfache, daß. 
man die Theorie von der Revulſion verlaffen, und, 


um die Hebung der Eongeftion in einem Theil zu 


bewirken, feine Zuflucht zu den topifchen Blutaus» 
leerungen genommen hat. — Die monatliche Reis 
nigung hebt die Congefion und die zu große Aus⸗ 
dehnung der Gefäße der Gebärmutter, denn diefe 
- Iegtern ziehen fich von fich felbft zufammen, fobald - 
fie ausgeleere find, und bewirken dadurd) das — 
hoͤren der Haͤmorrhagie. 
Ohnerachtet in dieſem Fall die uUmſtaͤnde eittie 
germaßen auf ihren erften Zuftand zurückkommen, 
fo muß man doch bemerfen, daß die Gefäße der Ges 
bärmutter mit dem ganzen: übrigen Spftem nicht 
anders als zu Folge ihrer Ausdehnung im Gleichges 
wicht ftanden. Da fie fich aber, fobald als fie 
ausgeleert worden find, erfchlaffen, fo £önnen fie 
‚nicht mehr lange Zeit einen hinlänglichen Wider: 
ſtand machen. Es leeren daher die andern Gefaͤße 
ihr uͤberfluͤßiges Blut in die Gefäße der Gebärmuts 
ter fo lange aug, big diefe letztern von neuem aus⸗ 
gedehnt und mit dem übrigen Korper in ein Gleich» 
gewicht gebracht worden find. Sodann aber macht 
fich dag angehäufte Blut abermals einen Ausgang 
wegen des geringen MWiderftandes der Enden dies 
fer Gefäße, und das Bluten entſtehet von neuem 
wieder. 

Es ift unmöglich, die Urfache anzugeben, melche 
macht, daß die monatliche Reinigung ‚gerade ‚alle 
vier Wochen wiederfömmt, allein es fallt deutlich 

In dieAugen, daß fie eine beſtimmte Periode zu ihrer 
Nückfunft haben muß, und man hat nice mehr Ur. 

“ fache, fich darüber, daß es gerade alle Monate ge 
fchiehet, zu wundern, als man u a 

aben 


J 


der monatlichen Reinigung. 483 


terſchied hierinnen gleich als eine Krankheit anſehen. 
Vielmehr verdienen nur ſolche Abweichungen deſſelbigen 
2b 2 | dieſen 


habe, würde, wenn diefe Yusleerung zu irgend einer 
andern beflimmten Zeit erfolgte. Man hat daher, . 
um die periodifche Exfcheinung der monatlichen Reis 
nigung zu erklären, nicht nothig, eine allgemeine franf« 
hafte Bollbütigfeit anzunehmen. Es iſt die befon- 
"dere DBefchaffenheit der Gefäße der Gebärmutter 
ſchon hinreichend genug, zu erflären, warum die 

‚ monatliche Reinigung, ohnerachtet der verfchiedes 
nen Veränderungen umd des verfchiedenen Zuſtan⸗ 
des des Syſtems, doch fo periodifch wiederzukom— 
men pfleget. Wenn man annimmt, daf die Waffe 
‚der in dem ganzen Syſtem der Gefäße enthaltenen 
Eäfte um mehrere Unzen vermehret oder verminz 

" dert worden ift, fo muß dieſe Veränderung in allen 
Aeſten der großen Schlagader, in Berhältniß zu der 
- ‚Große diefer Gefäße, merklich werden. Es innen 
daher auch die Becken - Schlagadern in dem einen 
Fall mehr und in dem andern weniger Blut befom- 
men; unterdeffen ift doch die Menge des Blutes, die 
ſie mehr oder weniger befommen, nicht beträchtlich, 
und es bringt dieſes keine merklichen Folgen her— 
vor ſo daß alſo maͤßige Ausleerungen faſt gar kei— 
ne Veraͤnderung in der monatlichen Reinigung ma⸗ 
chen koͤnnen, ſondern es haben blog ſtarke Blut—⸗ 
ausleerungen auf dieſe, fo wie auf alle andere Aus⸗ 
leerungen, einen beträchtlichen Einfluß. Unterdefs - 
fen kann man doc) aus dem, was hier gefagt wor 
den ift, einfehen, warum die Gebärmuffer die Aug: 
leerungen, die aus dem Syſtem der Gefäße gefche> 
ben, weniger empfindet, als diefes andere Theile 
thun. Es ſcheint die Ausdehnung der Schlag. a) 
adern der Gebärmutter nur in einem mittelmäßigen 
‚Grade von der Ausdehnung der Becken - Schlag» 
adern abzuhängen, denn man findet, daß, obgleich 
die Enden derfelben, oder die Schlagadern der Ges 
bärmutter, während der Schwangerfchaft eine bes 
traͤchtliche Ausdehnung erleiden, doch die Becken⸗ 
Schlagadern ſelbſt wenig ausgedehnt werden. 

ie 


— 
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f} 
diefen Namen, wo der Abgang außerordentlich ſtark 
iſt, wo derfelbe fehr lange und faft immer anhält, und 
wo eine offenbare Schwäche darauf folger. ’ 


97% Ye 
Die in den beyden vorhergehenden Paragraphen 
angezeigten Umftände machen nun hauptfächlich das= 
jenige aus, ‚was man mit dem Namen eines allzu. 
ftarken Abgangs der monatlichen Reinigung 
(Menorrhagia) belegen Fann, Ohnerachtet ic) aber 
| BEER eins 


Die erfte Erfcheinung der monatlichen Reinigung 
ſcheint mit der allgemeinen Vollbluͤtigkeit, die zu 
der Entwickelung der Gebärmutter Anlaß gegeben 
hat, in einer fehr genauen Verbindung zu ſtehen. 
Se öfterer aber dieſe Ausleerung wiederkoͤmmt, defto 
mehr wird fie von diefer allgemeinen Vollblütigfeit 
abhängend, und die Gewohnheit macht dieſelbe bald 
nothwendig. Man kann von den Wirkungen dies 
fer Gewohnheit aus dem urtheilen, was man bey 

_ andern Hämsrrhagien wahrnimmt, die gleichfalls 
periodifch und nothwendig werden. Die Wirfung 
diefer Gewohnheit findet auch bey andern Auslee- 
tungen Statt; fo empfindet einer, der die Gcwohn- 
— hat, alle Abende vor dem Schlafengehen den 

rin zu laſſen, um dieſe Zeit und bey dem Augfleis 
den allemal einen Trieb darzu, und. diefes felbft, 
wenn die Blafe nicht angefuͤllt iſt. 

Man Fann auch erflären, warum die Eongeftio- 
nen in der Gebärmutter zumeilen auf das ganze 

- Epftem der Gefäße einen Einfluß haben koͤnnen. 
Es fcheint die Gebärmutter ein befonderes Spftem 
von Gefäßen zu feyn. Nach einiger. Zeit findet 
das Gleichgewicht blos zwifchen diefen Gefäßen 
und ihren Enden Statt. Deffnen fich diefe leßtern 
nicht, fo daß die Congeftion dadurch gehoben wer- 
den fan, To wird die Anhäufung des Blutes num 
fo groß in ihnen werden, daß endlich) dag ganze 
-Spftem dadurch leidet. A. d. fr. Ueb. 
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eingeſtehe, daß man bie. öftere Wiederkunft, Dauer 
und Menge eines folchen Blurfluffes blos nad) dem 
beurtheilen kann, was bey der Patientin in folchem 
Stücke zu anderer Zeit gewöhnlich iſt; fo finder ſich 
doch in Anfehung der hier angezeigten Umftände eine 
ſolche Uebereinſtimmung unter dem ganzen weiblichen 
Geſchlechte, daß eine jede Abweichung von dem, 
was bey dem ganzen Geſchlecht gewoͤhnlich iſt, die 
ſich bey einem Frauenzimmer zeiget, wenigſtens als 
eine Annaͤherung zu einem widernatuͤrlichen Zuſtand 
und als etwas anzuſehen iſt, das den Gebrauch der 
meiſten von denenjenigen Vorbauungsmitteln und Vor⸗ 
ſichtsregeln erfordert, die, wie ich hernachmals zeigen 
werde, alsdenn nothwendig ſind, wenn ein wirklicher 
* aus 3 ber Gebaͤrmutter vorhanden iſt. 


971 

Melde Kückficht wir aber auch) auf bie Fi | 
($ ‚968: 969.) angezeigten Umftände nehmen, fo müf« 
fen wir ‚doch zugeftehen, daß der Abgang der monafs 
lichen Reinigung. blos daraus für allzuftarf erfläret 
werben Fann, wenn Zufälle, die andern Verrichtungen 
des Körpers fehaden, bey diefem Bi Abgang 


vorhanden find, oder darauf folgen . 
| bz3 Sind 


*) In unferm Clima dauert der Abgang des Blutes 
bey der monatlichen Reinigung gemeiniglich nur 
drey bis vier Tage, es find Feine Schmerzen das 
bey, und dag abgehende Blut iſt roth und coagu⸗ 
Tee ſich leicht. Iſt aber der Abgang mit Schmerzen 
und unangenehmen Empfindungen verfnüpft, und 
ber Abgang felbft waͤſſericht und wenig gefärbt, fo 
* zeigt dieſes einen kranken Zuſtand an. Man kann 
die Menge des Blutes, das bey der Reinigung abe 

0 dehet, nicht beſtimmen, da folche nach Beſchaffen- 
heit des Clima, des Temperaments und der Lebens⸗ 
art verſchieden iſt. In waͤrmern BIER Be 
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Sind vor einem Abgang: der monatlichen: Kehrie 


| we der häufiger als gewöhnlich ift, ein Kopffchmerz, 
"Schwindel und eine Engbrüftigfeit vorhergegangen 


— 


hat derſelbe unmittelbar mit einem Froſt ſeinen Anfang 
genommen; und iſt dabey ein großer Schmerz im Ruͤ⸗ 
cken und in den Lenden, und ein geſchwinder Puls, mit 


Hitze und Durſt verknuͤpft, ſo kann man dieſen Abgang 


— dla —— ſtark ne id 


972. 

\ Dafi de hen der: monatlichen Heinigung un 
ſtark geweſen, und bereits eine ſolche Schwaͤche des 
Körpers hervorgebracht hat, die mit: Gefahr verknuͤpft 
ift, erkennet man, wenn auf die oben ($: 965 bis 971.) 
angezeigten Umftände, oder zu gleicher Zeit mit den⸗ 
felbigen, das Geſicht ganz blaß und der Puls ſchwach 


wird; wenn die Kranke, wenn fie fid) bewegt, bald eine 


| ungeroößnfiche Mattigkeit empfindet, und das Athem⸗ 


holen dadurch gleich fehr beſchleuniget wird; wenn fer⸗ 
ner, ſobald die Patientin eine Zeitlang in einer aufge⸗ 
richteten Stellung bleibet, dieſelbe gleich einen Schmerz 
in dem Ruͤcken befömmt; und wenn endlich die Hände 
und Füße oft falt, und die letztern gegen Abend mit 
einer als befallen werden, " 


973. / 
Es zeigt fich auch die Schwäche, welche in diem 


Sat entfteher, oft durch allerley Befchwerden des Mas 


gens, einen Mangeldes Appetits und durch andre ufälle, 


; welche e eine Es Verdauung N rer schenz. ferner 


# ‚dur 
die Reinigung geitiger, und fie — re⸗ 
gelmaͤßiger, als in kalten Ländern, Man kann fie 
nur alsdenn fuͤr allzuſtark halten, wenn ſie mit de⸗ 
nen in den folgenden Paragraphen sea er A 
Zeichen derknuͤpft iſt. A d. fr. Ueb. 
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j' durch Herzklopfen und öftere Ohnmachten, und durch) 
eine gewifle Schwäche des Geiftes, welche macht, daß 
derfelbe durch ‚geringe Urfachen, vornehmlich folche, die 
unvermuthet auf ihn wirken, a in fehr * Be⸗ 

| wegungen geraͤth · 
974. 


| —— kann derjenige ſtarke Abgang der mo⸗ 

natlichen Reinigung, der bey verheiratheten Frauens⸗ 
perfonen mit einer Unfruchtbarkeit verfnüpft ift, als 
— —— angeſehen werden. | 


Bi a 
Eben dieſes gilt auch von demjenigen Abgang die⸗ 


Reinigung, vor dem ein weißer Fluß (Leucorrhoea) 
| —J9 oder darauf folget. 
a 1 dr 19760 
Ich fehe die Menorthagie hier als eine ER 
toirfende oder active Haͤmorrhagie an (fiehe oben 
©. 237.), weil nad) meiner Meinung die monatlihe 
‚Reinigung in ihrem natürlichen Zuftande allemal von 
diefer Art zu feyn pfleget *). Und ob es gleich auch 
Gar ar — * denen der Abgang des Blutes 
use 2 et bios 
. Es wird faſt bin allen. Frauensperfonen sur Zeit, 
wo ſich die monatliche Neinigung nähert, der Puls 
- gefchwinder. Ben vielen entftehen kurz vor dem 
Ausbruch kleine inflammatorifche Gefchwälfte an 
der Naſe, den Lippen und andern ‚heilen. Die 
Frauenzimmer find um diefe Zeit thäfiger, und ge 
rathen leichter in Zorn. Sie find gegen die Kälte 
— oe und befommen kleine Anfälle von 
Froſt. Sie haben, mit einem Wort, verſchiedene 
A andere Zufälle, die man bey der Annäherung einer 
re bemerket, und die Krankheiten, die 
e um diefe Zeit befommen, ex ‚gemeiniglich viel. 
ſchwerer. A. d. fr. Ueb. 


N 
\ 





blos als eine hof Sänonasie angehen machen 
kann, fo werde i Deswege 
mit veden, weil nad) meiner Sina, viefelben nicht 
ii gut an irgend. einem andern Orte ——— pm 
önnen, a: 


— 977. 


Was die nahe Urfache des allzuftarfen —— 
der monatlichen Reinigung anbetrifft, ſo ruͤhrt ſolcher 
entweder davon her, daß diejenige natuͤrliche Bewe⸗ 
gung der Gefaͤße der Gebaͤrmutter, durch welche die 
monatliche Reinigung bey Frauensperſonen hervorge⸗ 
bracht wird haemorrhagic effort), auf eine widernas 
fürliche Art verftärfet wird; oder es iſt ſolcher ‚blos 
einer widernatürlichen Schlaffheit der Enden von den 
Schlagadern der Gebaͤrmutter zuzuſchreiben, bey wel⸗ 
cher der Trieb und die Bewegung zu dem gewoͤhnlichen 
— in ihrem natuͤrlichen auftand — 


ur 978. ” — Er 
Entfernte Urfachen eines allzuſtarken Auge ber 
monatlichen Reinigung Fönnen feyn *): 
1) Alle diejenigen Dinge, welche den vollbfiigen 
Zuſtand der Gebärmutter vermehren, als fee 
— und er genoflene Speifen; ein 
— ut Hi 





> Man kann die — der Menorrhagie mit zu 
der allgemeinen krankhaften Vollbluͤtigkeit rechnen. 
Denn obgleich die Gebärmutter durch die Gewohn—⸗ 
heit eine Volblütigkeit für fich, und ohne daß fol- 
che von andern Theilen abhängt, erlanget, fofann 
doch, wenn die Augleerung zu heftig iſt, dieſes Ein⸗ 
geweide durch die allgemeine Vollbluͤtigkeit leiden, 
tie man diefes bey Frauensperſonen ſiehet, die viel 
eſſen oder einer Bart Hite — an nd. ‚Anm, 
. »- fe. Ueberſ. 
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—— 3 ſtarker eaete und oͤfteres 
Berauſchen *). 


* Dinge, welche bas Buuti in einer größern Menge 

und mit einer größern Gewalt in die Gefäße ver 
‚Gebärmutter treiben: als eine heftige Anftvengung 
des ganzen Körpers beym Heben, Tragen u, 1.1, ; 
ſtarke Erſchuͤtterungen des ganzen Körpers durch 
Fallen; ſtarke Stöße oder Quetſchungen des Un- 

terleibes; ftarfe Bewegungen, vornehmlich bey 

dem Tanzen, und. endlich. heftige ——— 
oder Gemürhsbewwegungen. 


on süß 4 Ken vornehmlich die Gefäße der Ge⸗ 
Hh 5 ra 


") * Opium a die —— al⸗ 
lein es iſt ſchwer zu beſtimmen, ob es ſolches da⸗ 


durch thut, daß es die kleinen Gefäße erſchlaffet, 


"und zu gleicher Zeit die Wirkung der großen ver⸗ 
mehret. Sn Aſien, wo man eine große Menge 
Opypium täglich zunehmen gewohnt ift, bemerft man, 
daß es das Blut ausdehnt und zu Blutftürzungen 
gi „geneigt macht. Eullen fahe Fälle, wo dag Opium 
die monatliche Reinigung vermehrte. Die ſpirituoͤ⸗ 
fen Getraͤnke ſcheinen auf die nehmliche Arc zu wir: 
ken; denn es iſt die monatliche Reinigung bey den⸗ 
jenigen Frauensperſonen, die dergleichen häufig ges 
nießen, fehr ſtark, und fie dauert bey folchen, die 
... enfiveder aus Neigung, oder um fich bey hyſteri— 
Sehen Anfällen zu erleichtern, oder auch um den Ab- 
Hang der monatlichen Reinigung zu befördern, der⸗ 
gleichen zu ſich nehmen, noch über das funfzigſte 
Jahr fort. Bosquillon fahe Beyfpiele, daß der 
heimliche Genuß von ſolchen Getraͤnken bey derglei⸗ 
chen Umftänden fehr ſchaͤdliche Folgen hatte. Sie 
* find nie jungen vollblütigen Srauensperfonen zu— 
traͤglich, bey denen die monatliche Reinigung zus 
weilen. blos deswegen nicht abgeht, weil die Zufams 
menziehung der. Gefäße u ſtark iſt. A. d. fe. Ueb 


4 
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baͤrmutter reitzen ), als z. B. Ausſchweifungen 
im Beyſchlaf; der Beyſchlaf zu der Zeit, wo die 
monatliche Reinigung vorhanden iſt; Hartleibig⸗ 
keit, welche macht, daß man bey der Ausleerung 


der Excremente ſtark preſſen muß **), und ende 


lich Erkaͤltung der Füße, 


4) Dinge, durch welche die Enden der Gefäße der 


Gebärmutter gewaltfam ausgedehnt worden find: 


als öfteres Abortiren; öftere Geburten, wobey 
aber die Mutter ihre Kinder nicht geftillet hat, 


* er 
s.3 z 


" 


und ſchwere langfame Entbindungen ***), 
a X u6) End⸗ 


Ohnerachtet das Verhaͤltniß der Gebaͤrmutter zu 
dem uͤbrigen Koͤrper allemal das nehmliche iſt, ſo 


J 


muß doch alles, was dieſen Theil reitzet oder mehr 
‚Blut dahin locket, die monatliche Reinigung vers 
"mehren. Durch nicht geſchiehet diefes aber mehr, 


durch) das Verlangen darnach, daher denn bey fehr 
wolluͤſtigen Srauensperfonen die monatliche Keine 
gung allemal fehr farf if. Es kann unterdefen 
diefe Neigung zum Benfchlaf auch davon herruh- 
ren, daß eine ‚größere Menge von Blut nach der 
Gebaͤkmutter gebracht worden ift, und folche reißt, 
und dag Verlangen nach demfelben erreget, fo wie 
folches bey den Thieren zu gewiffen Jahrszeiten zu 
gefchehen pfleget. Obgleich fodann diefe Neigung 
eine Folge der befondein Determination ift, fo kann 
fie doch folche noch vermehren. A.d. fr.Ueb, 


Als durch den allzuhäufigen Benfchlaf, und felbft 


**) Die Gewalt zur Herauspreſſung harter Excre⸗ 
mente wirft fo heftig auf die Gebaͤrmutter, daß fie 


* 


zuweilen die monatliche Reinigung vor der gewoͤhn⸗ 


lichen Zeit hervorbringt. U... fe: Web. 


“) Diefe Umſtaͤnde geben zu einer befondern Verän- 


derung in dem Bau der Gebärmutter Gelegenheit. 


Es iſt daher die monatliche Reinigung bey Frauens⸗ 


perfonen, die: viel Kinder geboren haben, - baufiger, 
| a 
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5) Endlic) diejenigen Dinge, welche eine allgemeine 
age des Körpers verurſachen, als z. D. 
ein öfterer Aufenthalt in warmen Zimmern, und 
ein häufiger Genuß warmer fehroächener Ges 
— * one der Thee und Coffee find *). 
97%. Bas | 


„iena 1 uw 
4) * 


als bey Jungfern, und ı man kann, wenn man die 
erſtaunliche Erweiterung uͤberleget, welche die Ge— 
faͤße der Gebärmutter während der Schwanger- 
ſchaft erleiden, fich fchmerlich vorftellen, wie fie fich 
nachher jufamnienziehen Finnen. Man darf fich 
daher gar nicht wundern, daß fie fich hernad leid)» 
„fer erweitern laffen und. großen Eongeftionen mehr 
unterworfen find, denn es vernichten die oͤftern 
Geburten und dag oͤftere Abortiren den Tonus der 
„Gebärmutter. —— iſt ſodann noch ein 
weißer Fluß dabeh, der von der Erfchlaffung, der 
Gefäße herrührt ‚ bie fich zwar fo weit, daß fie den 
rothen Blutkügelchen widerftehen, jedoch aber noch 
„Immer zu wenig jufammenziehen, um bie ll | 
| Feuchtigkeiten zuͤruͤckzuhalten. A. d. fr. Ueb 


ur}: In diefen Fällen befinden fich die Gefäße der Ge— 
baͤrmutter in einer befondern Erfchlaffung, und fie 
ſind daher weniger geneigt, dem Antrieb des Blu; 
tes zu wiberftehen. Es kann diefe Erfchlaffung die 
Folge der Verminderung des Tonus des ganzen 
"Körpers ſeyn, mie diefes bey folchen, die fehlaffe 
Safern haben, oder auc) zu Folge eines befondern 
Baues der Gebärmutter, der Fall iſt. Der lesten 
Urſache kann man die: zu frühzeitige Erfcheinung 
ber monatlichen Reinigung zufchreiben. Bey eini⸗ 
gen Frauensperſonen, Die weder vollbluͤtig noch 
us. ftarf find, zeigt ſi fich die Reinigung eher, als bey an- 
— dern, und es ruͤhret dieſes wahrſcheinlicher Weiſe 
davon her, daß ſich die Gebaͤrmutter bey ſolchen 
fruͤhzeitiger entwickelt, oder daß die Gefaͤße derſel—⸗ 
been ſehr erfchlafft find. Es ſteht alfo die De: 
des Abgangs nicht allemal mit der Größe des K 
Kal an and der Vollbluͤtigkeit deffelben im Berhältnif, 
und 


& 


go dem. » lan wong 


Bas bie — sb —— des  alzuhäuf 
gen Abgangs der monatlichen Reinigung‘ anbelanget, 
fo habe ich fie ſchon oben ($. 962 und 963.) an dem⸗ 
jenigen Orte angegeben, wo ic) die verfchiedenen Zus 
fälle erzählet habe, die mic diefer Krankheit verfnüpft 
zu feyn pflegen, und man kann hieraus leicht den 
Schluß Ben" was ef a: daraus erföigen ; 


BI | 
Br 980, Die | 


und es giebt wenig Mittel, die in bieſem Sur u.“ 
was helfen koͤnnen. 3.0, fe.Ueb, 5; : 


*) Wenn man im Anfang diefe Krankheit bechdepfär. 
figet, fo entftehen viele andere Uebel und feldft die 
Unfruchtbarkeit daraus, weil Feine Empfängniß und 
Schwangerſchaft Statt finden fönnen, wofern die 
Gefaͤße nicht hinlänglich ſtark genug fi nd, ‚der mo⸗ 
natlichen Reinigung zu widerſtehen. | 
Man kann von der mit der Slutſtuͤr ſung aus 
der Gebärmutter verknuͤpften Gefahr nicht nur aus 
den oben ($. 972 und 973.) befchriebenen Zufällen, 
fondern auch aus dem Alter und der Barbe des ab» 
sehenden Blutes urtheilen.: Dieſe Hämorrhagie 
entftehet oft gegen dag fünf und vierzigſte oder funf⸗ 
zigfte Jahr, und gehet vor. dem Aufheren der mo» 
natlichen Reinigung ,  fonderlich bey vollbluͤtigen 
Perſonen, vorher: Sie entſtehet aud) bey jungen - 
Frauensperſonen, wenn die monatliche: Reinigung j 
bey ihnen: mehrere Monate hindurch unterdrücker 
» worden ift. Sn diefen: Fällen ift die Hamorrhagie 
weniger bedenklich, ſonderlich wenn das Blut von 
einer dunfelrothen Farbe ift, und fich Ieicht coagulirt. 
Iſt es aber wenig gefärbt‘, jauchigt nder'ftinfend, 
ſo hat man mehr Urſache, ſich zu fuͤrchten. — 
Iſt dieſe Blutſtuͤrzung von Außerlichen Urfachen, 
ale Stößen, Fallen, Abortiren oder ſchweren Ents 
- Bindungen hersorgebracht worden, fo wird fie bey 
Frauensperſonen, die ſonſt gefund find; leicht ge⸗ 


heilt. — Eine Blutſtuͤrzung aus der age 
| ie 
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— 980. | 
Die ‚Befandtung und Heilung eines ——— 
— der monatlichen Reinigung muß nach den 
verſchiedenen Urſachen der Krankheit auch ſehr dere 
fihieden fyn. 

Sin einem jeden Fall diefer Art muß man fein erſtes 
Augenmerk darauf richten, daß man die entfernten Ur- 
fachen, die zu dem heftigen Abgang Gelegenheit ges 

ben, auf alle mögliche Art zu vermeiden ſucht, wo— 
durch) denn auch oft die ganze Krankheit völlig geheilet 
werden kann. 

Iſt es nicht moͤglich, dieſe entfernten Urſachen zu 
vermeiden, ober ift die Vermeidung derfelben vernach⸗ 
laͤſſiget worden , und bereits ein heftiger Abgang der 
monatlichen Reinigung daraus entftanden; fo muß 
man folchen auf alle wögliche Weife zu vermindern für 
chen. Diefes geſchiehet, wenn die Patientin zu der 
Zeit, wo fie die monatliche Reinigung erwartet, oder 

wo diefelbige bereits vorhanden ift, ſich fo ruhig als 
möglic) haͤlt, und alle Bewegung vermeidet; ‘wenn 
fie — lange in einer aufgerichteten Stellung mn 

8 We. | on⸗ 


die Abuch * — md sollkfätigen SRHERN 
perfonen entſtehet, toelche über dag funfzigfte Jahr 
- hinaus find, ift gemeiniglich ſchwer zu heinmen. 
Sie wird oft durch eine feirchöfe Verhärtung der - 
Gebärmutter. unterhalten. — Gehet von Zeit zu 
Zeit. ein übelriechendes jauchigtes Blut aug der Ge⸗ 
baͤrmutter mit Schmerzen ab, ſo zeigt dieſes ge⸗ 
meiniglich ein Geſchwuͤr in dieſem Theile an. — 
Die Blutflürzung aug der Gebärmutter, die bey 
ſchwangern Frauensperſonen entſtehet, iſt die ger 
faͤhrlichſte, und fie wird, wenn die SEuchE nicht abs 
geht, oft toͤdtlich ). 3.98. fr. Heb. - 


p Diefe Blutſtuͤrzung kann es auch nach der Entbin⸗ 
ng werden, wenn die Gebärmutter in eine — 
faͤut und ſich nicht zuſammenzieht. 21.0, Ueb. 


# 
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fondern fehr viel lieget *); wenn fie die äußerliche 
Wärme und folglich warme Zimmer und warme Betz 
ten fliehet **); wenn fie fich einer leichten und: Fühlen» 
den Diät bedienet; wenn fie wenigftens fo viel, als es. 
ihre vorige Gewohnheit erlaube, Falte Getränfe trinket; 
wenn fie den Beyſchlaf vermeidet, und endlich die Ders | 
ftopfung der $eibesöffnung vahuͤter, oder, wenn der⸗ 
gleichen bereits entſtanden iſt, ſelbige bald durch ſolche 
Laxiermittel zu heben ſuchet, die blos einen gelinden 
an: verurfahen. | 

Die Frauenzimmer find fehr geneigt. bierinnen zu’ - 
nachläffig zu verfahren, indem fie entweder die entfern= 
ten Urfachen nicht genug. vermeiden, oder den erſten 
Anfang der Krankheit felbjt nicht gleich zu mäßigen ſu⸗ 
chen. Diefe Bernachläfigung macht, daß die Krank⸗ 
heit oft außerordentlich heftig und ſchwer zu heilen wird, 
und man kann die oͤſtere Wiederfunft von einem alu 
häufigen Abgang der monatlichen Keinigung als die 
Urfache einer großen Erfc)laffung in den Eleinften En» 
den der Gefäße der Gebärmutter ee | i 


981 | 

Iſt vor dem Anfang der monarlichen Keinigung 
eine gewiſſe Kranfheit in andern Theilen des Körpers 
vorhergegangen; ift der Abgang felbft mit Schmerzen 
im 


(? 


*) Die Kranke muß fo liegen, daß die Füße Höher 
als der übrige Korper find, Beine —9 ſchos die 
Alten empfohlen haben. 3.2. fr. U m 


+) Die Sederbetten und die mit Pe all. 
Matragen find fchädlich,. weil fie erhitzen, daher die 
Kranke auf Stroh oder Matragen von Pferdehaa⸗ 
ren liegen muß. Auch darf fie nicht laut reden, und 

man muß (allen Neig, das Licht und) alles, was die 
—— erregen kann, DER Anm. d. 
fe.: Ueberſ. | Ei 


der monatlichen Reinigung. 495: 


im Rüden, die den Wehen einigermaßen ähnlich find, 
und mit fieberhaften Bewegungen verknüpft, und feheine 
zu gleicher Zeit diefer Abgang fehr häufig zu ſeyn, ſo 
Kan ein Averlaß am Arme zumeilen gute Dienfte lei— 
ften. Unterdeſſen ‚giebt es doc) auch Fälle viefer Ark, 
wo die Aderöffnung gar nicht nöthig ift *), und es wird, 
die meiften Male fihon binlänglic) feyn, wenn man’ 
fih nur derjenigen Mittel, die ich zu der Maͤßigung 
diefes Abgangs im vorigen Paragraph vorgefchlagen 
habe, mit einer großen Aufmerffamfeit und Fleiß be⸗ 
dienet ie R \ i 
| 7 Bir 98 2. Daß 


9— Das ER ſchickt fh nur in den Fällen, wo 

eine Ausdehnung der Säfte, Vollblütigkeie und. 
Neigung zur Entzündung vorhanden ift, da es 

denn vor den andern Mitteln vorhergehen muß, die 
ohne daffelbe ganz unnüß feyn würden. Diefeg 
gilt vornehmlich von den zufammenziehenden Mit- 
teln. Der erfte Aderlaß muß. fehr ſtark ſeyn. Ei⸗ 
nige empfehlen „kleine aber oͤftere Aderlaͤſſe am Arm 
zu machen, oder bey dem Aderlaß ſelbſt den Aus—⸗ 
fluß des Blutes immer dadurch zu unterbrechen, 
daß man die Ader mit dem Finger zuhaͤlt; ein Vers 
‚ fahren, welches Kiviere angerathen hat. Allein 
es gründet fich diefer Nath auf die alten Ideen von 
der Revulſion, und verdient daher wenig Aufmerf- 
famfeit. — Die Erfahrung zeigt, daß, wenn eine 
Erfchlaffung die Urfache der Blutſtuͤrzung ift, das 
Aderlaffen die leßtere vermehret, und fogar zumel- 
len Abortiren verurſachet. A. d. fr. Ueb. 


*) Man muß vornehmlich in dieſem Fall den Leib durch 
kuͤhlende Laxiermittel, dergleichen z. B. die Weinſtein⸗ 
ſaͤure, Tamarinden, Eaffia u. ſ. w. find, offen er—⸗ 
halten. Die Engländer ziehen den Schwefel allen 

andern Mitteln vor, weil ſolcher abfuͤhrt, ohne den 

Maſtdarm zu reißen. \ 

ud, Man muß die Emulfionen, den Salpeter und 
die Säuren in großer Dofis geben. Nach Didin 
fon ift gey — aus der a. ee 

al⸗ 


Y 


496 Von dem ae Asa 


StR —* A .; 


ee ein n alyuftanfer er der monatfichen Rei⸗ = 


nigung von einer Schlaffheit der Gefäße der Gebärz 


mutter herrühtet, Fann man daraus fehließen, wenn 
die Patientin ſchwach ift, und der ganze Körper Zei- 
chen einer Schlaffheit zeiget; wenn foldye Dinge vor: 
bergegangen find, die. man als enffernte Urfachen zu 
diefer Krankheit anfehen kann ($. 978.); wenn feine _ 
Zufaͤlle vorhanden find, welche man als Zeichen einer 
vermehrten Wirfung und Bewegung der Gebaͤrmutter 


anzufehen hat ($. 971.); wenn der Blutfluß zum oͤf⸗ 
tern wiederkoͤmmt, und endlich befonders daraus, wenn - 
die Kranfe wiſchen den Anfaͤllen des Blutkuffes mit 
dem weißen Fluß beſchweret ift. In folchen Fällen 
muß man fich nicht allein der oben G. 980,) von mir 

Eu zur 


> 


Salpeter fonderlich in dem Kalle dienlich wo der 
Puls weder fieberhaft noch hart iſt. In andern 
Faͤllen iſt, nach feinen Bemerkungen, das ſaure Vi-⸗ 
triolelixir, in kleiner Doſis, aber oft wiederholt, 
viel vortheilhafter. | 
Man fuͤrchtet fich bey diefer Krankheit vor dem 
Gebraud der Blafenpflafter, weil folche zuweilen 
eine Strangurie verurfachen. (fiehe oben €. 283.). 
Unterdeffen haben doch (ice, wenn die Wirfung 
der Gefäße vermehrt und eine Neigung zur Ent: 
zuͤndung vorhanden war, Nusen geleifter.  Gie 
wirken fodann als ein kraͤftiges antiſpasmodiſches 
Mittel, und ziehen die Säfte gegen die Oberfläche. 
Die Mten empfohlen in der nehmlichen Abficht die 
trocknen Schröpfföpfe. vippokrates ließ folche 
unter die Brüfte feßen; da aber wenige Srauens- 
perfonen folches verftatten, und man üble Solgen 
aus dem Gebrauch derfelben an biefem Ort befürch- 
tete, fo haben Plater und Sreind angerathen, fie 
zwiſchen die Schultern und auf den Arm zu fegen, 
und fie glauben, daß fie hier eben die gute ale 
— würden A. d. fr. Ueb. — 


der monatlichen: Reinigung. 497 
E: nn der Blurftürzung empfohlenen Mittel NE: 

edienen, fondern auch alles forgfältig zu vermeiden 
ſuchen, was nur einen Reitz verurfachet; indem die 
Wirkungen einer ſolchen Neigung allemal deſto fchäd« 
licher find,, je größer die Schlaffheit der Gefäße ift, 
und je leichter folche nachgeben. Findet man, daß bey 
einer Patientin, wo eine widernatürliche Schlaffbeit der. 
" Gefäße der Gebärmutter vorhanden ift, auch zu glei- 
cher Zeit ein gemwiffer Reis mit wirfer, fo kann man 
den Blutfluß durch Opiate zu mäßigen füchen, bey 
- deren Gebrauc) man aber mit vieler Vorſicht zu vers 

ren hat”). 

unterdeſſen, —— des Gebrauches 
aller dieſer hier angezeigten Mittel, doch der Abgang 
des Blutes noch immer ſehr ſtark ſeyn ſo kann man 
ſich aͤußerlicher und innerlicher al Mi 


el pen SR), — 
tun Könnten | 


2) Die —— Mittel ſchicken fi ch blog, wenit 
die Neigung beträchtlich ift, der Blutfluß Tange 
zeit gedauert hat, und der Puls fehr Flein iſt. 
Man hat in diefem Fall die Saamen vom Bilfenz 

. frau und die Pillen aus der Hundszunge empfoh— 
len, allein das reine Opium oder Laudanum find 
vorzuziehen. Einige rathen, das Opium zu roften, 

um e8 zufarnmengiehender zu machen, allein es ift 
dieſes Verfahren wenigſtens unnuͤtz. Der Nutzen 

des Mohnſafts haͤngt von der Doſis, in der man 
ihn verordnet, und nicht von den ſogenannten Ver⸗ 
beſſerungsmitteln ab, die man damit verbindet. 
Ueberhaupt iſt es beffer, ihn oft, aber in fleiner 
Dofis, als auf einmal eine — ers davon zu 
geben. Anm. d. fr. Ueb. 


**) Man hat eine große Anzahl von — 


den Mitteln empfohlen, allein das wirkſamſte und 


vielleicht das einzige, auf welches man ſich be 
dieſer 
a, Band, ——— | 


ua Ron dem — Abgang 


Koͤnnten nicht in ſolchen Faͤllen auch kleine Doeſen | 
von Brechmitteln gute Dienſte leiſten 
J— 983. Wenn | 


— Art von Slntfihegung oerlaffen fann, iſt der 
innerlich oder aͤußerlich gegebene Alaun. Man vers 
bindet ihn gemeiniglich mit dem Drachenblut, weil 
er fodann fich langfamer in dem Magen aufloͤſet, 
ſolcher ihn auch beſſer vertraͤgt, und man daher den 
Alaun in groͤßerer Doſis geben kann. Thompſon 
(ſiehe die Medical Eflays) verſichert, er habe ihn 
als dag beſte Mittel bey der allzuoͤftern oder zu ſtar⸗ 
fen Wiederfunft der monatlichen Reinigung und bey 
allen Arten von Blutſtuͤrzungen aus der Gebaͤrmut⸗ 
ter befunden. Er gab in heftigen Blutſtuͤrzungen 
funfzehn Gran Alaun und eben ſo viel Drachenblut 
zuſammen, und er verſichert, daß dieſes, wenn 
man es einige Male wiederholt, faſt immer die 
Blutſtuͤrzung geſtillt habe. Helvetius gab eben ſo 
viel, aber alle Viertelſtunden, jedoch nicht anders 
als nad vorhergegangenen Aderläffen und anti⸗ 
phlogiſtiſchen Mitten. — ch übergehe die ans 
dern vorgefchlagenen sufammenziehenden Mittel, als 
die Wallwurz, "den Negebreit, die Natterwurz, 
den Aufguß von Pomeranzenfchaalen, den Neſſel⸗ 
faft u. f. w., die man mit dem Gebrauch des 
Alauns zu verbinden raͤth, mit Stillſchweigen, da 
man ſich auf folche nicht verlaffen Fann. Ohner⸗ 
achtet der Alaun aber weniger reigend als die ans 
dern zufammengiehenden Mittel ift, fo muß man 
denfelben doc) nicht lange Zeit fortfeßen, weil er 
fodann fehaden und auf den ganzen Korper eine 
‚able Wirfung haben fann. — Da alle zufammen- 
ziehende Mittel den Leib verftopfen, fo muß man 
bey ihrem Gebrauch den Leib durch antiphlogiftifche 
Laxiermittel und Clyſtiere offen erhalten. Ä 
Iſt die Schwachheit außerordentlich groß, ſo 
fann man auf die Lenden und den Unterleib Falte 
Umfchläge von Waffer und Efig machen, denn man 
muß, wie sippofrates (Aphor. 24. Sect. V.) bes 
merfet, das Falte Waffer nicht an dem Theil felbft, 
aus dem di Blut koͤmmt, fondern an die um 
folchen 


* 


1 der month Sigg. 109 


. Wann der allguftarfe Absang der 5 Rei⸗ 
nigung eine Folge der Schlaffheit der Gefaͤße der Ge⸗ 
baͤrmutter iſt, ſo muß man in der Zeit zwiſchen den 

Ji 2 |  Perios | 


folchen herum, gelegenen <heile anbringen. In ſehr 
dringenden Faͤllen kann man auch, wenn alle an= 
dere Mittel nichts helfen wollen, Eis auflegen. 
Wichelotti hemmte eine Blutſtuͤrzung aus der Ge 
baͤrmutter, bey der felbft das Falte Waffer nichts 
helfen wollte, im Augenblick durd Eis, das er auf 
die Fuͤße, Beine, Schenkel und Senden legen ließ. 
Man muß unferdeffen nie vergeffen, daß fich alle 
diefe Mittel nur in dem Fall fchichen, wenn von der 
a zur Entzündung nichts mehr zu befürch= 
ten i 
Man hat auch in fehr dringenden Fällen anges 
vathen, Tampons in die Mutterfcheide zu bringen, 
Die man mit einer Aufofung von Vitriol (oder mit 
Waſſer und Eßig) befeuchtet hat. (Siehe ſonderlich 
vj.ße Kour von den Blutſtuͤrzungen aus der Gebär- 
mutter, in den Samnl. für praft. Aerzte, B. IV. ©. 
517.) Eben diefes ift mit ähnlichen Einfpriguns 
gen in die Mutterfcheide gefchehen. Allein eg ſchi⸗ 
cken ſich dieſe heftigen Mittel blos bey paſſiven Haͤ—⸗ 
morrhagien, dergleichen die nach fehweren Nieders 
Ei ser in der Schwangerſchaft) u. ſ. w. find. 
d. TE, 


Man hat — in England des mit Wachs uͤberzo⸗ 
genen Glaſes vom Spießglas mit gutem Vortheil 
bedient, und Eullen (und mehrere andere) haben. 
von der Ipecacuanha gute Wirkungen gefehen. 
Scardone glaubt, man fünne fie bey mäßigen Blut: 
ſtuͤrzungen geben, und fuͤhrt ein Benfpiel ihres Nus 
tzens an; allein er irrt, wenn er glaubf, daß fie 
hier alg ein sufammenziehendes Mittel nuͤtzet. Sie 
thut eg, indem fie den. Krampf hebt. In Faͤllen, 
wo eine Erfältung die Urfache der Blutſtuͤrzung if, 
nuͤtzt diefelbige, wenn man fie in einer Fleinen aber 
oft wiederholten Dofig er * ein eine h. 
bendes Mittel.) ei d. fr. U 


soo Don dem altzuſtarken Abgang I. 


Perioden der monatlichen Reinigung ſich ſtickender 
Mittel, z. B. des kalten Bades und der Arzneyen aus 
dem Eiſen, bedienen *). Auch ſind das Fahren und 
andere Arten der Geſtation zutraͤglich, weil ſolche nicht 
nur den ganzen Koͤrper uͤberhaupt ſtaͤrken, ſondern 
auch machen, daß das Blut nicht ſo ſtark nach den in⸗ 
nerlichen Theilen gehet. 


984. 
Man kann ſich endlich der in den zwey RE Pa - 


ragraphen von mir angezeigten Mittel in allen Faͤllen 
eines 


? Die eifenhaltigen mineralifchen Waſſer nüßen, 
wenn man fie als fonifche Mittel gebrauchet, fo 
viel, als nur irgend ein anderes thun kann: das 
mit dem Waffer verbundene Eifen verhindert die 
Vollbluͤtigkeit. Es gehen die eifenhaltigen Maffer 
leicht durch die Ausleerungsmege des Schweißeg 
und Urins, fie fcheinen die ſeroͤſen Ausleerungen zu 

befördern, treiben die Säfte gegen die Haut, und 

nur fehr ſchwach gegen die Gebärmutter. Weber: . 

diefeg genießen die Kranfen bey dem Gebrauch dies 

fer Waffer der freyen Luft, welches. fehr viel zu 
‚ihrem guten Erfolg beyträgt. 

Die kalte Luft und dag kalte Bad nüßen bey den 
Blutſtuͤrzungen aus der Gebaͤrmutter nur in denen⸗ 
jenigen Faͤllen, wo eine allgemeine Erſchlaffung vor⸗ 
handen iſt. Ruͤhrt die Blutſtuͤrzung aber von ei⸗ 
ner Vollbluͤtigkeit oder einer vermehrten Bewegung 
des Umlaufg des Blutes her, fo find diefe Mittel - 
‚unnüß, und fie vermehren oft die Kranfheit. — 
Man kann das nehmliche von der Fieberrinde fa- 
gen (fiche oben ©. 288.). Sie ſchickt fich nur, 
wenn eine Schlaffheit und Schwäche vorhanden iſt. 
Sie wirft blos als ein tonifches und krampfſtillen⸗ 
des Mittel, keinesweges aber als ein zufammenzie- 
hendeg, und fie fchabet, wenn die vorhandenen hef⸗ 
tigen Schmerzen im Ruͤcken und den Lenden anzei⸗ 
Der a ein ſtarker Krampf vorhanden iſt. Anm. 

ru 


Bufäge zum ſechlen Hauptſiüch sor 


eines allzuftarfen Abgangs der monatlichen Reinigung, 

es mag nun folcher von einer Urfache entftanden feyn, 
von welcher er will, alsdenn bedienen, wenn durch Dies 
fen Abgang ſchon eine ſehr große Schwäche in dem 
Körper — worden iſt. 





| — zu dieſem Hauptſtuͤck. | 


Die monatliche Reinigung zeige fih zuweilen aud) 
fhon bey Fleinen Maͤdchen, und ift ordentlich perio⸗ 
diſch. Cullen bat (ſiehe Webfter. T. J. p. 79.) die» 
fes fehon bey Rindern von acht Jahren beobachtet, bey 
denen fie bis in das zwölfte Jahr ordentlich forte 
dauerte, Er fchreibt diefe zu frühzeitige Exrfeheinung 
- dern urfprünglichen Bau der Gebärmutter und der da 
von abhängenden zeitigen Entwickelung der Gefäße der⸗ 


felben zu, und verfichert, daß er bey dergleichen Mäde 


chen Feine andere Urfache wahrgenommen habe, der er 
ſolche Härte zufchreiben koͤnnen, da bie meiften darun⸗ 
ter mehr zärtlich als ftarf geweſen wären *), Es iſt 
unterdeffen doch diefer Zufall in unfern Gegenden im« 
mer als eine Kranfheit anzufehen. Wenigftens habe 
ich beobachtet, daß derfelbe fi) bey Kindern, wo er 
auch zum Teil noch frühgeitiger, 3. B. im fechiten 
Jahre, fic) zeigte, nach dem Gebraud) folcher Arzney ⸗ 
mittel, die im Stande find, die Verſtopfungen im Un« 


#erfeibe aufzulöfen und ben Umlauf des Blutes frener ir 


: zumachen, von felbft wieder aufgehöret hat. Ich babe 
auch nachher, da folche Kinder erwachfen waren, Ari 
Ji 3 FE 


” Yan Swieten führe fogar ein Beyfpiel alt, wo 
‚die Reinigung fich im erften Monat zeigte, und nach⸗ 

her blieb. Die Srau zeugte viele Kinder. — Don 
einem Mädchen, das im zweyten Jahr die Remigung _ 
belam und im neunten Jaht gebar, ſiehe Hlumen- 
Bu Bibl. J. Band. ©. 558. 
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Kraͤnkliches an ihnen wahrgenommen; fe — die 


monatliche Reinigung im vierzehnten Jahre wieder, 
und eine Darunter ſehr ſtark. Zuweilen entſtehen der 
gleichen Haͤmorrhagien bey Kindern von zu enger Klei⸗ 
dung, Schnürbrüften u. fe w., bie aber fodann nicht 
periodiſch find, 

Unter denen bey der allzuftarfen monatlichen Rei⸗ 
nigung anzuwendenden Mittel verdienen auch vielleicht 
die Blaſenpflaſter angeführt zu werden, die als krampf— 


ftillende und ableitende Mittel (fiche oben S. 283.) | 


nüßen koͤnnen. Ihr allzuſtarker Reitz auf die Urinwege 


kann, wenn man ein Stuͤck Gaze zwiſchen das Pfla- 


fter und die Haut leget, und durd) bäufiges Öetränfe 


‚vermieden werden. 

Der innerliche Gebrauch) des Bleyes bey biefen 
Blutſtuͤrzungen wuͤrde mir allerdings bedenklich feyn, 
ohnerachtet noch neuerlich Reynold (fiehe die Arz- 


neyfundigen Abhandlungen, drifter Band, Mo. 13.) 


die. Dlentinftur und den Bleyzucker zu dieſer Ab» 
fiht empfohlen hat. Er verbindet folche aber mit 
dem flüfjigen Laudanum, und verfichere, nie davon 
ſchlimme Folgen beobachtet zu haben. Zu einem Gran 


Bleyzucker fegt. er drey Tropfen Laudanum und vier 


Gran von der Kofenconferne. — Wenn man den Alaun 


und die Zufammenfegungen, die folchen enthalten, in» 


nerlich giebt, und der Magen folhe nicht vertragen 
will, fo thut man wohl, etwas Mohnſaft damit zu ver⸗ 
binden, In den’ Alaunmolken wird auch der Reitz des 
Alauns etwas vermindert. — In dem Fall, wo die allzu⸗ 
ſtarke monatliche Reinigung von einer Schwaͤche ab- 
‚hängt, ift die von den Wiener Aerzten empfohlene 
Zimmttinktur nuͤtzlich, die aber. bey Vollbluͤtigkeit u. ſ. 

w. ſchadet. Iſt hingegen eine zu große Steifigkeit ver 
Gefäße, eine zu trockne Haut u. ſ. w. vorhanden, fo koͤn⸗ 
nen laue Bäder außer den Anfällen wirklich nuͤtzlich were 


ben. — Beate — im er kalte — die 


eine 


— 


⸗ 


Won dem weißen Fluß. 503 


eine Zufammenziehung der Gefäße in dem ganzen Körs 
per durch ihren Neig erregen. — Die Clyſtiere ſchaden 
zuweilen durch ihren Reis und ihre Wärme, Kalte Ely: 
ftiere aber koͤnnen in diefem Fall zu Coliken Gelegen— 
heit geben. — Die Fieberrinde ſchadet oft, und giebr, 
wie ich mehrmals gefehen, zu Nückfällen Anlaß. 

Bey allen Hämorrhagien der Gebärmutter hat man 
aufden Canal der erften Wege Acht zuhaben, weil oft gal⸗ 
lichte und andere Unreinigkeiten in folchen, fo wie bey den 
Hämorrhoiden, unter die Urfachen der Blutflüffe gehö« 
ren, und aufloͤſende und abführende Mittel erfordern *). 


a Een 2 222707 


Siebentes Hauptſtuͤck. 


Von dem weißen Fluß (Leucorrhoea oder 
Fluor albus). | 


985. | 
9— kann eine jede Art von einem waͤſſerichten oder 
l eiterartigen Ausfluß aus der Mutterſcheide un⸗ 
ter dem Namen des weißen SFluſſes begreifen, und 
es pflegt folches auch öfters zu geſchehen. Unterdeſſen 
aber Fann doc) diefer Abgang von fehr verfchiedener 
Natur feyn, und aus ganz verfchiedenen Quellen fom« 
men, Die noch nicht alle gehörig beftimmt find. Ich 
werde hier nur von derjenigen Art diefes Ausfluffes, 
die nach) meiner Meinung eigentlich) hieher gehöret, und 
alſo blos von demjenigen handeln, der aus den name 
‚lichen Gefäßen Fömmt, aus welchen im natürlichen Zus 
Kar die 5 BA herausfließet. 


Daß aber ein Aus ie der Mutterſcheide von 
diefer Art fey, kann man aus folgenden Umftänden 
4 2... .fhließen: 

n Einen Zuſatz von dem Abortiren ſcheünen S. 511. 


504 Ron dem weißen 


fchließen: 1) Wenn derſelbe bey einer rauensperſon 
vorhanden iſt, bey der die monatliche Reinigung allzu — 
ſtark abfließt, und die noch darzu ſolchen Urſachen aus» 
geſetzt iſt, welche die Gefäße ver Gebaͤrmutter zu ſchwaͤ—⸗ 
chen pflegen, 2) Wenn fi ein folcher Abfluß bes 
- fonders, ja oft blos, eine kurze Zeit vor und gleich 
nad) sem Abgang der monatlichen Reinigung zeiget. 
3) Wenn die Menge des durc) die monatliche Reini⸗ 
gung abgehenden Blutes ſich verhaͤltnißweiſe fo ver⸗ 








mindert, als der weiße Fluß zunimmt *). 4) Wenn 


der weiße Fluß noch alsdenn anhält, nachdem die monat · 
liche Reinigung gaͤnzlich aufgehoͤret hat, und wenn ei⸗ 
niger Anſchein vorhanden iſt, daß derſelhe gleichſam 
periodiſch iſt. 5) Wenn der weiße Fluß die naͤmli⸗ 


chen Folgen hervorbringt, die durch einen allzuſtarken 


Abgang der monatlichen Reinigung zu entſtehen pfle- _ 
gen (fiehe oben $. 972. 973.). 6) Wenn vor dem 
Abflug einer fehleimichten oder dem Eiter ähnlichen 
Materie aus der Mutterfcheide Feine Zufälle einer fopis 
fhen Krankheit der Gebärmutter vorhergehen, nod) da= 
mit verfnüpfe find. Und endlich, 7) wenn der weiße 
Fluß nicht bald nach dem Beyſchlaf mit einer folchen 
DPerfon entftanden ift, vonder man vermuthen kann, daß 
- folche die Kranfe mit dem venerifchem Uebel angefteckt 
habe, und überdiefes mit dem erften Anfang der Krank: 
beit Fein inflammatorifher Zufall an den Er | 
theilen veſtuteſt geweſen iſt. 


Das Anſehen der ben dem weißen Fluß — 
den Materie iſt in a Mr Sonfifteng und Farbe 


— ee ehe 


9) Diefeg ereignet fich oft, wenn ber weiße luß ſtark 
iſt, weil die Ausleerung der waͤſſerichten euchtig⸗ 
keiten die Neigung YA mitt Vollblůtigkeit ver⸗ 
mindert. a d. fr. Ueb 
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ſehr — Man kann aber daraus nicht allemal | 
die wahre Natur des Abgangs und die Quelle, woraus 
— —* beſtimmen *). 


6 


—* Es kann dieſer Ausfluß aber auch, ohne daß bie 
Gebärmutter felbft leidet, durch die Schleimdrüfen 
dieſes Theileg herporgebracht werden, und nur eine 

> ferdfe Senchtigfeit feyn, die Durch die Stocfung dag 
Anſehen des Eiter angenommen hat. _ Zumeilen 
koͤmmt der weiße Fluß blos aus den Drüfen der 

- NMurterfcheide, da er denn einem Tripper oder 0% 
nerifchen weißen Fluß ähnlich ift, und er bat algs 
denn verfchiedene Grade von Conſi iſtenz und einen 
uͤbeln Geruch. Zu anderer Zeit aber koͤmmt er auch 
von Geſchwuͤren in der Mutterſcheide u. Gebaͤrmutter. 
Alles dieſes macht, daß die Beſtimmung der Natur 
und des Urſprungs dieſes Abgangs ſehr ſchwer iſt, 

. zumal da man auch bey den Schriftſtellern keine 
Zeichen angemerkt findet, aus denen man dieſes 
mit Sicherheit beſtimmen kann. Daß er von eis 
nem Gefchwür herruͤhret, kann man vermuthen, 
wenn Kennzeichen einer Entzündung in der Mut⸗ 
terſcheide oder Gebärmutter vorhergegangen find, 
' oder der weiße Fluß nach einer fehweren Niederfunft 


oder bey Srauengperfonen entftehbt, bey denen die  - 


- monatliche Reinigung feit langer Zeit aufgehört hat, 
und die von Zeit zu Zeit heftige fchneidende und fies 
hende Schmerzen in der Gebaͤrmutter empfinden, 
(oder wo auch Haͤmorrhagien ſich damit verbinden.) 
naoch ein fehleichendes Sieber darzu koͤmmt. 

Man hat den venerifchen weißen Fluß oft mit 
dem gutartigen verwechſelt, und es faͤllt in der That 
io fchwer, beyde Krankheiten zu unterfcheiden. Man 

- Faun unterbeffen das Dafeyn eines Tripperg oder 
veneriſchen weißen Fluſſes vermuthen, wenn ohne 
eine deutliche Urſache ein ſeroͤſer oder eiterartiger 
Ausfluß, der mit Kennzeichen einer Entzuͤndung 
(Brennen, Schmerzen bey dem Harnlaffen) u. f. w. 
u ift, bey folchen ———— ceſchen 


Man gelangt aber zu einer voͤlligen Gerwißheit, wenn 


N 


% 





988. pri 

+ Diejenige Gattung des weißen. Fuſſen ae der 
wir hier reden, und deren wahre Natur durch) die oben 
($. 986.) angeführten Umftände beftimmt wird, enf- 
ſpringet von den nämlichen Urſachen, die zu einem wis 
dernatürlich ftarfen Abgang der monatlichen Keinigung 
Gelegenheit geben, nehmlic) aus einer Schlaffheit der 
fleinften Gefäße ver Gebärmutter. Er erfolgt daher 
oft auf die allzuftarfe Reinigung oder ift damit ver» 

knuͤpft *). Wenn aber auch gleich der weiße Fluß 

| vor⸗ 


die nicht dem gutartigen weißen Fluß unterworfen 
find. — Bey dem veneriſchen koͤmmt der Abgang 
vornehmlich aus denjenigen Theilen, die nahe um 
den Canal der Harnroͤhre gelegen find. Es gehet 
ein Jucken, Entzuͤndung und Brennen bey dem 
Urinlaſſen vorher, die Oeffnung der Harnroͤhre ra= 
get hervor, und die Kranfe hat einen Harnzwang. 
Alte diefe Zufälfe finden fich bey dem gutartigen 
weißen Fluß blos alsdenn, menn berfelbe lange ges 
dauert hat, und fie find fodann mit Schmerzen in. 
den Penden und mit den Zufällen einer allgemeinen 
Schwäche verbunden. Ser weiße Fluß entſtehet 
viel langſamer, als der 7 Zripper, und oft ift er die 
Folge einer Unregelmäßigfeit der monatlichen Nei> 
nigung, des Abortiveng, einer zu heftigen Anftrens 
gung bey dem Heben, Tragen u. f. w., oder e8 iſt 


lange Zeit vorher ein Uebelbefinden, eine Mattige 


feit u. f. m. zugegen gemwefen. Die grüne.oder gelbe 
Sarbe des Ausfluffes ift Fein Kennzeichen. deg vene- 
rifchen Trippers, wie man gemeiniglich glauber ; 
‚denn e8 nimmt aud) der gufartige, felbft wenn er 
mäßig ift und noch) nicht lange gedauert hat, oft 
bey der Annäherung der monatlichen Reinigung, 
oder wenn eine befondere Urfache bie Gebärmutter 
und Mutterfcheide reißt, diefe Farbe an, da man 
denn auf die andern Kennzeichen Ruͤckſi cht nehmen 
muß. A. d. fr. Ueb. 


* Der weiße Fluß iſt oft mit den nehmlichen ee 
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| vornehmlich von derjenigen Sphlaffbeit der Gefäße der - 


Gebärmutter entſtehet, deren wir, oben Erwähnung ges 
than haben, fo fönnen doch einige Dinge, die einen 
Reitz verurfachen, dieſe Schlaffheit und durch folche den 
weißen Fluß hervorgebracht haben. Es ſcheint auch, 
daß dieſer Abganı g durch einen jeden Reitz, der auf die 
Br ber wirtet, nach En —— wird. 


Einige Scheiſtſteller feßen i in der Meinung, daß 


MM eine Menge von gewiſſen Umſtaͤnden, die in an- 
dern Theilen ves Körpers ſtatt finden, denjenigen weifs 
fen Fluß, von dem wir hier reden, zum Theil mit ver- 


urfachen, oder doch ihn, wenn er bereits vorhanden iſt, 


noch weiter ‚unterhalten koͤnnten * u Ich muß aber ge⸗ 
| | ſtehen, 


— die monatliche Reinigung verknuͤpft, DB 
‚Schmerzen in Lenden, Ruͤcken (Colikſchmerzen). 
%. d. fe. Ueb | 
N Tiffor, Raulin. A. d. Ueb. 
on Es fann der allgemeine Zuftand des Koͤrpers die 
Entſtehung des weißen Fluſſes beguͤnſtigen, daher 
deerſelbe ſonderlich bey ſchwaͤchlichen Perſonen entſte⸗ 
bet und durch eine ſitzende Lebensart und diejenigen 


EZ 


| Leidenfchaften, welche die febhaftigfeit des Umlaufg 


ber Säfte fchwächen, 3. B. durch die Traurigfeit, 
vermehret wird. Auch die Luft hat einen großen 


Einfluß darauf. Bosquillen verfichert, er habe _ 
Derfonen gefehen, bey denen derfelbe aufborfe, went. 


fie auf dem Lande fich aufbielten, und fobald fie ın 
die Stadt zuruͤckkehrten, aud) miederfam. — (In 


feuchten und Falten Ländern ifter häufig). Die Be | 


lichen Urfachen, welche die Blutſtuͤrzungen erregen, 
bringen’ auch den weißen Sluß hervor. Es iſt unter- 
deſſen fehr irrig, wenn man glaubt, daß diefer Ab- 
gang von einer Cacochymie, oder dem Zufland ber 
Leber, des Kopfes u. f. w. abhängt, da. die Erfahs 
zung nichts dergleichen Ichret. Bosguillon fahe oft, 


daß Mädchen, die fich font wohl befanden, lange 


‚vor der Zeit ihrer Manuparkeif ben weißen dar 
Ale 


—8 


568 Wen dem een u 


ſtehen, daß ich äh ſehr zweifle, undeeifpeint mir 
diejenige Art des weißen öluffes, ‘von der wir hier ban- 
Dein, affezeit, ausgenommen in: fo ferne folche von einer - 
allgemeinen Schwachheit des ganzen Körpers abhän- 
get, vornehmlich und zuerft eine Krankheit der Gebär- 
mutter zu ſeyn; Daher ich denn auch die Befchwerden 

und Zufälle an andern Theilen des Körpers, welche 
vielleicht zu gleicher Zeit mie dem weißen Fluß vorhan⸗ 
den ſind, groͤßtentheils mehr fuͤr Wirkungen, als fuͤr 
Ur Das diefes Abganges halte, _ — 

9 90. 

Was die Folgen und Wirkungen des — an luf 
fes anbelanget, fo Fommen ſolche i in vielen Stuͤcken mit 
denenjenigen uͤberein, die, wie ich bereits oben geſagt 
habe, von dem allzuftärfen Abgang der monatlichen 
Reinigung hervorgebracht werden. ‚Er. ‚verurfacher 
nehmlich nicht nur eine allgemeine Schwachheit des 
Körpers, fondern ſchwaͤchet aud) vornehmlich. die Ver- 
richtungen des Magens, Wenn aber der weiße Fluß 
mäßig und mit Feinem aflzuftarfen widernatürlichen Ab- 
gang. der monatlichen Reinigung verfnüpft ift, fo Fann 
derfelbige oft ziemlich, lange dauern, ohne daß er eine 
große Schwachheit hervorbringet. Er thut diefes Ieß- 
tere bios alsdann, wenn der Abgang bey ihm ſowoht 
ſehr haͤufig iſt, als "auch ſehr lange anhält. 1 


991. 

Unterdeſſen hat man doch auch AM ‚wenn deſ⸗ 

fen üble Wirfungen -auf den ganzen Körper nicht allzu» 
| beträchtlich find, noch immer Urſache zu befuͤrchten, 
daß — —* oft mit als eine von BEHEN — 
en 


hatten. Dieſes zeigt, daß die —— und 9 — 
Krankheiten, die man bey dem weißen Fluß mit fin⸗ 
det, (oft) die HER und — die Urſache derſel⸗ 

ben find. * d. fr. Ueb. ; 
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chen anzuſehen iſt, welche Frauensperſonen unfruchtbar 
machen. — DV —— 3% —VV— 
992. 


Die Materie, welche bey dem weißen Fluſſe ab⸗ 


gehet, iſt im Anfang gemeiniglich ganz gelinde und 
ohne Schaͤrfe; wenn aber die Krankheit ſchon einige 
Zeit gedauert hat, ſo wird fie zuweilen ſcharf, und brin- 
get, indem ſie die Oberflaͤche der Theile, uͤber welche 
ſie abfließt, reitzet, oder vielleicht gar anfrißt, hierdurch 
verſchiedene ſchmerzhafte Krankheiten hervor. 


993. 
= Da diejenige Art des weißen Fluſſes, von der wir 
hier eigentlicd) veden, von eben den Urfachen entfteher, 
die zu derjenigen Art eines allzuftarfen Abgangs der 
monatlihen Reinigung Gelegenheit geben, die vor. 
nehmlic von einer Schlaffheit ver Gefäße der G.bär: 


mutter bervorgebracht wird; fo muß man den weißen 


Fluß faft auf die nehmliche Weife, als den gedachten 
allzuftarfen Abgang der monatlichen Keinigung behan» 
deln und heilen $. 982. *). Nur hat man bey dem 
Re | ae ee weißen 
*) Bosquillon fahe unterdeffen doch Faͤlle, wo ber 
weiße Fluß von einem entzundunasartigen Zuftand 

und Keißung der Gebärmutter herzurühren fehien, 

und wo der lange Zeit fortgefeßte Gebrauch der an— 
tiphlogiſtiſchen Mittel, der Laxiermittel, Molken, 


Baͤder und Saͤuren den Ausfluß maͤßigte. Dieſe 


Mittel ſchicken ſich ſonderlich in denen Faͤllen, wenn 
die Kranken ſich über die Empfindung einer betraͤcht— 


lichen Hitze in der Gegend der Gebärmutter und uͤber 


Schmerzen in den genden beflagen. Man muß in 


dergleichen Fällen fonderlich den Leib offen zu erhale 


; ‚ten fuchen. — Entſtehet der weiße Fluß zur Zeit 


- 


bdes Mannbarwerdeng, wo dag Blut in einer Art von 


Efferveſcenz ift, und bey Perſonen die viel effen, eine 


figende Lebensart führen und ſtark, volblütig und 


> Zu 


J 


sto Von ee — Stufe. 


weißen Fluß nicht ſo viel Behutſamkeit in Aſehung 
des Gebrauchs der zuſammenziehenden Mittel, als bey 
dem allzuftarfen Abgang der Reinigung | 
noͤthig — —— N 
| — N 

Weil au) der weiße Fluß fo oft von einem —— 
Mangel der Spannkraft in den Gefäßen der Gebär- 
mutter entftehet, fo wird derfelbe nicht ſelten durch ge⸗ 


wiffe veigende Mittel, welche ihrer Natur nach befon- - 


ders auf die Urinwege und daher um der Nachbarichaft 
willen aud) auf die Gebärmufter mit wirken, erleichtert, 
ja zuweilen völlig geheilet. Unter folche find vornehm— 
lich die fpanifchen Fliegen, der Terpenthin und andere 
Damit verwandte nafürliche — 5 zu rechnen *9. 


Sue 


zum Beyſchlaf geneigt zu feyn — 3 B— bey 
jungen Wittwen, fo empfehlen Mercatus, RXoderich 
a Caſtro, Hoffmann und andere dag Aderlaffen, dag 
unter diefen Umftänden fehr nüglich if. Der weiße 
Fluß verfchwindet daher zumeilen nach hitzigen 
Krankheiten, bey denen man viel zur Ader gelaffen 
und eine firenge Dit verordnet hat. Ad. fr. Ueb. 


*) Man darf unterdeffen die sufammenziehenden Mit⸗ 
tel nicht eher, als nach vorhergegangenen © ebrauch 
der allgemeinen Mittel und wenn der Ausfluß einige 
Zeit gedauert hat, gebrauchen. Die Eiſenmittel, 
B. der Tartarus chalybeatus, der Eifenvitriol, die » 
eifenhaltigen mineralifchen Waſſer, find die fchick- 
lichſten Mittel, Man kann (zugleicd daben) folche 
Mittel geben, die nach der Haut freiben, deralei- 
chen die Abfochung der ——— und —— 
zel find. 2%. d. fr. Ueb. 


**) an bat fich aus eben diefer abſt Pr * Rhabar⸗ 
ber bedient, und ſolche mit dem peruvianiſchen Bal- 
fan, Duecfilber und Scammonium verbunden. — 
Auch fchaffen die Näucherungen mit Weyhrauch, 
Bernſtein und Zinnober Nugen. A. 9. fr. Ueb. 
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Dom Abortiren 
Bosquillon (T. U. p. 131.) theilt aus Cullens 
Vorlefungen folgenden Zufaß von dem, Abortiren 
mit, dag berfelbe mit zu dem allzuhäufigen Abgang der 
monatlichen Keinigung rechner. 

Da die Theorie der Empfängniß noch in vieler 
Dunkelpei gehuͤllt iſt, ſo muß es auch die Kenntniß 
ſeyn, die wir von den eigentlichen Urſachen und der 
wahren Beſchaffenheit des Abortirens haben, — Un—⸗ 
ferdeffen Fönnen doch folgende Säge dem praftifchen 
Arzt bey der Einrichtung feines Verfahrens in derglei⸗ 
chen Fällen dienlich feyn, 

Die Schwangerfchaft beſtehet durch die Verbindung 
der Mündungen der Gefäße der Gebärmutter mit den . 
Mündungen der Gefäße des Mutterkuchens und haͤngt 
von dieſer Verbindung ab. Der Mutterkuchen aber 
kann von den Gefäßen der Gebärmutter durch die Ver 
mehrung des Umlaufs des “Blutes in den Gefäßen der 
Gebärmutter, oder auch durch die Schwäche der Enden 
der Fleinen Gefäße losgefrennt werden, die fich mit 
den Enden der Gefäße des Mutterfuchens verbinden. 
Man Fann daher unter die Urfachen des Abortivens 
erftlich alles dasjenige rechnen, was die Heftigfeit des 
Umlaufs des Blutes vermehret, dergleichen zum Bey— 
fpiel Heftige Bewegungen des Körpers und $eibesübun- 
gen, heftige $eidenfchaften und Gemüthsbewegungen 
(hitzige Getränfe) u. f. w. find; und zweytens alles 
Das, was den Tonus der Gefäße der Gebärmufter 
ſchwaͤchet. Es find daher folche Srauensperfonen, wele 
che die monatliche Neinigung fehr ſtark, oder. auch) den 
weißen Fluß haben, zum: Abortiren mehr als andere 


geneigt, Diefes beweifer, daß die Urfachen des Abor- 


tirens die nehmlichen ſind, welche hen allzuftarfen Ab» 
gang 


f 


a x x 
4 


— 
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gang der monatlichen Reinigung verurſachen. Die 
Schwierigkeit Beten bloß: in der Beftimmung, ob dies 
fer. Zufall von dem aflzuftarfen Umlauf des Blutes, 
oder von der Erſchlaffung der Gefäße herruͤhret. 


Sobald ſich Zufaͤlle zeigen, welche uns befuͤrchten 
laſſen, daß eine Frauensperſon abortiren kann, fo muß 
man die Kranke eine ſtrenge Diaͤt halten laffen. Die 
Natur ſelbſt zeigt uns dieſes Verfahren an, ‚weil die 
Weiber bey Diefen Umftänden einen Appetit zu ſolchen 
Nahrungsmitteln haben, die wenig nährend (und fäuer: 
lich) find, B. dem Sallat, Obſt u. ſ. w. und da» 
gegen einen Widerwilien gegen die Fleiſchſpeiſen zeigen. 


Die Ruhe (der Aufenthalt in kuͤhlen Zimmern) und 
die horizontale Sage des Körpers pflegen oft, wie die 
Erfahrung zeiget, Das Abortiven zu verhuͤten. Wenn 
aber nod) feine beträchtlichen Wehen oder ein Ausfluß _ 
aus der Gebaͤrmutter vorhanden ift, fo ift nichts Dien- 
licher, das Abortiren zu verhüten und überhaupt der 
Gefundheit ſchwangerer Frauensperſonen zutraͤglicher, 
als wenn man ihnen das Fahren im Wagen (auf kei⸗ 
nen rauhen Wegen) verftatte. Der Gebrauch) deffele 
ben ift ſolchen Schwangern fehr vortheilhaft, Die fonft 
zum Abortiren geneigt find. 


‚Sind Zufälle vorhanden, ‚welche eine Ausbchnung 
und Wallung des Blutes und eine Neigung zur Ent⸗ 
zündung zu erkennen geben, fo ift das Aderlaſſen durch- 
aus nöthig. Iſt aber ein weißer Fluß vorhergegangen, 
oder die Frau fonft einem fehr ftarfen Abgang der mo- 
natlichen Reinigung unterworfen geweſen; hat man 
daher Urſache, eine Erſchlaffung der Gefäße der Ge⸗ 
bärmutter zu vermuthen, und jeigen fich zu gleicher Zeie - 
Zufaͤlle, welche denen, die von einer Wallung des Blu: 


tes und Vermehrung des Umlaufes deffelben herrühren, 4 


entgegengeſetzt ſind, ſo iſt das Aderlaſſen ſchaͤdlich, ja es 
kann daſſelbe ſogar zuweilen ſelbſt zudem Abortiren Gele⸗ 
BG gen: 
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— geben. Dieſes kommt daher, weil die Verbin⸗ 
‚dung der Gefäße des Mutterkuchens mit den Muͤndun⸗ 
gen der Gefäße der Gebärmutter von dem Tonus und 
der Kraft der Gefäße der Gebärmutter abhängt, alles 
aber, was diefen Tonus vernichtet, kann aud) ein Aborti⸗ 
ven verurſachen. Wenn eine Erſchlaffung der Gefäße vors 
handen ift, fo Fönnen die Falten Bäder nüglic) feyn, die 
in dem entgegen gefegten Fall fehadlich fenn werden, 


Gehet vor dem Abortiren eine heftige Blutſtuͤrzung 
vorher ‚ fo koͤnnen die zuſammenziehenden Mittel noth⸗ 
wendig werden. Da folche aber bey einer Erfchlaffung 
der Gebärmutter von Feiner großen Wirkfamkeit find, 
fo kann man ſtatt derfelben ſich der flärfenden ober foni- 
fehen Mittel bedienen, Eulen hat in diefem Fall die - 
Fieberrinde mit Nutzen angewendet, allein er erinnert, 
daß dieſelbe ſehr ſchaͤdlich ſey, wenn man ſich in — 
hung der Urſache ver Krankheit irret. | 


Wir haben bier von demjenigen Abortiren. — ge⸗ 

redet, welches aus den nehmlichen Urſachen entſteht, die 
zu dem allzuſtarken Abgang der monatlichen Reinigung 
Gelegenheit geben. Dieienigen Arten, die von andern Ur— 
ſachen und Krankheiten herruͤhren, z. B. von Fiebern, 
dem Huſten, der Berftopfung des Stuhlgangs, dem unor⸗ 
dentlichen Appetit, den Zuckungen (den Fehlern der Gebaͤr⸗ 
mutter, da ſolche z. DB. eine gewiſſe Sproͤdigkeit bat, oder 
wegen einer ehemaligen Verletzung ſich nur bis auf einen 
gewiſſen Grad ausdehnet), muͤſſen durch Mittel behanz 
delt werden, die den hier gedrohten Krankheiten und 
Urſachen gemäß find, doch fe fie, da oft ein Walz 
Ien des Blutes, oder auch eine Schwaͤche der Gefäße 
ber Gebaͤrmutter mit ln find, Das, was von 
der in diefen Fällen dienlichen Behandiungsart geſagt 
worden iſt, auch zum Theil hier mit anwenden. Was 
dasjenige Abortiren andelanget, welches durch Die Sosiren« 
nung des Mutterkuchens von — Gewaltthaͤtig⸗· ae 

I. Band. — EST 
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keit, oder dem Tod des Kindes u. ſ. w. verurſachet wird, 


ſo gehört daſſelbige nicht hierher *). “ d. A: ueb. 


a a a 8 
yom weißen Sluß, 
Es ift fehwer zu beftimmen, ob ein vorhandener 


weißer Fluß aus der Gebärmutter oder Mutterfcheide 


* 


koͤmmt. Wahrſcheinlich koͤmmt er gemeiniglich aus bey⸗ 
den zugleich, und in der Schwangerſchaft, wie auch bey 
kleinen Mädchen, blos aus der. Mutterſcheide. Daß in 
diefem Fall die Materie nicht, wie Cullen von dem 


‚weißen Fluß aus der Gebärmutter behauptet, von den 


nehmlichen Gefäßen abgefondert wird, aus denen fonft 
die monatliche Reinigung koͤmmt, ift Fewiß, und uͤber⸗ 
a Fann man nicht laͤugnen, daß die Schleimdrüfen 

er Murterfcheide und des Halſes der Gebärmutter oft, 
ja vielleicht faft immer, zugleich mit den Miündungen ver 
fi) in die Höhlung der Gebärmutter öfnenden eye 


der ©iß des Uebels find, 


Alles, was den ganzen Körper ſchwaͤcht und das 
Blut fchleimicht macht, ferner alles, was zu Conges 
ftion des Schleims nad) den Zeugungstheilen Öelegen» 
heit giebt, und endlich die organifchen Fehler der Ge, 
bärmuffer und Mutterfcheide, alles diefes Fann auch 
den weißen Zluß hervorbringen, Daher entſtehet er 
von Fehlern des Magens und der Verdauung, nad) 
Fiebern, Blutftürzungen, durch eine ſchleimichte, er- 
f Hlaffende Diaͤt, von dem Bar Genuß warmer 

Ge⸗ 
*) Iſt eine ſtarke Reitzbarkeit vorhanden ſo ſind die 
Dpiate, jedoch mit Behutſamkeit, nuͤtzlich — Ueber⸗ 
haupt aber iſt dag meiſte bey dem Abortiren anzu« 
wenden, was von dem, bey der allzuſtarken monafs 


‚ lichen Reinigung zu gebrauchenden Mitteln oben ge» 
fagt worden ift. A.d. Ueb. 
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Getränke, des Milcheoffees, fetter Dinge u, ſ. w. Daß 
eine erbfiche Difpofition dazu auch vorhanden feyn Fönne, 
iſt gewiß. Man darf aber, wenn er bey jungen Maͤdchen 
ſich zeigt, nicht immer ihn aus dieſer Urſache erklaͤren, 
weil die nehmlichen Urſachen, die ſolchen bey Erwachſe— 
nen hervorbringen, ihn bey einer natürlichen Anlage zu‘ 
diefer Krankheit, auch bey Kindern verurfachen koͤnnen. 
Eine Urfache deflelben bey Rindern ift auch noch die Ona⸗ 
nie, — Entfteher er bey alten Frauensperfonen, fo ift 
ſehr oft ein Fehler der Gebärmutter vorhanden und oft 
zeigt er ſich bey ſolchen, die vorher die monatliche Rei⸗ 
nigung in einem ſehr ſtarken Grad haften. — Nice 
‘immer ift mit ihm eine Neigung zur Unfruchtbarkeit 
verbunden, Doch feheint er in biefen Fällen mehr aus 
der Mutterfcheide zu kommen. 
Der weiße Fluß ift bisweilen wirklich eine Arc von 
kritiſcher Ausleerung, wenn er auf Catarrhe u. ſ. 1. 
folgt. Ich kenne Frauensperfonen, bey denen der 
‚weiße Fluß in der Mitte der Zeit zwiſchen der monat⸗ 
lichen Reinigung periodiſch iſt. Es gehet ein allgemeines 
VUebelbefinden und Frampfhaftes Zeichen im Unterleibe 
vorher ‚ welche: Zufaͤlle ſich aber alle verlieren, wenn 
ein paar Tage lang ein Ausfluß von Schleim aus den 
Geburtstheilen erfolget. 
Wenn Frauensperſonen ſonſt geſund ſind und ber’ 
weiße Fluß als eine Folge einer Verſetzung einer Feuch⸗ 
tigkeit nach den Geburtstheilen angefehen werden Fann, 
fo muß man ihn nur mit Behutſamkeit unterdrücken. 
Es folgen fonft hyſteriſche Züfälle, Krankheiten der 
Gebärmutter u, ſ. w. Daraus. — 
Beceny einem jeden weißen Fluß, der aus einer allge⸗ 
meinen Schwaͤche der feſten und ſchleimichten Beſchaf⸗ 
fenheit der fluͤſſigen Theile entſtehet, find Die Vermindes 
rung der Uxfachen, eine trockne Diät, abführende Mittel, 
ohne welche letztern felten eine Heilung ſtatt findet und 
ftärfende Mittel nötbig. arte den abführenden a 
sein 
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teln find ſonderlich die Rhabarber und der Schwefel, 
unfer den ſtaͤrkenden aber die Eiſenmittel dienlich. 
Ruͤhrt er von einer catarrhaliſchen oder rhevmatiſchen 
nach den Geburtstheilen verſetzten Schaͤrfe her, ſo ſind 
auch ſchweißtreibende Mittel dienlich. Iſt der weiße 
Fluß eine Folge von Stockungen in den Eingeweiden 
des Unterleibes, ſo werden aufloͤſende, ſalzichte, leichte 
bittere Mittel u. ſ. w. ingleichen Viſceralklyſtiere em- 
pfohlen. Kalte, eiſenhaltige Bäder, leicht zufam- 
menziehende Einfprigungen (3, B. von der Abfochung 
der Simaruba in die Mutterfiheide u, ſ. w.) find, wenn 
eine bloße Schwäche die Urſache ift, nuͤtzlich. In 
dem Fall, wenn zu einem gutartigen weißen Fluß ein 
veneriſcher hinzugekommen ift, ift die Natur der Kranf- 
heit, wofern die Erzählung der Kranken felbft uns nicht 
‚Sicht giebt, ſchwer zu beſtimmen. Natuͤrlicher Weife ift 
fodann aber zuerft das venerifche Uebel zu heilen, “Bey 
dem gufartigen. weißen Fluß, fonderlic) wenn folcher 
‚bey einer nicht fäugenden Stauensperfon nach dem Kinds 
bette entjtanden ift, pflegt das augen bey einer neuen 
Niederkunft oft nüglich ufyn &Ueb 
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Von dem Mangel der monatlichen Reinigung 
( (Amenorrhoea), 


995. 


fr m ee Dre auch immer in dem Syſtem einer 
methodifchen Nofologie der Wiangel dee mo- 
natlichen Reinigung (Amenorrhoea) eigentlich hin⸗ 
gehoͤret, fo glaube ich doch, Daß es, was die praktiſche 
Behandlung deſſelbigen anbetrifft, am beften feyn wird, 
wenn ich demfelbigen hier gleich nach dem allzuftarfen 
Abgang der monatlichen Reinigung eine Stelle eins 
raͤume Eh 2 


996. er | 
Der Mängel der monatlichen Reinigung (Inter- 
ruption of the menftrual flux) kann als eine Krankheit 


‚betrachtet werden, die von zweyerley Ark ift, Die erfte 
RE 3). mans TinDel 


») Nach — Verfaſſer iſt die Amenorrhoee (S. 
471. im I. Band feiner Noſologie) eine Krankheit, 
bey der, obgleich feine Schwangerfchaft vorhanden 

iſt, Doch die monatliche Reinigung zu der Zeit, wo 
fie abgehet, entweder gar nicht vorhanden, oder doch 

Ihr Abgang ſchwaͤcher als gewöhnlich if. Er hat fol- 
che unter die Drdnung der Krankheiten gebracht, die 
aus einer Verſtopfung oder Unterdrückung der ge= 
woͤhnlichen Ausleerungen entftehen (Epischefes). — 
‚Die drey von ihm angenommenen Arten find: 1) 
“die zu fpät erfolgende monatliche Reinigung oder 
das Ausbleiben verfelben; 2) die Unterdrücfung 
oder Verſtopfung der bereit8 vorhandenen, und 3) 

der befchwerliche und zu geringe Abgang der Reinj⸗ 

‚gung. Anm. d, fr. Ueberſ. 


g8. Bon dem Mangel 


findet alsdann flat, wenn die monatliche Keinigung 
niche in demjenigen Alter erfcheinet, wo Diefelbige eis 
gentlich ihren Anfang nehmen follz die zweyte aber, 
wenn dieſer Abgang, nachdem er ſchon einige Zeit vor- 
handen gemwefen ift, nicht zu der gehörigen Zeit wieder: 
koͤmmt, und diefes dod) durch Feine Echwangerfchaft 
verurfachee wird. Die erfie Art will ich die Zurück 
haltung der monstlichen Reinigung (rerentio), - 
fo wie die andere die Derftopfung derfelben (fup- 

preflio) nennen, Ne 


ER 997: | 

So wie aber der Abgang der monatlichen Reini⸗ 
gung blos von der Gewalt abhaͤnget, mit welcher die 
Schlagadern der Gebärmutter das Bluf in ihre außer 
ften Enden treiben, und folche vadurd) fo öffnen, daß 
nunmehro rothes Blut aus ihnen herausfließet; fo muß 
auch der Mangel oder die Unferbrechung (Interruption) 
der monatlichen Neinigung, entweder von dem Man- 
‚gel einer. gehörigen Kraft in den Schlagadern der Ge: 
baͤrmutter oder einem gewiſſen widernatürlichen Widers 
ftand in den Enden derfelben herrühren *), Das er- 
ftere, oder der Mangel der gehörigen Kräfte der Schlag- 
adern ift, wie ich glaube, die gewöhnlichfte Urfache der 


*) Man muß die Zufammenziehung der Gefäße aller 
dings als die Urfache der Unterdrückung der monat 
lichen Neinigung anfehen, ohnerachtet man die Art 
und MWeife, wie diefe Zufammenziehung entfteher,, 
nicht einſehen kann. Denn wir fehen, daß die Kälte, 
Furcht und andere Urfachen, die eine Zufammenzie- 
hung der Gefäße hervorbringen, auch diefen Zufall 
perurfachen. — Der Mangel der gehörigen Spann⸗ 
fraff macht oft, daß die monatliche Neinigung 
zu fpät erfcheint, fo wie im Gegentheil,diefe Aus— 

 Reerung unterdrückt und verftopft wird, wenn ſich 
der Widerffand der Gefäße vermehret. 4.9. fe. Web. 


i) 
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jr Zurickhaltung der monatlichen Reinigung, for wie das 
le&£ere die gewoͤhnlichſte Urſache der Verftopfung diefes 
Abgangs zu feyn pflege. Won beyden Arten will ic) 
nun efivas genauer Annpeln, 


998. 

Was die Zurückhaltung oder das Außenbleiben der _ 
monatlichen Reinigung (Emanfio menfigm det lateini⸗ 
fchen Schriftiteller) anbelangt, fo darf man es nicht 
immer als eine Krankheit anfehen, wenn die monatliche 
Reinigung bey einer Frauensperfon nicht gleich) zu der» 
‚jenigen Zeit erfcheinet, wo diefelbige ſich gewöhnlicher 
MWeife bey vielen andern Frauensperfonen einzuftellen 
pflege. Der Zeitpunkt ihres Anfangs ift bey verſchie⸗ 
denen Perſonen ſo verſchieden, daß man unmoͤglich eine 
gewiſſe Zeit hierzu feſtſetzen kann, die für alle Frauens⸗ 
perfonen überhaupt gilt. In unferm Clima befommen 
die Stauenzimmer gemeiniglich ſolche um das vierzebnte 
Jahr; ſie zeige ſich jedoch bey vielen nod) fruͤher; bey 
eben ſo vielen aber erſt um das ſechzehnte Jahr, und 
doch bringt in dem letztern Fall ihre ſpaͤte Erſcheinung 
oft gar keine Krankheit a *), Man muß daber, 

K 


wenn 


} 


9 Dei n£erfchied, den man in Anſehung ver Zeit, 
wo die Monatliche Reinigung erfcheint, bey den ver- 
ſchiedenen Perſonen bemerket, ſcheint nicht nur von 
dem verſchiedenen Durchmeſſer der Gefaͤße der Ge⸗ 
baͤrmutter, oder der groͤßern oder geringern Neigung 
derſelben, das Blut aufzunehmen, oder dem Einfluß 
deſſelben zu widerſtehen, herzuruͤhren, ſondern man 
kann ihm auch dem langſamen Wachsthum des gan- 
zen Koͤrpers (dem Mangel des Blutes) oder einem 
beſondern Bau der Gebaͤrmutter zuſchreiben, welcher 
macht, daß ſich dieſer Theil ſpaͤter entwickelt. Dies 
ſes kann machen, daß krankhafte Zufaͤlle entſtehen. 
WMorgagni fand bey Weibern, die an der Zuruͤckhal⸗ 


dung der monatlichen Reinigung gebeten waren, 
(o der 
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wenn man diefes Außenbleiben als eine geankheir an⸗ 
ſehen will, gar keine Ruͤckſicht auf das Alter nehmen; 
ſondern es kann ſolches blos alsdenn geſchehen, wenn 
bey einer ſolchen Perſon, zu der Zeit, wo die monat— 
liche Reinigung gemeiniglich ſonſt zu eiſcheinen pfleget, 
einige Beſchwerden und Zufaͤlle entſtehen, die man der 
Zuruͤckhaltung oder dem Ausbleiben der Monatszeit 
deswegen zuſchreiben kann, weil die Erfahrung lehret, 
daß dieſe Zufaͤlle, wenn ſie ſich zu der gewoͤhnlichen 
Zeit ereignen, durch ven Abgang der monatlichen Reis 
nigung wieder gehoben werden. 


999. 

Unter diefe Beſchwerden gehöret vornehmlich eine 
este Trägheit und die öftere Empfindung einer Miss 
digkeit und Schwäche, die mit verfchiedenen Zufällen, 
welche eine üble Verdauung zu erfennen geben, und zus 
weilen mit einem widernatürlichen Appetit verknüpft ift. 
Zu gleicher Zeit verliert aud) das Geſicht feine lebhafte 
Farbe, und wird blaß oder zuweilen gelb; der ganze 
Körper wird blaß und ſchlaff, und es entftehet an den 
Füßen oder aud) zuweilen an einem großen Theil des 
Koͤrpers eine oͤdematoͤſe Geſchwulſt. Eine jede ge⸗ 
ſchwinde oder muͤhſame Bewegung des Koͤrpers macht 
das Athemholen gleich geſchwinde, und die Patienten 
find oͤftern Ohnmachten und Herzklopfen unterwors 
fen. Zuweilen haben fie auch Kopffchmerzen, noch) 
oͤfterer aber —— in dem Ruͤcken Seuben und 
Eure / 


1000, 


(oder folche doch nie gehabt hatten) die Gebärmutter 
Hein und gleichfam nicht gehörig ausgebildet. Man 
fiehe leicht ein, .daß in diefem Fall die Heilung blog 
‚ein Werk der Zeit ſeyn muß, und daß folche Mittel, 
welche die Vollbluͤtigkeit ie und den Korper 
reißen, ſchaͤdlich ſeyn Bao A. d. fr. Ueb. 


\ 
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Sind diefe Giet gemeldeten Zufälle in einem ſehr 


- hohen Grad vorhanden, fo machen fie diejenige Krank 


beit aus, welche die Schriftfteller mit dem Namen der 


“ Bleichſucht (Chloroſis) belegen; eine Krankheit, die 


faſt immer mit einer Zuruͤckhaltung 9 monatlichen 
Reinigung verknuͤpft iſt *). 

Die Betrachtung dieſer Zufaͤlle 66 uns zu der 
Entdeckung der Urſachen dieſer Zurückhaltung Anlei— 
tung geben. Sie zeigen nehmlich alle deutlich eine be⸗ 


ſondere Schlaffheit und Schwäche in dem ganzen Koͤr⸗ 


per an, woraus wir Denn auch den Schluß machen koͤn⸗ 
nen, daß die mit ihnen verknüpfte Zurückhaltung der 


| monatlichen Reinigung einer widernatürlich ſchwachen 


Wirkung der Gefäße der Gebärmukter zuzuſchreiben iſt, 


welche macht, daß Diefe Gefäße das Blut nicht mit einer 


ſolchen Kraft gegen ihre Fleinen Xefte treiben, daß ſol⸗ 
che dadurch geöffnet werden, und das Blut aus ihnen 
Br kann. | 


Ä | 100 I, R 
Es — alt erdings ziemlich ſchwer zu erklären zu 


ſeyn, warum zu einer gewiſſen Zeit des Lebens bey jun⸗ 


gen Frauensperſonen, bey welchen uefprünglich gar Feine 


befondere Schwaͤche oder ah des Körpers vor⸗ 
| 


5 | handen 


>) Die Bleichfucht ruͤhrt befonders von einem Mangel 
der Spannfraft i in gansen Körper her, welcher ver- 
hindert, daß Feine Determination des Blutes nach 
‚den Gefäßen der Gebaͤrmuttermutter geſchiehet, wel⸗ 
che hinlaͤnglich iſt, ſolche zu zerreiſſen. Iſt ſie 
mit einer Zuruͤckhaltung der Reinigung verknuͤpft, 
fo ſcheint ſie mehr die Folge als die Urſache das 
von zu ſeyn, weil ſie nach der Zuruͤckhaltung derſel⸗ 
ben entſtehet, ohne daß eine andere —— 
—— dazu Gelegenheit gegeben hat. A. d. fer _ 
€ . — 
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ö A u 


Au: ine a entftehet, Fern 
aber doch folhes nac) meiner Meinung auf folgende 
Art geſchehen. 

Da eine gewiſſe beſondere Beſchaffenheit der weib⸗ 
lichen Eyerſtoͤcke die Frauensperſonen in dem naͤmlichen 
Alter, wo die monatliche Reinigung ſich zuerſt zu zei— 
gen pfleget, auch zu dem Beyſchlaf faͤhig und geneigt 
machet; fo hat man Urſache zu vermutben, daß dieſer 
Zuftand der weiblichen Eyerſtoͤcke mit dem Zuſtand der 
Gefäße der Gebärmufter in einer gewiſſen Verbindung 
ſtehet; und da gemeiniglic) die Zufälle, die von dem 
veränderten Zuftand der Eyerſtoͤcke abhängen, vor des 
nenjenigen vorhergehen, die man als Tolgen der ver⸗ 
- änderten Beſchaffenheit der. Gefäße der Gebärmutter 
anzufehen hat, fo kann man hieraus fhließen, daß der. 
Auftand der Eyerftöcke vieles beyträget, die Wirfung 

er Gefäße der Gebärmutter zu erregen, und hierdurch 


die monatliche Reinigung ac ach *). So 
| wie 


gr Es hat zu einer gewiſſen Periode des Lebens der 
Zuſtand der Zeugungstheile bey beyden Geſchlech⸗ 
fern einen großen Einfluß auf den ganzen Korper. 
Die Entwicklung dieſer Theile und Anfuͤllung der 
Saamenbläschen verändert bey den Mannsperſo— 
nen die Stimme, und macht, daß der Bart waͤchſt. 
ler Wahrfcheinlichkeit nach bringt bey den Frauens⸗ 
perſonen der Zuſtand der Eyerſtoͤcke auch ähnliche 
Wirkungen hervor, und es ereignet fich zu der Zeit, 
wo fich diefe Theile entwickeln, eine befondere Vers 
- Anderung, die dag ganze Syſtem reißt, und feine 
Spannung vermehrt. Wenn diefe Veränderung 
nicht zu einem 2 iffen Zeitpunfe erfolge, fo kann 
Die monatliche Keigung nicht hervorkommen, und 
es entſteht auch nicht die oben gemeidefe Spannung, _ 
fondern e8 erfolgt eine —— und die Bleich⸗ 
ſucht u. ſ. w. A. d. — Ueb 
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wie aber bey dem männlichen Gefchlechte ein gewiſſer 
Zuſtand der Zeugungstheile nothwendig ift, dem gans 


zen Körper Kraft und Spannung mitzutheilen, fo wird 
eben dergleichen zu gleicher Abficht bey den Frauens- 


perfonen erfodert, Mangelt daher der Reitz, ber aus. | 


‚den Zeugungstheilen entftehet, fo fällt der ganze Koͤr— 
per in eine gewiffe Trägheit und Mattigfeit, woraus 
denn. hernach die Bleichſucht und Zurückhaltung der 
monatlichen Reinigung entiteher, | 


4 
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Ban >, is nun glei) die fpätere Erſcheinung der mos 
natlichen Reinigung einem gewiffen Zuftand oder einer 
beſondern Beſchaffenheit der Eyerſtoͤcke zuſchreibe, ſo 

getraue ich mir doch gar nicht, die Natur dieſes beſon— 
dern Zuſtandes oder die Urfache deffelben zu erklaͤren. 
Und eben fo wenig bin ic) vermögend,, die Art und 
Weiſe anzugeben, auf welche die vornehmfte und erfie 
Urſache diefer Krankheit gehoben werden Fann, Wir 
müffen daher auch in diefem Falle, fo wie bey vielen 
andern Krankheiten, deren nächite Urſache wir nicht 
anzugeben vermögend find, bey der Eur unfere Abjic)- 
ten blos darauf richten, daß wir die Wirkungen der 
Krankheit oder die Zufälle io viel als — verhin⸗ 
dern und Be 


1003, 


Diefe Wirkungen aber beſtehen, wie ich bereits 
oben ($. 1000.) geſagt habe, in einer allgemeinen Er— 
fihlaffung des ganzen Körpers und der daraus folgen: 
den ſchwachen Wirfung der Gefäße der Gebärmutter, - 
Dieſe Dinge find als die unmittelbaren Arfachen ver 


| Zurüchaltung der monatlichen Reinigung anzufeden, © 


und man muß daher folche vorzüglich zu heilen fuchen, 
Es geſchiehet aber ſolches dadurch, daß man ſowohl 
den Körper überhaupt ftärfet, als auch) die Wirfung 

In | | und 


/ 


ey 
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“und Bewegung der Gefaͤße der — — vor: | 
— zu erregen ſuchet. in: ef 

⸗ 1004. * — 
Am den —— uͤberhaupt zu — und * 


ESpyannkraft der feſten Theile zu vermehren, ſind die 
Bewegung und im erſten Anfang der Krankheit auch 


die Falten Bäder dienlich. Zu gleicher Zeit aber kann 


man ſich auch innerlicher ſtaͤrkender Mittel bedienen, 

worunter die Mittel aus dem Eiſen vorzuͤglich Ep | 

len werden. Rn 
1005, IR 


Was die andere Abſicht anbelanget, daß man naͤm⸗ 
lich die Bewegung der Gefaͤße der Gebaͤrmutter egeger 
und verſtaͤrket, ſo muß man hierzu: 

1) Den Trieb des Blutes gegen dieſe Gefäße das 
durch ) vermehren, daß man folches in den berabfteigen: 
den Stamm der grofien Schlagader freibet. — Hier» 
zu dienen: Purgiermittel, vieles Gehen, Reiben, und 
— *). Es iſt auch) wahrſcheinlich, daß 

as Blut in die Schlagadern des Beckens, die zu der 
— vorzüglich gehen (Arteriae hypogaftri-. 
cae), noch dadurch befonders gefrieben werden kann, 
wenn man die Sihentetfihlaggbern (Arterise iliacae) - 
zufanımendrüder. Es haben aber doc) die Verſuche, 
die ınan mit diefem Mittel bey der Zurückhaltung der 
monatlichen Reinigung gemacht bat, felten ven er= 
ei Erfolg gehabt (ſiehe die Zufäße), 


1006, 


*) Man empfiehlt die halben Höher, um dag Blut 
nach den untern Theilen und den Gefäßen des Be⸗ 
ckens zu leiten; allein es konnen auch) folche oft da⸗ 
Durch fihaden, daß fie den ganzen Korper erfchlaf-- 
fen. Eben diefes gilt von he Bähungen 
und ie 3.0. fc 
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‚ia 1006. 

Die Wirkung und Bewegung der ber 
‚Gebärmutter Fann ferner dadurch vorzüglich erreget 
und verftärfet werden, wenn man reißende Mittel an - 
diefe Gefäße bringe. So fünnen z. B. Diejenigen 

Purgiermittel, welche vorzüglich den Maſtdarm reitzen, 
(als z. B. die aloetiſchen Mittel,) auch in den Gefäßen 
der Gebärmutter, die mit den Gefäßen des Maſtdarms 
verbunden find, einen Heiß erregen. Da auch bet 
Beyſchlaf ganz gewiß eine Sache iſt, welche die Ges 
fäße der Gebärmutter reißet, fo kann derfelbe allerdings 
bey einer Zurückhaltung der monatlichen Neinigung bey 
verheiratheten Srauensperfonen nüßlich feyn., Was 
die verfchiedenen Mittel anbelanget, denen man befon- 
dere Kräfte zufchreibt, einen Reitz auf die Gefäße Der 
Gebärmutter hervorzubringen, und die man vorzüglid) . 
mit dem Damen der Mittel, Die monatliche Rei- 
nigung zu treiben (Emmenagoga), beleget, fo muß 
ich bekennen, daß dieſelbigen nie in meinen Erfahrun⸗ 
‚gen mir Dienſte geleiſtet haben; und id) kann in Feis 
nem diefer Mittel eine befondere fpeeififihe Kraft von 
diefer. Art entdecken *). Das Queckfilber, welches ein 
‚allgemeines veißendes Mittel ift, Fann auch auf die 
Gebärmutter wirken; man kann fic) aber deffeiben bey 
Derfonen, die zu der Bleichſucht geneigt find, nicht 
ficher —— *). Eines der vornehmſten Mittel, 
Wo⸗ 


9 an Ba unter bie * der die Hsnattiche Rei⸗ 
nigung treibenden Mittel alle diejenigen gerechnet, 


die, indem ſie den Maſtdarm reitzen, dadurch auch 


auf die Gebärmutter wirken koͤnnen. In dieſer 
Abſicht ſind auch die uͤbelriechenden Gummiarten 
eẽmyfohlen worden, es ſcheint aber nicht, daß ſolche 
auf die Gebärmutter ſtaͤrker als auf den ganzen uͤbri⸗ 
‚gen Körper wirken. 4.0. fr. Ueb. 
**8) Wenn die Zurücdhaltung der monatlichen Reini⸗ 
gung von einer entzuͤndungsartigen Zuſammenzie⸗ 


a 
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Ä wodurch man die Wirkung der Gefäße i in Em Theilen 
des Koͤrpers erregen und verſtaͤrken kann, iſt die Elek⸗ 
tricitaͤt, deren man ſich auch oft mit gutem Vortheil 

in der Abſicht bedienet hat, die Wirkung der SIE 
ber REISE zu verſtaͤrken *). 


Alle — $ 1003 bis 1006.) ikdeibiere Mit, ; 
tel find ſolche, die bey der Zurücfhaltung (retention) 
der, monatlichen Reinigung vorzüglich dienlih find, 
Ich wende mic) daher num zu der ziwenfen Art des 
Mangels der monatlichen Keinigung, , nämlid) zu der 
DVerftopfung oder Unterdruͤckung derfelben 
(Suppreflio). Ich muß aber hierbey vor allen Din- 
gen bemerfen, daß man nicht eine jede Unterbrechung 
(Interruptio) der monatlichen Reinigung gleich als eine 
wirkliche widernafürliche Verftopfung erfelben anzu⸗ 
ſehen hat. Denn es koͤmmt die monatliche Reinigung 
bey ihren erſten Erſcheinungen nicht gleich in die gehö- 
rige Hrdnung, und wenn Daher diefelbe bald nach ihren - 
erften Anfang, oder auch in dem erſten oder zweyten 
Darauf folgenden jahre, wieder unferbrochen wird, 
oder auf einige Zeit ausfeget, fo Fann man diefes oft 
nod) als eine Zurückhaltung. (retentio) oder widernas 
Fan ſpaͤte Erſcheinung we anfeben, ‚ und Diefes 

zwar 


Ä go herrühret, fo if man die — Mittel 
vermeiden, weil ſolche ſonſt das Blut gegen die Ein- 
geweide des Unterleibes, der Brufthöhle und des 
Kopfes treiben, und zu fehr — Zufaͤllen Ge⸗ 
legenheit geben koͤnnen. A. d. fe. 

*) Man fehe hiervon vorzuͤglich Sohn Birch Confi- 
derations on the eflicacy of eleetricity in remo- 
ving female obftru&tions. Lond. 1779. wovon eine 
Ueberſetzung im vierten Stück des fünften Bandes 
der Sammlungen zum Gebrauche ‚praftifcher 
Aerzte befindlich if. Man leitet ſolche durch das 
Vecken. A. d. — ID 


’ 
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zwar beſonders in dem Falle, wenn bey der Patientin 


ſolche Zufaͤlle vorhanden ſind, als ſonſt mit der allzu— 
ſpaͤten Erſcheinung oder Zuruͤckhaltung der monatlichen 
— verknuͤpft zu ſeyn pflegen. 


1007. 


| Diejenigen Fälle, die man eigentlich ale eine wahre 
Unterdruͤckung oder Verſtopfung der monatlichen Rei⸗ 
nigung anzuſehen hat, ſind die, wo dieſer Abgang, 
nachdem er bereits eine Zeitlang ordentlich vorhanden 
geweſen ift, fi) fo verliere, daß man diefen Verluſt 
nicht den von mir oben ($. 1002 und 1003.) angeführs 
ten Urfachen der Zurückhaltung (retentio) zuſchreiben 
kann, ſondern denſelben von einem Widerſtand in den 
Enden der Gefäße der Gebaͤrmutter herleiten muß, 
Wir finden auch wirflih, daß die Verftopfung der 
monatlichen Reinigung oft durch Erkältung, Schre⸗ 
cken und andere Urſachen hervorgebracht wird, die eine 
widernatuͤrliche und krampfhafte Sufammenziehung det 
Enden diefer Gefäße verurfachen Finnen. Einige 
Aerzte glauben, daß eine gewiſſe fehleimichte Beſchaf⸗ 
fenheit und langſamere Bewegung der Saͤfte zu der 


Verſtopfung dieſer Gefaͤße, und dadurch zu hier 


angeführten Widerſtand Gelegenheit geben koͤnnte. 
Allein es fiheint mir diefe Meinung ſich auf eine bloße 
Hypotheſe zu gruͤnden, und durch keine Erſcheinungen 


beſtaͤtiget zu werden, wie denn auch die Sache ſelbſt 


aus andern Gründen noch) unwahrſcheinlich iſt. 


1009. 
Es kommen zwar in der That zuweilen Faͤlle vor, 


wo die Unterdruͤckung und Verſtopfung der monatlichen 


Reinigung von einer allgemeinen Schwachheit des gan⸗ 
zen Koͤrpers, die folglich auch eine Schwaͤche der Ge— 
faͤße der Gebaͤrmutter hervorbringt, herzuruͤhren ſchei⸗ 
net, Allein bey ſolchen Patienten ift die Bekanfung 

der 
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der ——— jederzeit ein bloßer Zufall e einer — 
Krankheit, und es gehoͤrt —— die Ba ber 
felben nn an Diefen Ort 


1010. e er: 


E⸗ pflegen bey denenjenigen Perſonen, wo die‘ Ale, 
druͤckung der monatlichen Reinigung ein- idiopafhifches 


— 


Uebel iſt, auch zu gleicher Zeit noch verſchiedene andere 


Zufälle oder Krankheiten in verſchiedenen Iheilen des 


Körpers vorhanden zu fern. Diefe entftehen gemeis _ 
niglich davon, wenn das Blut, welches durch Die Ge: - 


bärmutter hätte abgehen follen, nunmehro, da diefer 
Abgang verftopft iſt, , böufiger nad) andern Theilen, 


und diefes oft mif einer folchen Gewalt gehet, Daß das 


Ds 


durch eine Blutſtuͤrzung hervorgebracht wird; daher 


denn auch nach einer ſolchen Verſtopfung nicht fel- 


— 


ten Naſenbluten, Blutſpeyen, Blutbrechen und ande⸗ 
ve Arten von Blutſtuͤrzungen erfolgen; Außerdem 


aber werden noch bey folchen Perſonen gemeiniglic) 
durch eben diefe Urſache bufterifche und folche Zufälle, 


die von einer übeln Berdauung herruͤhren, ingleihen 


Golikfehmerzen und eine Neigung zur Berihoptuig des 


run bervorgebracht * 
1 01 Bey 


*) Die ſchleimichte Beſchaffenheit des Blutes iſt Kit | 
hinreichend, A: der monatlichen 


Neinigung su erklaͤren, bie off ploͤtzlich durch Ge⸗ 


muͤthsbewegungen oder durch die Kaͤlte bey ſolchen 


Perſonen hervorgebracht wird, Die ſonſt gefund find. 
Es iſt wahrfcheinlicdyer, in dieſem Falle einen Verluſt 


der Spannkraft oder auch eine Sufammmenziehung der 


Gefäße der Gebärmutter anzunehmen. Da unterdeſ⸗ 


ſen, wenn einmal eine Vollbluͤtigkeit der Gefaͤße der 


Gebärmutter Statt gefunden hat, bie Veraͤnderun—⸗ 
- gen, welche in dem allgemeinen Spftem der Gefäße 
entfichen, nicht auf folche Vollbluͤtigkeit einen Ein⸗ 


fluß un fordern dieſes beſonders * 7 


er⸗ 
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Bey dieſer Verſtopfung ($. 1008.) beſtehet die Ans 
eig zu der. Heilung darinnen, daß man die Zuſam⸗ 
men» 


Veränderungen gefchichet, die fich in dem Nervens 
ſyſtem ereignen, fo hängt auch off die Unterdrüs 
chung der monatlichen Reinigung von Urſachen ab, 
die auf die Nerven wirken, und eine Zufammenzies 
bung der fleinen Gefäße hervorbringen. Leider die 
Gebärmutter noch in einem ftärfern Grade, fo rühre 
die Krankheit oft von der Erfchlaffung der Gefäße her. 
Man fönnte glauben, daß die durch die Kälte. 
berporgebrachte Zuſammenziehung auf das ganze 
Syſtem der Gefäße der Gebärmutter wirken müßte; 
allein man hat Urfache zu vermuthen, daß ſich 
ſolche nicht uͤber die Muͤndungen dieſer Gefaͤße 
erſtrecket, weil die monatliche — —— verſtopft 
ſeyn kann, obgleich eine allgemeine : Vollbluͤtig⸗ 
keit, ja felbft eine Vollbluͤtigkeit der Gebaͤrmutter, 
>. zugegen if. Man muß unterdeffen die Wirkungen 
des allgemeinen Syſtems der Gefäße nicht aus den. 
Urfachen diefer Verfiopfung der Neinigung aus— 
ſchließen; denn es giebt Frauensperſonen, die die 
monatliche Reinigung im Winter gar nicht, fürs 
dern blos nur im Sommer haben, und es bekom⸗ 
men die Bewohnerinnen warmer Laͤnder, wie fon 
Bippobkrates bemerkt, dieſe Ausleerung in einem 
weit ſtaͤrkern Grade, als die in kalten Gegenden 
lebenden Frauensperſonen. Es ſtaͤrket jedoch eine 
ſchwache Kälte, und ſie beſchleunigt und vermeh— 
ret den Abgang der monatlichen Reinigung, vor⸗ 
nehmlich bey Frauensperſonen, die ſich ſonſt wohl 
| befinden; und es wird Diefe Ausleerung blog durch - 
. eine folche Kälte, die fehr beträchtlich iſt, oder lange 
Zeit an den Körper gebracht. wird, gänzlich ge⸗ 
hemmt. — Ale Urſachen, die eine allgemeine Er⸗ 
ſchlaffung des Körpers hervorbringen, pflegen aud) 
die monatliche Reinigung zu verftopfen, 3. B. der. 
Mißbrauch warmer Bader und Getränke, eine feuchte 
Atmofphärg, zu langes Schlafen u. ſ. w. Anm.d. 
fr. Ueberſ. 


U.Band. Be 
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menziehung ber fleinen Gefäße der Gebärmutter zu he⸗ 
ben ſucht. Nichts ift zu diefer Abſicht dienlicher , als 
die warmen Bäder (bathing), deren man fid) in der 
Gegend der Gebärmutter bedienet, Mur erlauben vie 
Umftände nicht allemal, ‚von diefem Mittel Gebraud) 
zu machen, und doc) weiß ich Fein anderes, das ‚bie 
‚bey der Heilung nöthige Abfiche fo auf erfüllee *). 
Außer diefem bleibt uns vielleicht fein anderes Mictel 
übrig, die widernatücliche Zufammenziehung der Ge— 
fäße zu heben, welche die Urfache der Verftopfung der 


monatlichen Reinigung ift, als daß wir die Kraft und 


Bewegung der Gefäße der Gebärmutter fo zu vermeh: 
ren fuchen, daß felbige den Widerftand oder die Zu- 
fammenziehung von den Enden dieſer Gefäße in der Ge⸗ 
baͤrmutter überwältigen und folche öffnen Ffünnen. Um 
dieſes zu bewirken, müffen wir uns ben Der Verſtopfung 
(fappreflio) der monatlichen Keinigung der nämlichen , 
Mittel bedienen, die id) oben ($. 1004 bis 1006.) bey. 
der Zurückhaltung (retentio ) derfelbigen empfohlen 
babe ee), Ich muß abet Bob hierbey erinnern, daß 
| die 


*) Doc erfeßen warme umſchlaͤge und Dampfbaͤder 
einigermaßen die Stell der warmen Bäder, Anm. 
d. Veberf. | 


we Diefe Zeichen eönnen die Berftopfung der monat: 
lichen Reinigung von der -Schwangerfchaft zu uns 
terfcheiden dienen. Man muß aber noch bemers 
fen, daß ı) in der Schwangerfchaft das Geficht 
gemeiniglich feine natürliche Sarbe und frifches 
Anfehen behält, da bey der Verftopfung der mo- 
natlichen Reinigung .daffelbe fehr oft blaß, matt 
und ohne Farbe if. 2) Der Urin behält bey einer 
Cchwangerfchaft feine natürliche Farbe, da fich 
. Hingegen ‚diefelbige ben der Unterdrückung der Rei⸗ 
nigung oft verändert. 3) In der Schwangerfchaft 
ift der Muttermund gefchloffen, bey der Berflopfung 
der Reinigung aber. en 4) Zu ber en 
aft 
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vie ſtaͤrkenden Mittel und das kalte Bad ($. 1004.) 
bey der Verſtopfung der monatlichen Reinigung nicht 


fo nuͤtzlich als bey der Zuruͤckhaltung find, und wenig⸗ 
ftens in meinen Erfahrungen ſich nicht ſo wirkſam und 
— gezeiget haben *). 


—— FR ae ' 1012, 


ſchaft pflegen die Zufälte, — ſich bey ber Uns 
terdruͤckung der Reinigung finden, gegen den drit- 
tem oder vierten Monat fich fehr zu vermindern, oder 
ganz zu verlieren. 5). Die Weiber Flagen bey der 


© Unterdrückung der Keinigung, fonderlich aber im 


Anfang derfelben, über ein Klopfen in der Gegend 
der Gebärmutter, und e8 ift eine nicht allgugroße und 
nicht harte Geſchwulſt vorhanden. Bey Schmans 
gern aber macht die Gebärmutter im vierten oder 
Ä fünften Monat eine Spitze gegen den Nabel, man 
fühlt fodann ihren Umfang und ihre Größe: deut⸗ 
lich, und, wenn man darauf drückt, auch den Wi- 
derſtand bes Koͤrpers des Kindes, der ungleich iſt. 
Druͤckt und greift man einige Zeit darauf, und be— 
wegt man ſie gelinde, ſo faͤngt, ſonderlich wenn 
die Hand ſehr warm (oder auch en iſt, die Sucht 
an fich zu bewegen. 4.2. fr. U 


Die Alten empfohlen aus ben der Abſicht Baͤhun⸗ 
gen auf den Unterleib von erweichenden Kraͤutern, 
 ingleichen Fußbaͤder und Clyſtiere. Das trockne 


* 


I 


Reiben oder das Neiben mit Del hat eben diefen 


Mutzen. Zuweilen find diefe Mittel hinreichend, 

wenn bie. Reinigung durch Gemuͤthsbewegungen 
oder durch die Kaͤlte verſtopft worden iſt. Sind 

aber Zeichen von hyſteriſchen Kraͤmpfen vorhanden, 
ſo fann man. zu fpiritusfen (die aber doc) mit Be⸗ 
hutſamkeit zu gebrauchen find) und krampfſtillenden 
Mitteln, unter denen die Dpiate die vornehmften find, 
feine Zuflucht nehmen. In machen Faͤllen helfen, ’ 
‚wenn diefe Dinge fruchtlos ſind, wie ich ſelbſt geſehen 
habe, ganz laue Baͤder. Bey einem Maͤdchen von 
ſechzehn Jahren verſtopfte ſich durch ein Schrecken 

a enanas ploͤtzlich worauf ſchreckliche u 
i 


— 


BE 
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Man bemerfet oft bey Perfonen, wo eine Wer. 
ftopfung der monatlichen Reinigung zugegen ift, daß, 
fisifche Zufaͤlle erfolgten. Cie konnte nicht reden, 
und weder etwas Fluͤſſiges noch Feftes hinunter 
-fchlucken. Das Aderlaffen ftillte zwar diefe Zufälle, 


allein fie Famen nach dem Gebrauͤch eines Frampfe 


ſtillenden Trankes wieder. Dlafenpflafter an den 
Beinen machten, daß dag Vermoͤgen zu fihlingen 
auf einige Stunden wiederkam; da aber die Kranke 
etwas Thee vom Srauenhaar trank, fo ftellte fich dee 
Krampf im Halfe wieder ein,  Diefe Zufalle dauer- 
ten zwey uud vierzig Tage, binnen welcher Zeit fie 


. hoͤchſtens ein Noͤſel Getränke zu verfchiedenen Malen . 


hinterbrachte, und fie war nun außerordentlich 


ſchwach. Sich ließ die Patientin in ein ganzes Bad . 


bringen, das fie verfrug, und dadurch die Sprache 
wiederbefam. Gie Fonnte hierauf ein wenig Fleiſch⸗ 
brühe frinfen, und wurde nach acht Tagen herge— 
ſtellt. Es blieb blog die rechte Seite unter den 
Rippen fehmershaft und gefchwollen, welches aber 
durd) Die Bewegung und Sandluft nad) einiger Zeit 
bvergieng, da denn auch die Reinigung fich wieder 
einſtellte. 2. RL | 
Es kann die Zufammenziehung der Gefäße der 
Gebärmutter entweder einfach, und blog local und 


von dem Zuftand des ganzen Körpers unabhangig, 


‘ oder fpasmodifch und mit einer Neigung zur Ents 
Zuuͤndung in dem ganzen übrigen Korper oder mit 
‚ heftigen Bewegungen des Blutes verfnüpft feyn, 
die auf andere Theile als die Gebärmutter wir 
fen. Hier ift zur Erfchlafung der Gefäße der. Ge⸗ 
bärmuster das Aderlaffen das vornehmſte Mittel; 
man muß die reißenden Mittel vermeiden, die den 
Krampf und die Neigung zur Entzündung vermeh⸗ 
ren koͤnnen. In dem letzten Sal find auch die ſtaͤr⸗ 
fenden Mittel fchädlich, in dem erftern aber dien= 
lich. Es ift Hieraus Leicht zu urtheilen, wenn das 
Aderlaffen nüßen oder fehaden kann. Man ließfonft, 
zu Solge der Sheorie von der Derinafion und Re⸗ 


pulfton, 


0 der monatlichen Neinigung. 533 


wenn auch. diefelbige nicht zu den gewöhnlichen Perior 
den abgehet, doch ſich um diefe Zeit einige Zufälle er⸗ 
——66 eignen, 


vulſion, am Fuß zur Ader; allein man nimmt vor⸗ 
jetzt Feine Nückficht darauf. Die Erfahrung zeigt, | 
daß der Aderlaß am Arm hier vorzuziehen ift, weil 
das Blut aus einem großern Gefäße koͤmmt, eine 
geſchwindere Ansleerung der Gefäße erfolgt, und 
alſo eine Erfchlaffung derfelben bewirket wird, 
von der der Erfolg des Aderlaſſens abhängt. 
Prosper Martianus beobachtete fehon zu einer Zeit, 

„ Wo Die. andern Aerzte einer enfgegengefeßten Mei⸗ 
nung waren, daß der Nderlag am Arm, keineswe⸗ 

| ge8 aber der am Fuß, die Neinigung wiederherftel 
let, und Riviere fahe eben diefes bey einer voll 
-blütigen Frau. Einige praftifche Aerzte behaupten, 
daß, mern man bey diefer Krankheit am Arm zur 
Ader ließe, ſchlimme Zufälle darauf erfolgten, ale 
lein e8 ift diefes ungegründee. — In Fallen, wo 
eine Neigung zur Entzündung in der Genend der 
Gebärmutter bemerft wird, pflegen die’ Blutaus⸗ 
leerungen (durch Blutigel) an den aͤußerlichen Ge⸗ 
burtsgliedern und Schroͤpfkoͤpfe inwendig an den 
Schenkeln nuͤtzlich zu ſeyn. — Es iſt bekannt, daß 
Hamilton durch ein an den Schenkeln angelegtes 
Tourniquet die Schenfelader leicht zufammendrü- 
den und dag Blut nach der Beckenader leiten, und 
- hierdurch den Ausbruch der monatlichen Reinigung 
bewirken wollte. _ Alfein eg ift diefe Methode ſowohl 
bey dem Ausbleiben- als der Verftopfung der Reis 
nigung unwirkſam. Cullen (fiehe deffen Borlefuns 
gen) fahe dieſe Methode ohne Nutzen anwenden. 
MWahrfcheinlicher Weiſe wird durch die Zufammen- 
druͤckung der Schenfeladern das Blut eben fo. gut 
nach den obern Heften der großen Schlagader als 
nach den Becfenabern getrieben, ja es kann fogar 
das Blut dadurd) gegen andere Eingemweide geleitet 
werden, und diefes fehädliche Folgen herporbringen. 
Bosguillon ift geneigt, den guten Erfolg, den Ha⸗ 
milton bey feinen Kranken fahe, und den folder 

. dem Binden der Schenfel zuſchreibt, mehr von — 
— Me en 


J 
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eignen, ‘welche zeigen, daß die Natur * geroiffe Ber 
wegung macht, oder eine gewiſſe Gewalt anwendet, 
dieſen Abgang hervorzubringen. Man muß daher 
ſonderlich um die Zeit, wo die Wirfungen und Bewe⸗ 
gungen der Nafur mit unfern Abfichten übereinftims 
men, fi) dererjenigen Mittel bedienen, welche gegen 
eine ſolche Verftopfung nüglich find. Gemeiniglich 
leiſten ſolche gar nichts, wenn man fie zu einer andern 
Zeit gebrauchet; es müßten denn diefe Mittel von ei⸗ 
ner folchen Beſchaffenheit ſeyn, daß fie ihre Wirkun— 
gen nicht anders zeigen Fönnen, als wenn man fie eine 
Beitlang bite einander antvendet N 
{ #013. 


pen Tag vorher gegebenen Yurgtermitte u und dem 
Dampfhade, dag er in die Mukterfcheide leiten 
ließ, als der Unterbindung der Schenkelſchlag⸗ 
adern herzuleiten. Man muß nur mit vieler 
Vorſicht die ehemals ſehr gebraͤuchlichen reitzen⸗ 
den Einſpritzungen und Mutterzaͤpfgen gebrau⸗ 
chen. Dieſe Dinge machen oft in dem Theil, an 
dem man ſie anbringt, eine Entzündung, ohne die 
Wirkung der Gefäße der Gebaͤrmutter zu vermehren, 
.. oder fie gelangen gar nicht an ſolche, weil fie blog 
“auf die Mutterfcheide und den Gebärmnttermund 
wirken. — Man hat die Dampfbävder und Dämpfe 
vom flüchtigen Alkali empfohlen, allein Eullen fos 
wohl als Bosquillon haben feinen Nußen davon 
geſehen. Die Mittel, welche diefem Ießtern in 
dergleichen Fällen am wirkſamſten gefchienen haben, 
find die eifenhaltigen Mittel, die draftifchen Yur- 
giermittel, die Mittelfalge, die Electricität, und end- 
lich der Benfchlaf, der bey jungen Srauengperfonen 
das wirkſamſte Mittel zur Beförderung ber monat- 

. lichen Reinigung ift, das man kennt. Bey ältern 
/ Perfonen find die von Zeit zu Zeit wieberholten Ader⸗ 
laͤſſe und gelinde a Mittel den ſtaͤrkenden — 
vorzuziehen. A. d. fr. Ueb 


>») Man muß ſich der förtenoen Mittel * 
eit 


l 
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Der gänzlichen ——— der een Reis 


nigung find diejenigen Faͤlle fehr ähnlid), mo diefer Ab- 
gang zwar nicht völlig mangelt, jedoc) aber fich nur 
ſehr felten einftellee, und dabey ſchwaͤcher als gewoͤhn⸗ 


lich if. ind bey dergleichen Perfonen zu gleicher 


| Zeit Zufälle vorhanden, welche zeigen, daß der ganze 


Körper leidet ($.1010.), fo muß man fid) bey ihnen 
derjenigen Mittel bedienen, die ich bey einer gänz« 
lichen Ver fopfung der x menafichen Reinigung 


1014. 


Sch) Halte es nicht für unſchicklich, an diefem Hrte 


auch des Keen aRamnge der monatlichen 
14 | Keinis 


Zeit basieren. ehe * Reinigung regelmaͤßig aus⸗ 
bricht, weil dieſe Mittel, am ihre Wirkung her⸗ 
vorzubringen, eine gewiſſe Zeit noͤthig haben. 
Wenn man aber die reitzenden Mittel vorziehet, die 
geſchwinder wirken und das Blut nach der Gebaͤr⸗ 
mutter ziehen, dergleichen 5. B. die Fußbäder, die 
reißenden Purgiermittel, die Dampfe von warmem 


Waſſer u. f. w. find, fo muß man folche blog zu 


der Zeit anwenden, wo man die monatliche Keinis 
gung erwartet, teil zu folcher Zeit die Wirkungen 
der Natur fi ch mit denen der Kunſt verbinden, eine 
Bollblütigfeit in den Gefäßen der Gebärmutter her- 
vorzubringen, und die Bewegung des Blutes in 
folchen zu vermehren. Wird die monatliche Reis 
nigung im Winter verftopft, fo find gemeintglich 
- alle Bemühungen des Arztes nicht im Stande, fol- 
che eher als big zu Anfang des Sommers wieder 
herzuftellen. Man mag dabey noch fo viel die Rei- 
nigung treibende Mittel geben, fo helfen folche doch 
nichts, außer in gemwiffen befondern Sällen, wo 
fi zu gleicher Zeit Zufälfe einer Ausdehnung des 
eberf und der Vollbluͤtigkeit a — d. I 
Ueber 


536° Won 6 der BER — 
Keinigung (Dyaneönimeß Erwaͤhnung zu thun, 
worunter ich diejenigen Faͤlle verſtehe wo die monat⸗ 
liche Reinigung gleichſam mit einer gewiſſen Schwie⸗ 
rigkeit abzugehen ſcheinet, und dieſer ihr Abgang alles 
mal mit vielen Schmerzen in dem Nüden, Lenden 
und Unterleib verknüpft ift. Mach meiner Meinung 
rührt diefe Krankheit zum Theil von einer widernatür- 
lich fchrwachen Wirkung der Gefäße der Gebärmutter, 
zum Theil und vornehmlich aber von einer frampfhafz 
ten Zufammenziehung der Enden diefer Gefäße ber Mi 
In denenjenigen Fallen diefer Art, die mir in meiner 
Praxis vorgekommen find, ſchafft⸗ es gemeiniglich Er⸗ 
leichterung, wenn ich mich, gleich unmittelbar vor der 
Erſcheinung der monatlichen Reinigung, einiger von 
denenjenigen Mitteln bediente, die ich oben bey der 


WVerſtopfung dieſes Abgangs empfohlen habe, und mit 


ſolchen su a Zeit ben Gebraud) der Opiate ver⸗ 


band * | 
Zufäße 


"5 In einigen Faͤllen ergießet ſi ch zwar die monatliche Rei⸗ 
nigung in die Gebaͤrmutter, allein es iſt die Muͤndung 
derſelben ſo zuſammengezogen, daß ſich das Blut 
zuweilen einige Monate lang in der Hoͤhlung dieſes 

Eingeweides anhaͤuft. Der Leib iſt ſodann leicht 
verſtopft, und macht einen Widerſtand, und die 
Patientin hat ein ſtarkes allgemeines Uebelbefinden. 
Wenn das Blut ſodann herausgehet, ſo geſchiehet 
dieſes auf einmal in großer Menge, es ift in Klum- 
pen, und die Kranke hat ordentliche Wehen dabey. 
Die erfchlaffenden und krampfſtillenden Mittel find 

in diefem Zufall nüglich. — Das befte Hrittel aber, 

denſelben zu verhuͤten, ſind laue Baͤder. Es ſind 
ſonderlich aͤltliche Frauensperſonen dieſer Art von 
— der DREI Reinigung unterwor⸗ 
fen. A. d. fr. Ueb 

=) Außer den Anfälien find fodann auflsfende Mile 
tel, Visceralklyſtiere, laue Bäder und andere Dinge, 
welche die ee des Blutes nerhindern, nuͤtz⸗ 
ah 4,0. Ueb 


337. 
 Bufäge zu dieſem Hauptftäc, 


"Eine der Urfachen der NMichterfcheinung der monat« 
chen Reinigung, welcher aber hier nicht Erwähnung 
gefchehen ift, ift die Verſchließung der Mutterſcheide 
durch das verſchloſſene Jungfernhaͤutchen, oder eine 
Verwachſung, in welchem Fall die Mutterſcheide und 
Gebaͤrmutter durch das in ſie ergoſſene Blut ausge⸗ 
dehnt, und die oben ©. 536, in der Anmerkung ges 
meidsten Zufälle hervorgebracht werden. Gemeini⸗ 
glich) find in diefem Fall die Zufälle alle vier Wochen 
um die Periode, wo die Reinigung erfiheinen foll, ſtaͤr⸗ 
fer. Bey dem Zufühlen wird die Urſache ver Zurück 
haltung leicht entdeckt, und es Fann ihr meiftentheils 
durch einen Einſchnitt abgebolfen werden; doch muß 
man erſt verſichert ſeyn, daß nur eine duͤnne Haut vor⸗ 
handen, und nicht die ganze Mutterſcheide — oder 
verwachſen iſt. 

Was die die monatliche Reinigung , befonbers; im 
Fall fie durch Schwäche zurückgehalten wird, beförs 
dernden Mittel anbelangt, fo find die Beivegung, ſon⸗ 
derlich das Reiten, die kalten Baͤder, die Elektricitaͤt, 
ein maͤßiger Gebrauch Des Weins, ſonderlich des ro⸗ 
then, die Fieberrinde und beſonders die Stahlmittel 
und eiſenhaltigen Waſſer, hier die vorzuͤglich nuͤtzlich⸗ 
ſten ſtaͤrkenden Mittel, Unter den vielen andern Din- 
gen, die man als ftärfende und reißende Mittel in 
diefem Falle empfiehle, find die ſchwarze Nieswurz, 
deren Tinktur Mead ſehr erhebt, und die Färberrörhe 

zu erwähnen, die Some fehr anpreift, die ich aber 
oft ohne Mugen habe anwenden fehen. — Die Aloe 
iſt behutfam und ja nicht bey vollblütigen und reitzba⸗ 
ren Perfonen zu gebrauchen, Die meiften andern Yes 
getabilifchen Mittel find ungewiß. Auch der Borax 


thut oft nichts. Es werden aber die Wirfungen dieſer 


Arzneyen durch Aderlaſſ ſe, Sußbäber, Bähungen, ges 
5 2. linde 


Zuſaͤtze zum achten Hauptſtuͤck. 
linde — ingleichen durch die abtreibenden 
Gummiarten, durch Elyftiere, zu denen man auch 
Mohnſaft fegen kann, und durch die Eleftricität fehr 
unterſtuͤt. Dieſe letzten Mittel ſind ſonderlich vor 
und zu der Zeit, wo die Reinigung erfolgen ſoll, an⸗ 
zuwenden. Die Mittel gegen das Zurücbleiben. der 
monatlichen Reinigung müffen erft alsdann gebraucht 
werden, wenn Zufälle entftehen, meil folche, wenn man 
fie aus zu großer Aengſtlichkeit zu bald gebraucht, wirklich | 
ſchaden Fönnen. Eine Unterdrückung aber ift in den 
meiften Fällen fo bald als möglich wiederherzuftellen, 
wenn ſich auch nur kleine Zufälle zeigen, weil folche im« 
mer bedenklicher wird, je laͤnger ſie dauert. | 


Ruͤhrt der Mangel der monatlichen — 
von einem Mangel der Saͤfte her, z. B. nach ſtarken 
Krankheiten, ſo erfordert er — und gelinde ſtaͤr⸗ 
kende Mittel, und man thut nicht wohl, wenn man 
gleich zu den die monatliche Reinigung treibenden Mit⸗ 
teln ſeine Zuflucht nimmt. 


Die ſogenannten Abweichungen der monatlichen 


Reinigung (menfes erronei, aberrantes), wo nehmlich 


zur Zeit dieſes Abgangs, und bey Verſtopfungen oder 
Zuruͤckhaltungen deſſelben aus andern Theilen, z. B. 
aus den Lungen, dem Magen, den Haͤmorrhoidalge⸗ 
faͤßen, der Naſe, ja ſelbſt durch eine Oeffnung der 
Mündungen der ausdünftenden Gefäße aus ber Haut, 
DBlurflüffe entftehen, erfordern, daß man vor allen 
Dingen die Reinigung durch diejenigen Mittel wieder: 
herftelfe, welche die Natur der Urfachen der Verſto— 
pfung nöthig macht. Im Anfall felbft muß man die 
widernatürliche Hämorrhagie mit den gegen ihr dien= 
lichen Mitteln behandeln, — Das Blutbrechen ift in 
diefem Fall felten tödelich, hingegen ift her Bluthuſten, 


reiten wenn die RING ae bleibt, fehr ge 
rabrlich.. 


“m 
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fährlih. Das Naſenbluten und das Bluten aus der 


‚Haut oder Blutſchwitzen aber darf durch Feine zuſam— 
— er Mittel —— werden. 


2 nn nn nn * 
Neuntes Hauptſtůck. | 
Von ſymptomatiſchen Blutſtuͤrzungen. 
1015. 1% 


3: habe es im Ganzen für fehr anſchickich — ‚in 
diefem Werke von denjenigen Kranfheiten zu hans 
dein, die faft allemal blos Zufälle von andern mehr ur- 


fprünglichen Krankheiten find. Ich bin darzu dur 


verfchiedene Urfachen, vornehmlich aber dadurch bewogen 
worden, weil, mern man auf dieſe Krankheiten allzue 


- viel ,Ruͤckſicht nimmt, dieſes eine ziemlich ſtarke Ver— 


wirrung in der Einrichting der Behandlung hervor⸗ 
bringt, und die Aerzte dadurch bewogen werden, ſich 
bloßer Palliativmittel zu bedienen. Dem allen ohner⸗ 


achtet aber werde ic) Doch hier ein wenig von meinem 
allgemeinen Plan abweichen, und einige Anmerfungen 


über die — Haͤmorrhagien mittheilen. 


1016. 


| Die Hämorrhagien von Diefer Art, die vorzuͤg⸗ 
lich unſere Aufmerkſamkeit verdienen, find das Flur 
brechen (Haematemefis) und der blutige Urin 
(Haematuria), Ich werde über beyde Kranfheiten 
bier einige Bemerfungen machen, weil dieſelbigen, ob 
ſie gleich faſt durchgaͤngig blos ſymptomatiſch find, 


doch auch zuweilen urfprüngliche und ſymptomatiſche 


Krankheiten feyn Fünnen, Hierzu koͤmmt noch, daß 
‚fie faft in einem jeden a. der Pe u 
un 


s40 Won dem Blufbrechen. 


kunſt als urſpruͤngliche Krankheiten (primary difeafes) 
“ angeführt und abgehandelt zu werden pflegen. I 


ee — nn “+ 


— Erſter Abſchnitt. 
Von dem n Blutbrechen laematemeſi s ee 


101% 


* ch habe oben ( $ 845.) bie —— erkläret, 
s aus welchen man erfennen kann, daß das durch 
‚den Mund ausgeivorfene Blut aus dem Magen und 


| nicht 


a Eullen Nofologie I. Band. ©. 228. der deutſchen 
Ueberſ.) ſieht als ſymptomatiſche Arten von Ha: 
orrhagien 1) das Blurfpucken aus dem Munde 

 (Stomacace), 2) dag Blutbrechen (Hlaematemefis), 

3) das Blutharnen aus den Nieren (Flaematuria), 
und 4) das Blutharnen aus der Blaſe (Cyfüirrha- 
gia) an. Man fehe an dem angeführten Orte. 
(Bey diefer Iegten Gattung geht das Blut mehr 
klumpenweiſe und mit Schmerzen ab, und es iſt 
folcheg dem Urin nicht fo innig beygemifcht, als 
bey der Haͤmaturie. Es ift gemeiniglich ein Zufall 
vom Dlafenftein, oder yon den Hämorrhoiden, die 
N “ — Blaſe und den Hals derſelben öffnen.) 
d. fr N 


=*) Man kann die von Sauvages angenommenen 
Arten des Blutbrechens (ſiehe Eullen a. a. D. 
"©. 229.) unter folgende Clafjen bringens 1) das 
Blutbrehen von Vollblätigfeit, twelches nach der 
Anterdräckung der monatlichen Reinigung, (der 
Kindbetterreinigung ) und der Hämorrhoiden ent: _ 
ſtehet. Diefe Art befaͤllt auch Perſonen, die eine 
ſitzende Lebensart fuͤhren, und viel eſſen, oder ſie 


iſt die Folge einer heftigen Bewegun des Zorns 
oder 
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nicht aus den $ungen feinen Urfprung bat. Sch 
muß aber bier noch befonders erinnern, daß man 
diefes mit defto größerer Gewißheit annehmen 
- kann, wenn das * offenbar durch Erbrechen ohne 
allen 


des Wißbrauchs — Getraͤnke. Es ge 
het zuweilen eine Härte und Geſchwulſt der Milz, 
Dder eine Ähnliche Härte in der „Gegend der Leber 
vorher, wobey ein Zieber iſt. In diefem Fall iſt 


die Krankbeit fehr gefährlich. — Man hat auch 


Blutbrechen von einem Geſchwuͤr in der großen 
£ Magendrüfe entſtehen ſehen, aug dem das Blut 
und Eiter in den Zwölffingerdarm und aus ſolchem 

in den Magen zuruͤckfloß. Der Kranfe empfand, 
wenn man auf den Magen drücke, in der Gegend 
des Pancreas einen heftigen Schmerz. Vor dem 

Blutbrechen gieng eine Schwere in den Lenden vor— 

her, und das Blut floß auch zuweilen mit dem 

Stuhlgang ab. — Eine andere Art des Blutbre— 

chens iſt die fogenannte ſchwarze Krankheit (mor- 

bus niger), bey der zumeilen viele Pfunde von ei- 
nem ſchwarzen Blut weggebrochen werden. (Siehe 
unten $. 1029.) Hieher gehört auch das Blutbres 
chen bey feorbutifchen Berfonen, die oft Catarrhe 
. gehabt haben, deffen Juncker erwaͤhnet. — 3) Das 

Blutbrechen, welches durch die Zerreiffung einer 

ee Schlagadergefhmulft, die ſich in den Magen ober ” 

Speiferöhre öffnet, hervorgebracht wird. — 4) Das 

Blutbrechen nach einer Berwundung des — 

oder durch verſchluckte Blutigel, nach einem heftigen 
Zorn, nad) Giften, auch nad) ſolchen, die man aͤuſ⸗ 

ferlich zur Heilung der Haut aufgeleget hat. Da 

man zur Heilung der Kräße Tabaksblätter auf ver- 

ſchiedene Theile des Koͤrpers legte, fo folgten Zu 
ckungen und andere fehreckliche Zufälle darauf, aug 

welchen ein Blutbrechen entſtand. Man ſehe das 

Journal de Méd. 1761. — 5) Das verſtellte Blut⸗ 
brechen, wo eine Ri, Ochſenblut tranf, um ein 

Sry vorzuftellen, gehört nicht un Anm. 

dv. fm b, — * 
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allen Huſten heraufgebracht wird; wenn vor — 
Erbrechen die Empfindung einer Schwere, Aengſtlich⸗ 


keit und Schmerz in der Gegend des Magens vorher« 


gegangen iſt; wenn das ausgeworfene Blut ſelbſt 


ſchwarz ift und aus geronnenen Klumpen beftehet, und 
offenbar mit andern in dem Magen enthaltenen Din- 


gen, als. Speifen, Schleim u, f w., vermifchet ift. | 


Sn allen diefen Fällen Eönnen wir felten über den Orr, 
woher das Blut koͤmmt, und folglich aud) über das 


Dafeyn der Rranfheit, von der Hier die Rede ift, —* 


einige Zweiſel haben. 


Man muß zugeſtehen, daß es möglich ift, ie ein. 


vollblütiger Zuftand des Körpers, der von allgemeinen 


Urfachen hervorgebracht worden ift, mit Urfachen ver= 


knuͤpft feyn Fann, die eine befondere Defermination und 


Zufluß des Blutes nad) dem Magen hervorbrin gen, 


fo daß daſelbſt eine Ergießung des Blutes in die Höh- 
lung des Magens und dadurch ein Blutbrechen verurs 
facht wird. Unter diefen Umſtaͤnden koͤnnte man als 
lerdings ein folches Blutbrechen als eine urſpruͤngliche 
Krankheit (primary diſeaſe) betrachten. Allein die 
Geſchichten der Krankheiten, die in den Schriften und 


Sommlungen der Aerzte befindlich ſind, geben a | 


wenig Grund zu diefer Meinung an vie Hand, 


Gegentheil find alle Benyfpiele von dem Bl — 
die man aufgezeichnet findet, ziemlich deutlich blos 
ſymptomatiſch, und Folgen einer mehr urfprünglichen 


Krankheit. 
Folgendes find die vornehmften Beyſpiele von ei⸗ 
nem ſolchen ſymptomatiſchen — 


Ener der en, Fälle des Shutbrechens iſt 


der, in welchem ſolches zu Folge einer Unterdruͤckung 
oder 


— 


v 
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oder Verftopfung einer. Ausleerung des Blutes entfter . 


bet, die einige Zeit vorher in einem andern Theil des 
Körpers entftanden ift, und vorzüglich zu Folge der 
| —— der monatlichen Reinigung. 


1020, 


Es find Benfpiele vorhanden, daß ein Blutbrechen 
bie Folge einer zu fpäten Erfcheinung (retentio) der mo- 


natlichen Reinigung gewefen iſt. Allein es find die 


Fälle diefer Art fehr felten, weil eine ſolche Zurückhal- 


fung felten die Folge einer Vollbiürigfeit oder aud) zu⸗ 
leid) mit einem folchen Zuſtand des Koͤrpers verknuͤpft 


iſt, und eben ſo ſelten bringt eine ſolche Vollbluͤtigkeit 
den —*8 Umſtand oder diejenige Haͤmorrhagie her⸗ 
vor, von welcher hier die Rede iſt. 


Man hat Beyſpiele, daß bey ſchwangern Frauens⸗ 


perfonen ein Blutbrechen entſtanden ift, und Fönnte 


daher daffelbige auch der Unterdrückung und Verſto. 
pfung der monatlichen Reinigung zufchreiben, die bey. 


ſchwangern Frauensperfonen Statt, finder, Allein 


ohnerachtet die Beyfpiele, wo bey Schwangern Blut 


bredjen- entftanden ift, häufiger: als diejenigen find, 
wo folches eine Folge des Zurückbleibens der monat— 
lichen Reinigung ift, fo find doc) auch diefe Fälle noch 
immer fehr felten. Denn obaleic) das Blut, welches 


vor der Zeit der Empfängniß alle Monate abzugeben 


pflegte, nachdem folche gefchehen ift, in dem Körper 


zurückgehalten wird, fo wird daffelbige tod) gewoͤhn⸗ 


licher Weife fo ganzlic) zur Erweiterung der Gefäße 
der Gebärmutter und zu dem Wahsthum der Frucht 
angewendet, daß es nur felten einen ſolchen vollblüti- 


gen Zuftand des Körpers hervorbringet, welcher eine 


die Stelle der monatlichen Reinigung vertretende Blut⸗ 
ausleerung erfordert. 

Es erſetzt daher das Blutbrechen die Stelle der 
monatlichen DReInRgUN nur gewöhnlicher Weiſe und 


faft 


— 
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faſt beftändig alsdann, wenn einer Berftopfung. und 
| Unterdrücung diefer Yusleerung entſtehet, — 
| 1ade en anige Zeit vorhanden — He 


1021. 


Wenn eine ſolche Unterdruͤckung und ¶Verſtepfung 
ſich ereignet, ſo kann man annehmen, daß ſie einen 
vollblütigen Zuftand des Körpers hervorbringt und 
hierdurch eine Haͤmorrhagie aus einem andern Theil 
deſſelben verurſacht. Es ſind auch von den Aerzten 
dergleichen Haͤmorrhagien aus vielen und ſehr verſchie— 
denen heilen des Körpers zu Folge einer Berftopfung 


der monatlichen Keinigung beobachtet worden, Unter⸗ 


deffen bringe doch die große Verſchiedenheit folther Haͤ⸗ 
morrhagien mich auf die Öebanfen, daß außer dem 
vollbluͤtigen Zuſtand des Koͤrpers jederzeit auch noch 
einige gewiſſe beſondere Umſtaͤnde in dem Theile, aus 
welchem das Blut herausfließet, Statt finden muͤſſen, 
welche den Zufluß des Blutes nach dieſem beſondern 
oft ſehr außerordentlichen Theil beſtimmen *), und 
es koͤnnen daher dergleichen Haͤmorrhagien aus dieſen 
Umſtaͤnden entſtehen, ohne daß eine beſondere Voll 
— in dem ganzen Koͤrper Statt — 


1022, 
Es F zu erinnern, daß, wenn zu Folge einer 


durch die Unterdruͤckung der monatlichen Reinigung a 


hervorgebrachten Reg eine —— zu 
| | befürch« 


*) Siehe die Zufäße, kum vorigen Hauptſtuůck. Man 
hat dergleichen Haͤmorrhagien aus den Augenwin⸗ 
keln, den Spitzen der Finger, den Haͤnden und 
Fuͤßen und aus andern Theilen der Haut entſte— 
hen ſehen, in denen man, ſobald das Hluf zu fliefs 
—— keine Oeffnung weiter — % 
d, do ® © 


x 
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befürchten waͤre, dieſes vornehmlich von dem Blut-⸗ 


huſten oder der Haͤmorrhagie aus den Lungen gelten 
wird; weil wahrfcheinlicher Weiſe die Vollbluͤtigkeit 
befonders auf diefes Eingemweide wirken müßte, Man 
‚findet auch wirklich, daß bey Unterdrücfung der mo— 
natlichen Reinigung öfterer ein Dluthuften als eine ans 
dere Are von Hämorrhagie entſtehet. Unterdeſſen find 
doch, auch wenn fich dieſes ereignef, weder die Ums 
ftande bey diefem Zufall, noch die Folgen deſſelben 
fo befehaffen, daß fie uns auf die Gedanken bringen 
fönnten, die Gegenwart einer beträchtlichen oder ge⸗ 
— Vollhluůͤtigkeit anzunehmen. 


1023, 


Nachm meiner Meinung wird fi) da daB; was ich hier 
($.1021, 1022.) gefagt habe, auf den gegenwärtigen, 
Fall anwenden laflen. ch glaube daher, daß das 
Blutbrechen vielleicht von befondern Umftänden des 
Magens herrühren Fann, die einen außerordentlichen 
Zufluß des Blutes zu diefem Theil machen *), und es 
kann daher ein Blutdrechen erfolgen, wenn gleich in dem 
Körper fonft Fein beträchtlicher oder gefährlicher Grad 
von Bollblütigfeit vorhanden iſt. Ich Fannı nicht mit 
Gewißheit und DeutlichFeit die Umftände beftimmen, 
die zu einem größern Zufluß des Blutes gegen den Ma⸗ 

‚gen Gelegenheit geben; Ich glaube aber, daß diefes 

‚von der Verbindung und Lebereinftimmung abhaͤngt, 

- die befanntermaßen ;wifchen der Gebärmutter und dem 

ganzen Canal der erſten Wege, fonderlich aber dem 

vornehmſten deſſel am , dem —— Statt 
findet. 

€ I 024, 


2 Oder den Ruͤckfluß des Blutes daraus erſchweren 
Daher entſtehet es ſo leicht bey Verſtopfungen in 
der Leber, bey Kraͤmpfen, u. ſ. w. A. d; fr. Ueb. | 
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662 

Man fann, tie ih glaube, - aus —— Danach, 

| kungen folgende Schlußfolgen ziehen 

1) Daß dasjenige Dlutbrechen, von dem wir hier 

reden, ſchwerlich jemals eine gefährliche Krank: 
heit feyn wird, 

9) Daß bey vemfelbigen faft nie diejenigen Mit 
‚tel erforderlich feyn werden, welche zur Heilung 
der activen Haͤmorrhagien fonft dienlich zu feyn 

pflegen. Wenigſtens werden dergleichen Mittel 
bey dem ‘Blutbrechen bios in ſolchen Faͤllen noͤ⸗ 
thig ſeyn, wo deutliche Merkmale einer allgemei⸗ 
nen Vollbluͤtigkeit vorhanden find, und wo dafs 
felbe eine fehr active Haͤmorrhagie zu feyn feheint, 
ſehr ſtark ift und öfters wiederkoͤmmt. | 
s) Daß endlich ein Blurbrechen, welches von der 
VBerftopfung der monatlichen Neinigung entftes 
het ° ), uns nur felten von dem Gebrauch derer- 
jenigen Mittel gegen den Mangel des Abgangs 
ber. monatlichen Reinigung (Amemorrhoea) ab- 
halten darf, welche bey: einer acfiven idiopathis 
ſchen Haͤmorrhagie unſchicklich ſeyn würden, 


1025, 


Ein anderes ——— Stutbrechen, das 
dem eben ie ganz A ift, iſt diejenige 
| #9. 1: Du 


*) Scardone berdränee einer Frau von fünf und 
zwanzig Jahren, die hyſteriſchen Anfällen und ei- 
nem Blutbreden unterworfen war, welche Zufälle 

periodiſch zu der Zeit twiederfamen, wo ſich die Neis 
nigung eigentlich zeigen folfte, aloetifche Pillen. 
Da fich die Kranke aber nach folchen übel befand, 
ſo brauchte er den Bernftein, Sadebaum und an⸗ 
dere dergleichen Mittel, durch welche die Reinigung 
A und alle Zufälle gehoben wurden. Anm. 
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ers Biefer Ruinen; die auf: die Unterbrechung 
and Berftopfung eines Hämorrhoidalfluffes, der einige 
‚Zeit zuvor fich eingeftellet hat, und öfters wiederges 
Tommen ift, zu folgen, und dem 3 nach davon 
herzuruͤhren pfleget. 

Man kann dieſes vielleicht dadurch eeflären, wenn 
man annimmt, daß durch eine ſolche Unterdruckung 
ein allgemeiner plerhorifcher Zuftand in dem Körper 
hervorgebracht wird, und man muß auch in der That 
glauben, daß in folchen Fällen ein gewiſſer Grad von 

Bollblütigkeit Statt finder. Allein man Fann doch die 
ganze Kranfheit nicht daraus erflären, Denn wahr— 
cheinlicher Weife würde aus einer folchen allgemeinen 

ollbiürigkeit weit leichter ein Bluthuſten ($, 1022.) 
als ein Blutbrechen entftehen. Es fehlt uns daher, 
fo wie bey dem obigen Fall des Blutbrechens aus Uns 
terdrücfung der monatlichen Keinigung, noch) immer 
etwas, um die Urfache zu erklären, welche macht, 
daß das Blut fodann vornehmlich nach — — 
gehet. 

beg Ich wage es nicht Gage: beftimmen ‚ ob man diefes 
aus der Verbindung der verfihiedenen Theile der Blut⸗ 
gefäße des Canals der erften Wege, oder aus der Vers 
bindung des ganzen Syſtems diefer Gefäße mit dem 
Syſtem der Pfortaver erklären Fann. Unterdeſſen 
ſcheint es mir doch, als wenn dieſe Erflarung dadurch 
leichter würde, ! wenn man auf. diejenige Verbindung 
Ruͤckſicht nimmt, Die zwiſchen den Haͤmorrhoidalbe⸗ 
ſchwerden und dem Magen Statt findet, und deren 
* oben ($. 946,) erwaͤhnet habe; R 


.1036, 


Wir mögen nun aber das durch die Unterdruͤckung 
' Hämorrhoiden hervorgebrachte Blutbrechen erklaͤ⸗ 
ren, wie wir wollen, ſo iſt doch alles das, was wir 


oben & 1021 und 1022.) in Anſehung des, ‚ähnlichen 
Mma, 0 Sale 


rt 
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‚alles von dem durch die Unterdrückung der monatli⸗ 
‚chen Reinigung verurfachten Blutbrechen gefagt haben, 
auch hier anzuwenden, und wir fönnen folglich daraus 
. ven Schluß machen, daß die Kranfheif, von der wir 

hier reden, felten Gefahr bringen, und aud) nur felten. 
diejenigen Mittel erfordern wird, die bey einer idio⸗ 
pathiſchen und activen Hämorrbagie nöthig zu ſeyn 
pflegen *). u un * 
——— J a ee 
Man Fann mit Necht annehmen, daß bie hier an⸗ 
geführten Falle von Blutbrechen zu den Haͤmorrha⸗ 
gien-aus den Echlagadern gehören, allein es iſt auch 
"wahrfcheinlih, Daß in dem Magen Haͤmorrhagien aus 
zuruͤckfuͤhrenden Adern entfichen fönnen (9.7675 
. Man findet in den Schriften der Aerzte viele Fälle 
vom DBlufbrechen aufgezeichnet, bey denen eine Ge⸗ 
ſchwulſt der Milz vorhanden war, welche die ſogenann⸗ 
ten kurzen Gefaͤße (Vafa breuia) zufammengedrüdt, 
und hierdurch den Ruͤckfluß des Blutes aus dem Ma- 
gen verhindert hatte. Ich habe bereits oben (9. 759.) 
die Art und Weiſe erkläret, auf welche eine folche Un— 
terbrechung des Fortgangs des Blutes in den Venen 
eine Hämorrhagie entweder aus den Enden diefer Bes 
nen felbft, oder _den Enden der zu ihnen gehörigen 
Schlagadern verurfachen kann; und es wird biefe Theo» . 
vie durch die Beyſpiele von einer Zufammendrücung 
— * ae 0 Der 
*) Da die Hämorrhoiden fehr oft von Stockungen in 
dem Spftem der Pfortader herrühren, fo ift aud) 
oft fehon ein mwidernatürlicher Zuftand der Einge⸗ 
weide, fonderlich- des Magens und der in der Nähe 
Helegenen Theile, vorhanden; daher ein Blufbres _ 
chen in diefem Falle Sfters fehlimme Folgen haben 
kann. Wenigſtens koͤmmt es leicht wieder, oder ats 

tet in ein ſchwarzes Erbrechen aus, 2%. d. Ueb. 
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der kurzen Gefäße durch eine geſchwollene Milz fehr gut 
erläutert, und hinreichend wahrfcheinlic) gemacht, daß 


das Bluͤcbrechen oſt von einer aan Urfache ent⸗ 


nn —* 


1028. 


Es — auch moͤglich, daß eine Verſtopfung der ke 


ber, die die freye Bewegung des Blutes in der Pfork- 


aber verhindert, zumeilen den freyen Ruͤckfluß des ve⸗ 
nöfen Blutes aus den Gefäßen des Magens unterbres 


en, und hierdurch ein Blurbrechen verurfachen kann. 
Allein es. find die Benfpiele hiervon nicht fo häufig, 
noch die Entftehungsart des Blutbrechens in dieſem 


Falle ſo deutlich, als dieſes in dem im N Para⸗ 


gran) ie Falle Statt unbe? z 


2009, 


Außer — von einer — der it, oder: 


Seber N Blutbrechen find auch noch aller 


Mm3 — 


2) Dodonaͤus verſichert, er Habe viel Berfonen ges 
: fehen, bey denen das Blutbrechen aus einer Ver— 
ſtopfung der Mi kam. Sie waren blaß, und 

haften eine fehr flarfe Gefchwulft in der linfen 

Seite, die unmittelbar vor dem Blutbrechen ent- 

- fand, und gleich darauf wieder verſchwand. Die 


‚ag meiften diefer Kranken farben nach dem driften oder) 
vierten Anfall, zuweilen aber auch —— Andere 


ſtarben an der Bauchwaſſerſucht. Dodonaͤus ſahe 
nur einen einzigen Kranken, und zwar durch den 
Gebrauch des Wermuths, geneſen. And fr. Ueb. 


*) Das Blutbrechen, welches von der Leber koͤmmt, 
iſt mit Ohnmachten, heftigen Schmerzen in der rech⸗ 
ten Seite, Sieber und andern ſchweren Zufällen 
verknüpft, an denen der Kranfe bald ftirbe, oder 
in eine Bauchwafferfucht verfällt. Oft entſtehet 
dieſes Erbrechen aber, wie oben geſagt worden, auch 
nach einer Verſtopfung der Mile A. d. fr. Ueb. 


\ ss Ron dem Bntbtede 


Wahrſcheinlichkeit nach, andere in dem Magen e- 
Hämorrhagien öfters venoͤſer Art. ih 


* Diejenige Krankheit, welche Sauvanes — 
und andre Schriftſteller die ſchwarze Krankheit oder 
Morbus niger nennen (ſiehe oben $, 772. und in Uns 
fers VBerfaffers Nofologie I. Band. ©, 229.. der deuts 
ſchen Ueberſetzung), und bey welcher entiveber durch 
Erbrechen oder durch ben Stublgang, oder durch beyde 
Ausleerungen zugleich, ein ſchwarzes und geronneneg 
Blut abgehet, Fann ſchwerlich auf eine andere Weife 


als durch eine, venoͤſe Hamorrhagie verurfachet Dem, | 


Die aus einem Theil der innern Dberfläche des Canals 
der erſten Wege entſtehet. 


f 


Es ift zwar in der That möglich, daß die Galle 
zuweilen ein ſchwarzes und ſchleimichtes Anſehen an⸗ 


nehmen, und hierdurch mit Recht den Namen der 


ſchwarzen Galle (Atra bilis) verdienen fann, Als 
fein es find doc) die Fälle diefer Art fehr felten, und 


es ift daher. fehr wahrfiheinlic), daß dag, mas eigent- 
lich den Alten Gelegenheit gab, eine fchwarze Galle 
anzunehmen , in der That blos folches Blut war, das 
ſich in den Canal der erften — auf die bier anges 
zeigte Weiſe ergoffen hatte. Es ift befannt, daß das 
Blut, wenn e8 eine gewiſſe Zeit geftockee hat, allemal 
eine folche ſchwarze Farbe und fehleimichte Bar u 
anzunehmen pflegef. 


Sch glaube, daß anjetzt Boerhaaves Meinung, 


zu Folge welcher wirklich eine ſolche ſchwarzgallichte 
Materie in der Blutmaſſe vorhanden feyn foll, durch» 
gängig. als ungegründet verworfen wird; Ba die in 
neuern Zeiten gemachten $eichenöffnungen deutlich zei» 
gen, daß. die fogenannte fihwarze Kranfheit, bey 
welcher das abgehende Blue ſchwarz und fhleimiche 
ausfieht, allemal von einer ſolchen Ergießung ei 

Sto⸗ 
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| asat bes Du herruͤhret, als ich bier beſchrie- 
ben BR. *) 


1050, in 


i Man ſieht aus dem, was ich hier von der ſchwar⸗ 

zen Krankheit gefagt habe, daß das Blurbrechen von 
einer auf Die hier angezeigte Weife erfolgenden Ergief 
fung des Blutes in die Höhlung des Magens felbft, 
oder auch) in ven obern Theil der Gedaͤrme, herruͤhren 
kann, aus denen die in denſelben enthaltenen Materien 
oft Br in den Magen zu freten pflegen, 


1031, 


9 beyden Fällen der ſchwarzen Kranffeit, und in 
den ähnlichen Fällen, die aus einer widernatürlichen 
Befchaffenheit der Milz oder Leber herruͤhren, muß 
das Blutbrechen mehr als eine ſymptomatiſche Krank⸗ 
heit angeſehen, und keinesweges als eine urſpruͤngliche 
‚active Haͤmorrhagie behandelt werden, Man muß ſich 
vielmehr folcher Mittel, wenn man dergleichen Eennf, 
bedienen, welche die Verſtopfungen, die eigentlich die 
Urſache dieſer Krankheit find, aufloͤſen koͤnnen. | 


"1039, Q 


Ich glaube nunmehro faft alle die Urfachen ange: - 
führe zu haben, die ein Blutbrechen hervorbringen koͤn⸗ 
nen; twenigftens find die hier erwähnten gewiß Dieje- 
tigen ‚ welche am gemöhnlichften zu Diefem Zufall Ge 
legenheit geben. Wahrfcheinlicher Weife Fönnen aber 

doch Bu noch andere Urſachen davon vorkommen. 
| Mm 4 | Hieher 


> Einige Beobachtungen seigen, daß (sumeilen), went 
der untere Magenmund verhärtet und feine Deff- 
nung verftopfe ift, die in dem Magen zuruͤckgehal⸗ 
tenen Materien und der Magenfaft ſelbſt eine brau⸗ 
ne Sarbe annehmen, und eine Art von ſchwarzem 
verurſachen (ſ. bie Zuſaͤtze) Andefr. ueb. 


— 
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Hieher gehoͤrt zum Beyſpiel der ſonderbare Fall, def 
fen Sauvages *) erwähnt, wo eine SHlagaderger 
ſchwulſt der Aorta fich, in die Höhlung des Magens oͤff⸗ 
nete, und hierdurd) ein Blutbrechen hervorbrachte, Es 


iſt auch moͤglich, daß bey Krankheiten anderer in der 


Naͤhe des Magens gelegenen Theile, welche zuweilen 
mit demſelben ſehr genau zuſammenhaͤngen, diefe Theile 
zerreiffen, und das aus ihnen fommende Blut in Die 
Hoͤhlung des Magens ſich ergießen, und hernach durch EN 
Erbrechen ausgeworfen werden Fann, 
Ich halte es nicht für noͤthig, unter den kopen 
matiſchen Arten des Blutbrechens diejenigen mit zu er⸗ 
zaͤhlen, die von einer aͤußerlichen Gewalt, oder einer 
J ähnlichen Urſache, nehmlich von einer hefti⸗ 
gen Anſtrengung bey dem Erbrechen, erfolgen, Es. 
iſt unterdeffen dieſe lettere Urſache viel ſeltener, als 
man es erwarten ſollte. In beyden Faͤllen kann kein 
Zweifel uͤber die Natur der Krankheit entſtehen, und 
man wird die dabey noͤthige Behandlung leicht aus 
demjenigen einſehen, was ich oben von der Maͤßi— 
gung und Hemmung der Haͤmorrhagien —— ge 
w > | 





Zufäge zu dem Abfchnitt von dem 
Blutbrechen. 


Das Blutbrechen hat bey Mannsperſonen ſehr oft 
toͤdtliche Folgen, weil es gemeiniglich von betraͤchtli— 
chen Fehlern des Magens und der Eingeweide herruͤhrt. 
Frauensperſonen aber, bey denen es eine Folge der 
Verſtopfung der Reinigung iſt, und wo daſſelbe wohl 
meiſtens einen venoͤſen Urſprung hat, koͤnnen oft eine 

J Un⸗ 

) Haematemeſis ex anevryfmate Sauu. ſp. 2. 
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unglaubliche Menge Blut auf dieſe Art verlieren, und 
ſich demohnerachtet, bey guter Behandlung, wieder 
erholen, Doc) entftehen auch oft eine Cacherie, Waſ⸗ 
ſerſucht, Wereiterung u. f m. darauf. Gemeiniglich 
folgen auf das Blutbrechen ſchwarze Stuhlgänge, die 
von dem geronnenen Blute herrühren, und zuweilen 
einige Tage anhalten; doch giebt es auch Fälle, wo 
dergleichen blutige Ausleerungen vor dem luthrechen 
| vorhergehen. Das Blurbrechen koͤmmt leicht nad) eis 
nem oder zween Tagen wieder, und zuweilen ift es, wegen 
einer damit verfuüpften fieberartigen Auſwallung u. ſ. w. 
ordentlich periodiſch, ſo wie daſſelbe auch, wenn es von 
einer Verſtopfung der Reinigung herruͤhrt, ſich oͤfters bey 
der ſolgenden Periode wieder einſtellt. — Wenn bey 
einer Frauensperſon nach Berftopfi fung der Reinigung 
ein blutartiger Gefihniad im Mund, großes Drücken 
in der Gegend | Des Magens, Uengfttichfeie u.f. w. enfs 
- flebet, fo muß man durch Aderlaſſen, Fußbaͤder, ges 
finde Abführungen und ein antiphiogiſtiſches Verhalten 
das Blutbrechen zu verhůten fuchen. 

Zuweilen brechen Rinder bald nach der Geburt 
Blut weg, und es geht auch dergleichen durch den 
Stuhlgang von ihnen ab. Oft rührt Diefes von Due 
ſchungen bey der Entbindung, zuweilen aber auch) wohl 


von dem bey oder unmittelbar nach folcher verfehluckten 


Blute br, Es iſt diefer Zufall bisweilen ohne alle 
Gefahr, und dieſes vermuthlich in dem letztern Falle; 
allein in dem erſten iſt es gefährlih. Erweichende 


Clyſtiere und * Rhabarber find bey dem Blutbre · 


chen der Kinder allemal noͤthig. 

Das Aderlaſſen iſt bey dem bereits entfiandenen 
Blutbrechen, wenn es ftarf iſt, felten dienlih, und 
fhwäht ungemein. Man fehe hierüber Ludwig 
Adverf. med, pract. Vol. I, p. 169., teflen Beob» 
achtungen die Erfahrung mehrerer. Aerzte beſtaͤtiget. 
Blos bey einem nach Verletzung oder durch große Voll⸗ 

Mm 5 ; — 
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bluͤtigkeit entftandenen Blutbrechen, oder wenn entzuͤn⸗ 
dungsartige Zufaͤlle dabey ſind, ſcheinet es nuͤtzlich zu 
ſeyn. Im Anfall find gelinde fäuertiche Getränke, vie 
mit Waſſer und Zucker vermiſchte Vitriolſaͤure, ſchlei— 


michte oder gelinde zuſammenziehende Getraͤnke u. ſ. w. 


noͤthig. Der Salpeter iſt oft zu reitzend, und muß 
daher vermieden werden. Dabey iſt das Blut durch 


Fußbaͤder, laue Umſchlaͤge auf die Fuͤße und kalte auf 


den Magen (wofern letztere keine Kraͤmpfe erregen), ab⸗ 
zuleiten. Vorzuͤglich aber ſind allemal erweichende und 
krampfſtillende Clyſtiere, ferner bey einer inflammatori⸗ 
ſchen Dispoſition die auf den Magen gelegten Blaſen⸗ 
pflaſter, und bey Kraͤmpfen auch gelinde Opiate nuͤtzlich. 
— Dey einem ſcorbutiſchen Blutbrechen werden die 


Aderläffe hoͤchſt ſchaͤdlich, die Mineralfäuren aber fehr 


Dienlich feyn. — Nach vem Blutbrechen find gelinde Ab— 
führungen und fchwach nährende mit etwas zufammen- 
ziehenden Kräutern bereitete Bouillons, und überhaupt 
gelinde Speifen dienlich, von denen allen aber nur we- 


nig auf einmal zu geben ift. Zu den hierbey dienlichen 


Abführungen ift vorzügtich die Rhaborber zu erwählen. 
Nach geftilltem Blutbrechen muß man die Urſache def 
felben zu heben, und, wenn es von der verftopften Nei- 
nigung herruͤhrt, folche wiederberzuftellen fuchen. Ben 
einem von Gift oder feharfen Dingen entftandenen Blut⸗ 


brechen find vorzüglich fehleimichte Dinge, Stärfein 


Milch, die Auflöfung des arab. Gummi u. f. w. dienlich. 
Das fogenannte ſchwarze Stechen entſtehet 
doch wohl zuweilen auch von einer ſchwarzgallichten, in 


den Magen zuruͤckfließenden oder dahin abgeſetzten 


Materie, dem etwas Blut beygemiſcht ſeyn kann: am 


oͤfterſten aber von dem Blute, das bey Verhaͤrtungen 


nf m. des Magens und der nahegelegenen Theile in 


den Magen und Zwölffingerdarm ausgeſchwitzt worden 


ift, wo es eine dicke pechartige Confiftenz annimmt, oder 


auch dem Bodenfas von Coffee ahnlich wird. Es — 
— a | er 
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4 auch — Se5 5 1,) die bey einer Verhaͤrtung des Pye 
lorus zuruͤckgehaltenen Materien eine ſolche ſchwarze Far⸗ 
be (vermuthlich wenn etwas ausſchwitzendes Blut ſich 
mit ihnen vermiſcht) annehmen. Man ſehe ein Beyſpiel 
davon in Mitterbacher diſſ. de raro ventriculi cafır; 


Prag. 1760. — Einen Fall, wo eine dergleichen fhwarze 


Materie vielleicht aus einer Art von Balggeſchwulſt 
fam, Die fich in den Magen geöffnet hatte, fehe man in 
YIIAREAEOE med, Berfüch, ter Dand, ©, za N 


* nn u nn u 
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Bon dem Blutharnen (Hlaematuria) oder dem 
"Abgang des Blutes durch Die AIR ” ® 


Ei einige Schriftfteller, daß ein Sucha— 

nen zuweilen ohne eine zu der. gegenwaͤrtigen Zeit 

vorhandene widernatuͤrliche Beſchaffenheit der Nieren 
oder Urinwege entſtehen koͤnnte. Und da ſich dergleichen 
Abgang zuweilen bey vollblütigen Perſonen ereignet, und 
Se | | au 


a Man fehe die Arten des Blutbarnens aus den 
Nieren bey Eullen Noſolog. BB. Sf 
der deuffchen Ueberf.). Zu dem von der Bollbli- 
tigfeit entftehenden (Sauv. fp. 1.) fann man au 
dasjenige, welche eine Folge der Verftopfung der 
monaflichen Neinigung ift (ſp. 12.); fo wie zu dem 

vom Nierenftein (Ip. 5.) den mit Eiter vermiſchten 
blutigen Abgang aus den Nieren (ſp. 4.) rechnen. 
Das ſchwarze Blutharnen (Sauv. fp. 11.) fahe Mars 
cellus Donatus und Valeſius die Gelbſucht, und 
letzterer eine damit verknuͤpfte Geſchwulſt der Milz, 
* lie der rl alle Jahre toiederfam, — hehen 

d. fr. U 
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zu gewiffen beftimmten Perioden wiedergekommen iſt, 


ſo bat man dergleichen Faͤlle als Beyſpiele einer idios 

pathifchen Hämaturie und einer folchen activen Hämor- 
rhagie angefehen, w — Ind; von denen: “ 
e oben gerebet babe ). v* a 


I 1034. 


56 kann nicht mit voͤlliger Gewißheit — Haß 
es ſolche Fälle geben kann; es werden aber doch nur 
ſehr wenige dergleichen von den Schriftſtellern ange: 
führer, Auch) ift weder mir noch einem von meinen 
Freunden dergleichen in der Praris vorgekommen, 
und es Fann ſelbſt bey den angeführten Fällen leicht 
ein Irrthum vorgefallen ſeyn. Denn id) habe ſelbſt 
Faͤlle geſehen, wo ein — era war, ohne 
’ » aß 


9 Sch habe einen Menfchen gefehen, bey dem feit feis 
ner Kindheit alle Jahre zu Anfeng deg Sommers 
eine fehr große Menge Blut durch die Harnroͤhre 
abgieng. Er fieng erſt nach ſeinem vierzigſten Jahr 
an Schmerzen in der linken Niere zu empfinden, die 

alle Jahre ſtark zunahmen, und es entſtand eine 

Geſchwulſt, die anzuzeigen ſchien, daß die Niere, 

’ ‚vorzüglich litte. — Es kann dag Blutharnen aug 

perfehtedenen Krankheiten der Nieren entftehen, deren 


Fortgang gang unmerklich if. SebaftianScheffer . 


(Ephem. Nat, Cur. Dec. I. Cent. IX. X.) fahe ei- 
nen Menfchen, bey dem, nachdem er ſtark Ballon. 
gefchlagen, viel Blut durch den Urin abgieng, wel- 
ches nad) jeder heftigen Bewegung mieberfam. Er 
lebte auf diefe Art zwanzig Jahr, empfand aber in 
den letzten dreyzehn Jahren große Schmerzen in den 
Nieren, der Leib trat ſehr auf, und eg giengen zu⸗ 
weilen mehrere Kannen Blut durch die Harnroͤhre 
ob. Bey der Leichenoͤffnung fand man die linke Niere 
ſehr groß, ſie nahm faſt die ganze Bauchhoͤhle ein, 
"fr ie viel Derhärfungen, große Hu u. ſ. w. 
». fr. Ueb 
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daß man * gleicher Zeit in den Nieren oder den Harn⸗ 


gaͤngen und der Blaſe den geringſten Zufall oder ein 


Uebel entdecken konnte. Allein da vorher oder kurz 


darauf dech Steinſchmerzen bey den Patienten ſich ein⸗ 


ſtellten, ſo machte dieſes es hinreichend wahrſcheinlich, 
daß das bald darauf folgende oder kurz vorhergehende 
Blutharnen von einer Verletzung herruͤhrte, die ein in den 
Urinwegen vr Stein hervorgebracht hatte, 


“ 


1035. 
Da es eine idiopathiſche Haͤmaturie ie, wird 


Pe noch ferner dadurch unwahrſcheinlich, weil eine 


allgemeine Vollbluͤtigkeit aller Wahrſcheinlichkeit nach 
eher ein Blutſpeyen ($.1022,) als ein Blutharnen herz 


‚ vorbringen würde, Es ſind uns aud) Eeine Umſtaͤnde 


m 


bekannt, die das Blut befonders nach den Nieren treis 


ben, und aus folchen eine Blutſtuͤrzung erregen Fönntens 


Es muß daher ganz gewiß die idiopathifche Haͤmaturie 
nur ſehr ſelten vorkommen. Die Beyſpiele von ſympto⸗ 


a. Uebeln dieſer Art ſind aber ſehr bäufig. 


oh 


Eines von den gewoͤhnlichſten darunter iſt daje⸗ — 
nige Blutharnen, weiches bey dem Nierenweh von Steis 
nen in den Nieren (Nephralgia calculofa) entfteht, und 


‚welches offenbar von einem Stein herrühre, ver die 
innerliche Oberflaͤche des Nierenbeckens oder Harngangs 


verletzet. In ſolchen Faͤllen iſt das mit dem Urin ab⸗ 


gehende Blut zumeilen — hellroth, die meiſten 


Male aber von einer dunkeln Farbe. Dieſes Blut iſt 
zuweilen durch den Urin ganz — oder darinnen 
aufgeloͤſet, und es bleibt alſo gänzlich mit demfelben 


vermiſchet. Allein wenn daffelbige in dem Urin in ire 


gend einer beträchtlichen Menge befindlich ift, fo ſenkt 
ſich ein Theil davon auf, den Boden des Gefaͤßes nie⸗ 


der, in le der blutige Urin gelaſſen worden iſt. 


Das 


—2 
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Das abgegangene Blut hat in verſchiedenen Faͤllen 
auch ein verſchiedenes Anſehen. Hat das in das Nie⸗ 


renbecken ergoſſene Blut einige Zeit in den Harngaͤn⸗ a 


gen oder der Blaſe geftockt, fo gerinnet daffelbe zuwei⸗ 
len; dieſes geronnene Blut aber wird nachmals in eine 
klumpichte Maſſe von. einer ſchwarzen oder dunkeln 
Farbe zertheilet, die dem Urin die nehmliche Farbe 
giebt, oder es bekoͤmmt, wenn die Menge des in ſolche 
kleine Klumpen zertheilten geronnenen Blutes unbes 
ctraͤchtlich ift, daffelbige blos eine bräunlichte Farbe, fo 
daß ein folcher Urin wie Coffee ausſiehet. Zumeilen 
nimmt aud) des Blut, wenn es in den Harngängen 
ſtockt und gerinnet, die e Geſtalt von diefen Gängen an, 
und wird daher. in der Figur von Würmern ausgeleert, 
Und wenn in diefem geronnenen Blute, fo wie es zus 
teilen zu gefehehen pfleget, der Inmphatifche Theil von 
den rothen Blutfügelchen fi) trennt, fo fehen derglei⸗ 
chen wurmförmige Klumpen äußerlich weiß-aus, und 
- das ganze Stück ift einer Röhre aͤhnlich, die eine rö- 
the Feuchtigkeit enthält. Sch habe zumeilen geſehen, 
daß das Blut, welches wahrſcheinlich Weiſe in dem 
Harngang geronnen war, in einem faſt ganz trocknen 
Zuſtande abgieng, und einem ah Docht 
eines — aͤhnlich war. | 


027, i 

Die hier befchriebenen Erfcheiniingen werben bey 
dern von Steinen erregten Blutharnen vorzüglich ala» 
denn wahrgenommen, wenn das Blut aus den Nieren 
oder dem Harngang koͤmmt. Man bemerfe aber auch 
viele davon alsdern, wenn das Blut blos aus ber 
Urinblaſe koͤmmt, in der ein Stein befindlich iſt. 
‚ Unterdeffen kann man doc) auch aus ben damit 
verbundenen Zufällen gemeiniglid) den — 
Bu der N erfennen, 


er 
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In dem Fall, wenn das aus ven Nieren oder 
dem Harngange *) fommende Blut in der Blaſe fich 
roagulirt, und daher nur mit Schwierigkeit daraus 
abgeher, kann zwar der dadurd) verurfachte Schmerz 
"und Beſchwerde vornehmlich in der Blaſe ſich zeigen, 
‚obgleich im übrigen in derſelben Fein Stein befindlich 
it; allein es werden doch aud) bier die vorhergegange: 
> nen Zufälle gewöhnlicher ne ung bald die Natur der 
en entdeden 
; * Bin — 

Man wird in Ka den Fällen, wo bag Blut. 
harnen von einem in den Nieren und Urinwegen ent 
haltenen Stein entfteher, — noͤthig haben, dies 
jenigen Mittel anzuwenden, die fich zu den activen Haͤ⸗ 
morrhagien ſchicken, ſondern man braucht blos dasjenige 
Verhalten zu verordnen, welches zur Maͤßigung der 
Haͤmorrhagien überhaupt paſſend iſ.. Vornehmlich 
aber iſt es in einem ſolchen Falle noͤthig, alle diejenigen 
Dinge oder Umſtaͤnde zu vermeiden, welche die Nies 
ren oder Datngänge reißen koͤnnen. Es ift unter dies 
fen Eeine gewöhnlicher oder beträchtlicher, als diejenige, 
die von der Gegenwart verhärteter Ercreimente in dent 
Grimmdarm entftehet, die man daher durch den oͤf— 
tern Gebrauc) gelinder laxiermittel weggufshaffen fü: 
chen ua BR 

ae 1539 | ; 

Man kann die von Steinen bervorgebrachte He 
maturie mit Recht als ein durch eine äuferliche Gewalt 
verurfachtes Blutharnen (Haemaruria violenta) anſe⸗ 
hen. Ich verbinde daher damit die andern Faͤlle, in 


welchen eine Haͤmaturie durch eine aͤußerliche Gewalt 
verur⸗ 


2 Oder aus dem Blafenhalg bey. den Hlmonhoden 
‚be Blaſe. A. d. Ueb. 
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ie wird. Sieber gehoͤret eine aͤußerliche Quiet 
ſchung oder ein Stoß auf die Gegend der Nieren, in—⸗ 


— 


gleichen dasjenige Blutharnen, welches die Folge einer 
heftigen oder lange Zeit fortgeſetzten Bewegung derje⸗ 
nigen Muskeln iſt, die auf den Nieren liegen. Ein 


Beyſpiel davon Bam, one nach —— Rei⸗ 
Wei vor 


TU 
Han fann es auch als eine Are von dieſer durch 


Kl 


äußerliche Beſchaͤdigung verurſachten Hämaturie an- 
fehen, wenn folche durch den Genuß gewiffer fcharfen 


Subftanzen hervorgebracht wird, die befonders durch 


die Urinwege abgeben, und, indem fie den Hals der 


Blaſe entzunden und zu einem Auffehwellen deſſelben | 


Gelegenheit geben, hierdurch eine Zerreiffung der all⸗ 


zuſehr ausgedehnten Blutgefäße verurfachen, und einen 


blutigen rin hervorbringen. Das befannteftie Bey— 
fpiel. hiervon: it die Wirkung der fpanifchen liegen, 
— ſolche in einer gewiſſen Menge auf irgend eine 


rt in den Körper gebracht werden. Wahrſcheinlicher 


Weiſe Eönnen auch noch andere ſcharfe Dinge die N 


liche Wirkung haben *). 
1041 


Arunßer diefen fehr gewöhnlichen Bepfriefen einer 
Hämaturie, die man nice als idiopathiſche Haͤmor⸗ 


rhagien anſehen kann, giebt cs noch einige andere Ar- 


ten von Haͤmaturien, deren die Schriftſteller Erwaͤh⸗ 


nung thun, die aber offenbar ſymptomatiſch find. 


Hieher gehört derjenige Abgang des Blutes durch die 


J— welcher eine Folge der Unterdruͤckung der 
monat⸗ 


Man hat nach dem allzuſtarken Gebtauch der Aloe | 


und des Spargel einen blutigen Urin entfliehen fer 
ben. Anm. d. fr. Heberf. 


— 
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monarlichen Reinigung oder der Hämorrhoiden zu ſeyn 


pflegen. + Man fann folche als Fälle anfehen, vie 
demjenigen Blutbrechen ähnlid) find, Das durch die 
nämlichen eben gedachten Urfachen hervorgebracht wird, 
Sich alaube auch, daß die verfchiedenen Bemerkungen, 
die ih über dieſe leßtere Krankheit gemacht habe, vors 
nehrnfich aber die daraus hergeleiteten Schlußfolgen 
 ($.1024.) ſich bier werden anwenden laffen. Cs find 
unterdeſſen die Benfpiele folcher Hämaturien, vornehm— 
lich aber. derjenigen Art, die aus der Verſtopfung der 


a... Keinigung entftehet, außerordentlich —— | 


— WR ‚1042, 
Bon biefen fomptomatifchen Arten des Bluthar⸗ 


nens verdient diejenige vornehmlich Aufmerkſamkeit, 
welche eine Folge der Verſtopfung des Haͤmorrhoidal- | 


fluffes it. Es Fann derfelbige entweder wegen der 
Verbindung der Gefäße, oder blos wegen der Nähe 
der Theile, eine Determination des Blutes nad) den 
Gefäßen des Dlafenhalfes bervorbringen, moraus ſo— 
dann, zu Folge einer Zerreiffung diefer Gefäße oder 
einer Definung ihrer Mündungen, das Blut heraus: 
fliege, und entweder mit dem Urin zugleich, oder auch 
für fich allein ausgeleeret wird *). Man belegt diefen 
Zufall mit dem Namen der Samorrhoiden dee 

Zlaſe, und zwar thut man diefes wirklich mit einigem 


Recht, weil diefe Ausleerung von Blut offenbar die 
Stelle derjenigen Blutausfeerung vertritt, die ſonſt 


aus den — des Maſtdarms erfolgte, ei die 
Be— 


5— In * Fall empfinden die Kranken unten am 


Schaambein und nahe an dem männlichen Glide 


Schmerzen. DerAbgang ift (oft) periodifch, und ver- 
ſchwindet bey Ruͤckkunft der Hämorrhoiden. ‚Das 
Blut ift in Klumpen, und geht mit Schmers ab, 
4.0. fr. Ueb. 


| II.Band. | I 


— 
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Behandlung der Hämorrhoiden der Blaſe anbelanget, 
fo würde ich bey folcher alles dasjenige anwenden, was 
ic) oben in Anfehung der Heilung bey den wahren Has 
morrhoiden gefagt habe — RR RR 
Es ift noch eine Are von ſymptomatiſcher Haͤma⸗ 
turie zu erwähnen übrig, und diefes ift zwar diejenige, 
die fich bey den zufammenfließenden und faulichten Blar: 
tern, fo wie auch bey andern faulichten Kranfheiten, zu 
ereignen pflege, Man kann annehmen, daß in folcher 
das Blut aus den Nieren koͤmmt, und ich vermuthe, _ 
Daß diefe Ausleerung eine Folge derjenigen größern 
Fluͤſſigkeit und Auflöfung ift, welche allemal in dem 
Blute alsdenn hervorgebracht wird, wenn folches eine 


faulichte Beſchaffenheit anzunehmen anfängt. Man 


kann daher eine folche Haͤmaturie nicht als einen Zufall 
eiiner Krankheit der Nieren, fondern blos als ein Kenn - 
‚zeichen des faulichten Zuftandes des Blutes anfehen. 


1044, — PR 

Außerdem pflegt auch noch der Urin bey gewiſſen 
. Krankheiten eine folche dunfelvorhe Farbe anzunehmen, 
daß man auf die Vermuthung gerathen Fan, als wenn 
derfelbe durch das in ihm vorhandene Blut gefärbt wäre, 
Diefes hat auch verurfacht, daß Saupages unter den 
andern Arten der Hämaturien eine fügenannte falſche 
(Haematuria fpuria), ingleichen eine Samaturie, wo: 
bey der Urin einen ziegelmeblertigen Boden⸗ 
fa bat (Haematuria lateritia) mir anfuͤhret. Er ges 
ftehet aber doch felbft zu, daß bey beyden Fein Blut in 
dem Urin enthalten fey. — Es kann in vielen Si 
fen zur Beftimmung der Natur einer Krankheit wid) 
fig fenn, zu entdecken, ob die rothe Farbe des Urins von 
dem in ihm befindlichen Blute, oder von einer gewif: 
fen Beſchaffenheit und Verhaͤltniß der ölichten und fals 
| | zichten 
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zichten Theile herruͤhret, die allemal in dem Urin in 


einer groͤßern oder geringern Menge vorhanden find, 


Man kann diefe Frage gemeiniglich beantworten, wenn 
man auf folgende Umftände Acht hat. 

Sc) habe oben erinnert, daß, wenn eine beträcht- 
liche Menge von Blut durch den Urin mit ausgeleeret 


wird, allemal ein Theil deffelben auf dem Boden des 


Gefäßes, in das der blutige Urin gelaffen worden ift, 
fic) nieverfeßet, In diefem Falle aber wird man nicht 


das geringfte Bedenken fragen, die rothe Farbe des 


uͤber dieſem Bodenſatz befindlichen Urins einer gewiſſen 


Menge von dem gedachten Blute zuzuſchreiben, die 


ſich in dem Urin verbreitet bat, Es kann daher nur 


alsdenn einiger Zweifel über den Urfprung der rothen 
Farbe des Urins, und uͤber das Daſeyn des Blutes 


in ſolchem, entftehen, wenn in dem Urin Fein folcher 


Bodenfaß, als ic) eben erwähnt habe, vorhanden iſt, 
und das Blur, deſſen Gegenwart man in dem Urin 
vermuthen. kann ‚ aufgelöfet oder zerſtreut, ‚ und alſo 
gänzlich in dem Urin vertheilet ift. In einem ſolchen 
Hall aber Fann man das Dafeyn des Blutes aus fol 


genden Umftänden gemeiniglich erfennen : 


1) Aus der Farbe, die das Blut dem Urin mita 


‚theifet, welche von der eines jeden Urins ohne Blut, 


ben ich gefehen habe, ganz verfchieden ift. Ich glaube 
auch, daß die meiften Perfonen, wenn fie nur eine 
Eleine Erfahrung haben, diefen Unterfchied der Farbe 
leicht erfennen werden, — 2) Daraus, daß die Ges 
genwart von Blut allemal die Durchfichtigkeit des’ 
Urins vermindert, mit dem es vermifchet iſt. Der 
nicht mie Blue vermifchte Urin hingegen verliert, wenn 
er auch noch fo dunkel gefärbt ift, doc) nur felten feine - 


Durchſichtigkeit. Wenigſtens wird dieſes ſchwerlich 


geſchehen, wofern der Urin, den man unterſucht erſt 


friſch gelaffen ift. — 3) Wenn man in einen Urin, 


| uam Blut —— — ein Stuͤckchen Leinewand 
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taucht, ſo wird daſſelbige roth gefaͤrbt, welches auch der 
dunkeigefaͤrbteſte Urin, wenn er ohne Blut iſt, nie thun 
wird. — 4) Ein dunkelgefaͤrbter, jedoch nicht mit Blut 
vermifchter, Urin wird, wenn er erkaltet, und man ihn ru. 
big in einem Gefäße ſichen laͤſſet, faſt immer einen ziegel⸗ 
mehlartigen Bodenſatz machen. Hingegen wenn auch 
ein blutiger Urin einen Bodenſatz machen ſollte, der aus 


einem Theil des vormals in demſelben vertheilten Bu: 


tes entftanden feyn kann, fo ift es doch leicht, beyde 
Arten von Bodenſatz dadurch zu unterſcheiden, daß der 
von dem Urin ohne Blut ſich, wenn man den Urin 
wieder erwaͤrmt, ganz darinnen aufloͤſet, welches aber 
bey einem Bodenfaß aus Blue nicht geſchiehet. — 

Endlih 5) wird, fo viel ic) weiß, von einem Urin, 
der Fein Blut enthäft, fein Theil durch einen Grad 
von Wärme, der dem Grad der Wärme des kochenden 
Waſſers gleich koͤmmt, coaguliret. Allein ein dem 
Urin beygemifchtes Blut wird noch immer bey diefem 
Grad von Hiße ſich coaguliren, und es Fann Daher das 
Dafeyn des Blutes im Urin durch) diefe a Ems: . 
licher Weife beftimme werden, 





Zuſaͤtze zu dem abſchnitt v von dem 
Blutharnen. Er 


Das Blutharnen ift gemeiniglich mit einem: * 
ſchwerlichen Urinlaſſen verknuͤpft, und man hat das 
ber, außer einer allgemeinen antiphlogiftifhen Ber 
handlung, noch) ſolche Mittel nöthig, welche den Ab» 
gang des Urins erleichtern, Unterdeſſen muß man’ 
doch mit dem Gebraud) folcher Mittel vorfichtig ſeyn, 
welche ven Abgang des Urins zu fehr vermehren, und 
zu mehrern Congeftionen nach den Nieren Gelegenheit 
geben Fönnen, daher denn bey einem von einer Ver⸗ 
letzung der Nuten von Steinen oder einer u 

na 
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wi folchen entſtandenem Blutharnen die urinfreibene 
den Emulfionen und der flarfe Gebrauch) des Salpe- 


- ters, wie mie. mehrere Erfahrungen gezeigt haben, 


nicht fo nüglich find, als viele glauben, Die fchlei- 


michten Dinge find vorzuͤglich dienlih. Da das Blur 


oft in der Blaſe Klumpen macht, fo muß man ihren 
Abgang durch Erweiterung der Harnröhre durch Bou⸗ 
gies u. ſ. w. befördern, jedoch fih, wenn aufgefchtwol: 
Iene Hämorrhoidalgefüße am Blaſenhals vorhanden 
ſind, des Catheters und aͤhnlicher Inſtrumente nur 


mit Vorſicht bedienen. Bey der wirklichen Oeffnung 
dieſer Gefaͤße ſind auch die Einſpritzungen nur ſehr ge⸗ 


linde zu machen. Ich habe geſehen, daß das in die 
Blaſe ergoſſene Blut in einen ſo großen Klumpen ge⸗ 
ronn, daß die Blaſe erſtaunlich ausgedehnt war, und 
doch kein Urin und Blut durch den Catheter abgieng. 
Einſpritzungen mit verduͤnntem Eßig oder mit Sauer 
honig löfen in ſolchen Fällen die großen Kl (umpen am 


beften auf. Um die ‚fernere DBlufergießung aus ven. 


Haͤmorrhoidalgefaͤßen in die Blafe zu verhüten, find 


— 


kalte Umſchlaͤge auf die Blaſe, und laue Umſchlaͤge auf 
den Maſtdarm, wie auch die durch einen Trichter in 
den Maſtdarm gebrachten lauen Daͤmpfe, und das An⸗ 


ſetzen der Blutigel an denſelben, nuͤtzlich. Nachher 
dienen die Baͤrentraube und andere aͤhnliche Dinge, 
das Kalchwaſſer mit Milch, das Selzer⸗ oder Spaa⸗ 


waſſer mit Milch u. mw. — Bey dem Blutharnen in 


faulichten Fiebern ſind die Mineralſaͤuren und die Fie— 


berrinde die vorzuͤglichſten Mittel. — Entſtehet das 
Blutharnen von ſcharfen zu den Nieren gebrachten 
Dingen, z. B. von den ſpaniſchen Fliegen, ſo ſind die 


ſchleimichten Mittel, die Emulſionen mit etwas Kam⸗ 
pher u. f. w. bienuch. — Ich habe auch) bey Kindern 


Bein Zahnen ohne eine andere Urſache und ‚ohne üble 


| To Blutharnen entftehen ſehen. 9— 
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Widernatuͤrlich ſtarke Ausleerungen — 


tiger Feuchtigkeiten, die mit fieberhaften Bewe⸗ 
gungen verfnüpft find (Proffwvia, FI 
. with een * | 


— 1093 


E haben zwar diejenigen Schriftftellee, die vor mir 
die Krankheiten in eine ſyſtematiſche Ordnung zu 
bringen bemuͤhet geweſen ſind, ſchon eine beſondere 
Claſſe von Krankheiten gemacht, die fie mit dem Namen 
widernatuͤrlich ſtarker Ausleerungen, Proſiuvia 
(Fluxes) benennet haben; allein es find von ihnen in 


< * 


dieſe Claſſe vielerley Krankheiten gebracht worden, die 


- weifer nichts mit einander gemein haben, als daß bey 
ihnen ein widernatuͤrlich ſtarker Abgang von abgeſon⸗ 
derten duͤnnen Feuchtigkeiten vorhanden iſt, ohnerachtet 
fie in andern Stücken ſehr weit von einander verfihies 
den find **), Ich habe daher diefe Eintheilung, die 


mir fo unfchicklich zu feyn gefchienen hat, zu vermeiden 


gefuchs, und die meiften RIO — die uͤbri⸗ 
gen 


*) Siche unfers Verfaffers Nofologie 1.8. &.233. 
der deutfchen Ueberſetzung. 


=") ©o rechnet zum Beyſpiel Macbride die collis 
quativifchen Schweiße und den Harnfluß unter die 
Kranfheiten diefer Claffe, und Saupages begreifee 
auch das TIhränen der Augen, den Speichelfluß, 

den Huſten, das Unvermoͤgen den Harn zu halten, 
und andere Krankheiten. des Urins, den Tripper, 
den widernatürlich ſtarken a: der Til u. ſ. w. 
darunter. A. d. Ueb. 


* 
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‚gen. nofofogifchen Schriftſteller unter bieſ Claſſe ge⸗ 
rechnet haben, an andere Stellen gebracht, woͤhin ſie 
ſich mir beſſer zu ſchicken ſchienen. Unterdeſſen aber 
babe ich doch den allgemeinen Namen Profiuvia für 
dieſe Claſſe beybebalten, worunter ich aber nur folche 
widernatürlich ftarfe Ausleerungen nicht blutiger Feuch⸗ 
tigkeiten verftehe, die mit fieberhaften Bewegungen 
(Pyrexia) verfnüpft find, und die folglich nothwendiger 
Weiſe zu derjenigen Claſſe von Krankheiten gehören, 

wovon ich hier rede. 
Es giebt aber eigentlich nur zwey Krankheiten Die» 


fer Ark, die beftändig mit einem Fieber verknüpft find, 


und‘ Diefes find zwar der Catarrh und die Ruhr, 
‘von welchen beyden ich in den en ae | 
handeln will * — 


We a nn nn * 


Erſtes Haupeſtuck | 
Don dem Catarıh 
1046, | 


| — Entarch if eine bermehtte Abfonberung des 
Schleims aus den Schleimdrüfen der Schleim 

— der Ye des Schlundes und den; ze, der 
NN 0 Afe 


* Der Latarrh nähert ſich, wegen des nie 9 ver⸗ 

knuͤpften Fiebers und der dabey vorhandenen Nei⸗ 

gung zur Entzuͤndung, ſehr den entzuͤndungsartigen 

Krankheiten. Bey der Ruhr iſt aber nicht nur ein 

Sieber, fondern fie ift auch von andern Augleerun- 

gen nicht blutiger Seuchtigfeiten in vielen Stücen - 
Ei 208. fe Deo, nich sr am an Orte. 

d. fr 


“ 
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ie) 

. Een zwar die praftifchen Aerzte und nofaße, 

giſchen Schriftſteller dieſer Krankheit, nachdem ſolche 

dieſen oder jenen Theil der Schleimhaut vorzüglich be— 

fall, auch —— Namen (z3. B. des — 
Inu: 


Die —— a fi nd oͤfters anſtecken⸗ 
der Natur. Wenn auch keine wirklichen Ausleerun⸗ 
gen zugegen ſind, ſo ſind doch et darzu 
vorhanden. ©. Eullen a. a. O. 2.0. Ueb 


”*) Man ſehe über die von Sauvages bieher kind 
neten Arten Eullen a. aD. — Bey dem Schnu- 
pfen (Coryza phlegmatorrhagia deg  Sauvages) iſt 
die Schleimhaut in der Naſe entzuͤndet, und die 
Zufaͤlle find weit heftiger, wenn auch die hintern . 
Theile der Nafenhohle dabey leiden, als wenn fich 
die Krankheit blog auf die obern Theile einfchränft. 
Zutveilen gehen bey einem Schnupfen (Phlegmator- 
rhagia von Junder) feine fieberhaften Zufälle vor— 
her, und der Ausflug dauert manchmal, 5.2. bey 
alten Leuten nach einer Erkältung lange Zeit, und 
fann in eine Ozaͤna übergehen. — Der cafarıhas 
liſche Kopffchmerg (Cephalalgia catarrhalis des 
Sauvages) iſt nicht von der Kranfheitsgattung 
zu trennen, von der hier die Rede iſt, indem bey 
allen Catarrhen ein mehr oder meniger heftiger 
‚Kopffchmerz vorhanden zu ſeyn pfleget. Zumeilen 
ift folcher blog in der Haut, ‚die fodann roth und 
beym Berühren fchmerzhaft iſt; zur andern Zeit 
erſtrecket er ſich bis auf die ſehmchte Haut, die 
die Hirnſchaale uͤberzieht, und er kann ſodann durch 
das Reiben erleichtert werden. Noch andere Male 
iſt er aber weit heftiger und hartnaͤckiger, und mit 
Klingen in den Ohren, Augenentzuͤndung,) Schie⸗ 
len und andern Zufaͤllen verknuͤpft, die nach den 
Theilen, die am meiſten leiden, verſchieden ſind. 
Er dauert gemeiniglich ſechs Wochen, ja zuweilen 
voch laͤnger, und Bosquillon hat — Eiterges 
ſchwuͤlſte darnach entſtehen ſehen. A .d, fe, Web, 
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an⸗ u. ſ. w.) Bepgenge und fie alſo in vers 
fehiedene Arten abgetheiler *). Allein ich bin der Mei- 
nung, daß diefelbe, wenn fie ſich auch in verfchiedenen 
heilen zeiget, doch allemal von der nämlichen Natur 
iſt, und an einem Orte fo gut als an dem andern von 
der. naͤmlichen Urfache herkoͤmmt. Außerdem leiden 
auch fehr oft bey dieſer Krankheit alle die oben genann- 
ten Theile zu gleicher Zeit mit einander, daher denn 
dieſe Eintheilung mir ganz unoͤthig zu ſeyn ſcheinet. 
Man hat von dieſer Krankheit oft blos unter dem 
Namen des Huſtens (Luſſis) gehandelt, und es fin⸗ 
det ſich wirklich auch bey den meiften Catarrhen ein 
Saufen, das iſt, eine vermehrte Abſonderung aus den 
| JJ— — | 


* & nennt man den Gatarıh, der vorzüglich bie 
Schleimhaut befällt, den Schnupfen (Coryza); 
den, der den innern Hals vorzüglich angreift, die 
Beiſcherkeit (Grauedo). Man ſagt, daß der Ca— 
tarrh fih in den Magen geworfen, oder ein Ma- 
genhuſten vorhanden fey, wenn die Abfonderung 
des Schleims aus den Schleimdrüfen des Magens 
vermehret twird, und ein bobler Auften, der aus 
dem Magen zu kommen feheint, ein. Drücken in der 
Gegend der Herzgrube, ein fchleimichter Auswurf, 
Mangel des Appetits und Erbrechen damit verknuͤpft 
find. — Lieutaud belegt fogar die fehr vermehrte 
Abfonderung des Schleims in der Blafe mit dem 
Namen des Blafencararrbs (Catarrhus veficae), 
Es iſt gewiß, daß zumeilen bey Eatarrhen außer 
ordentlich viel Schleim mit dem Urin abgeht, allein 
es koͤnnen auch zu einer ſolchen vermehrten Abſon⸗ 
derung des Schleims noch viele andere Umſtaͤnde, 

die die Blaſe reitzen (ſcharfer Urin, Re u. ſ. 
w.), Gelegenheit geben }. 3.0. fr. U 


D Der Blafenfchleim. ift ſodann gleichſam nk: 
und ſenkt fich zum Theil in einen großen sufammen- 
hängenden Klumpen gu Boden. Er iſt oft ſehr uͤbel⸗ 
riechend u. ſ. w. A. d. Ueb. 


> ; 
2 2 — — 


* 
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Drüfen und ausdünftenden Gefäßen der Luftroͤhre. Da 
aber der Huften auch bey fo vielen andern Krankheiten, 
die ihrer Natur nach gänzlich) von einander verſchieden 
find, als ein Zufall vorhanden zu feyn pfleget, fo kann 
man fic) diefes Namens nicht bedienen, um eine ein- 


zelne Gattung von Krankheiten damit zu bezeichnen. 


1047. 
Die entfernte Urfache des Catarrhs ift gemwöhnlie 


cher Weife eine an den Körper gebrachte Er Man 


kann den Anfang, wenn folches gefchehen ift, in vielen 
Fällen deutlich bemerken, und ic) glaube, daß diefes 
jederzeit geſchehen Fönnfe, wenn man nur die Um— 
ftände, welche machen, daß die Kälte auf den Körper 
wirket, genugfam Fennte, und auf folche Ache hätte, 
Man fehe im erften Theil $. 94— 90. — 
Man kann aus dem, was an beſagtem Orte bes 
merfe worden ift, auch die Umftände erfennen, die ges 


wiſſe Perfonen vorzüglich zu der Enrftehung eines Ca⸗ 


tarrhs geneigt machen. 
| — 648 J 
Die Krankheit, von der wir hier handeln, faͤngt 
ſich gemeiniglich damit an, daß der Patiente nicht gut 
durch die Naſe Athem holen kann, und daß dieſer 
Weg gleichſam durch etwas verſtopft zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Hierbey findet ſich oft ein gewiſſer ſtumpfer 
Schmerz und die Empfindung einer Schwere in der 
Stirne, und es empfindet der Patiente eine gewiſſe 
Steifigkeit bey den Bewegungen der Augen, Zu dies 
ſen Beſchwerden koͤmmt zuweilen gleich im Anfang, 
allemal aber bald darnach, noch hinzu, daß eine duͤnne 
Feuchtigkeit aus der Naſe und zuweilen auch aus den 
Augen fließet, die oͤfters etwas ſcharf iſt: wie ſolches 
nicht nur ihr Geſchmack, ſondern auch der Umſtand 
anzeiget, daß fie die Theile, über welche dieſe Feuchtig⸗ 


keit wegfließer, wund machet. 
1049 


⸗ 
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1049. 

Alle dieſe Zufälle machen das aus, was die Schrift⸗ 
filter gemeiniglic) mit dem Namen des Schnupfens 
(Coryza und Grauedo) belegen. Gemeiniglic) em⸗ 
pfindet der Patiente auch dabey noch eine ſtarke Mi 
digkeit uͤber den ganzen Körper. Er verſpuͤrt zumeis 
len Froͤſteln, oder es iſt wenigſtens doch der Koͤrper 
gegen die Kaͤlte empfindlicher, als er es ſonſt zu ſeyn 

pfleget. Dabey wird die Geſchwindigkeit des Pulſes 
fordere gegen Abend noch vermehret 9 | 


1050, 


Wenn dieſe Zufälle eine kurze Zeit gedauert haben, 

ſo wird der Patiente gemeiniglich etwas heiſcher, und 
der Hals wird ihm rauh und wie wund. Zugleich 
empfindet er eine gewiſſe Engbrüftigfeit, wobey es 
- nicht anders ift, als wenn die Druft feft zufammenges - 
ſchnuͤret wuͤrde: auch ſtellt ſich ein Huſten ein, der von 
einer gewiſſen Reitzung zu entſtehen ſcheint, die der Da« 
tiente in der Gegend der Stimmritze empfindet. Dies 
fer Huften ift im Anfang gemeiniglich trocfen und 
fehmerzhaft, und verurfachee dem Patienten um den 
ganzen Dberleib, vornehmlich aber inwendig in der 
Bruft, fejmerzhafte Empfindungen, Zuweilen vers 
fpüre der Kranke, außer den hier erzählten Zufällen, 
auch noch in verfchiedenen Stellen des Körpers, fon 
derlich um den Hals und Kopf, Schmerzen, die den 
rhevmatiſchen aͤhnlich ſind. Uebrigens ift bey diefem 
Zufall der Appetit ſchlecht, der Patiente bekoͤmmt et— 
was Durſt, und er verſpuͤrt durch den sangen Körper 
eine fieberartige Mattigkeit. 

105 1. 


) Zuweilen find die fieberhaften Bewegungen nicht 
merklich, alsdenn iſt die Krankheit blos local. Im 
Anfang iſt der Puls meiſt voll und Selten hart. 
A.d. fe. Web, 
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‚105 I, 
Die RN der hier. — Zafale $ 1048 
bis 1050.) giebt zu erkennen, daß die Krankheit fehr 
heftig und auf ihren höchften Grad geftiegen ift, der 
unterdeflen doch gemeiniglic) nicht lange anhält. Biel. 
mehr findet fi) nach und nach. ‚bey dem Huſten ein haͤu⸗ 
figer Auswurf von Schleim ein, der im Anfang ganz 
duͤnne iſt, allmaͤhlich aber immer dicker wird, wobey 
denn aber aud) der Huften abnimme und nicht. mehr: fo 


beſchwerlich iſt. Zu gleicher Zeit werden die Heifcher- 


feit und Rauhigkeit des Halfes fehr erleichtert, oder fie 
verlieren fi) gänzlih, und da auch die fieberhaften 
Zufälle immer mehr nachlaffen, fo vermindert ſich die 


Menge des Auswurfs, und der Huſten wird feltener, 


” endlich die. — gänzlich aufhört, J 
| 1052. 


Und dieſes iſt gemeiniglich der ganze —— ber 
Krankheit, die meiftentheils weder langweilig noch ge- 
faͤhrlich iſt. Unterdeſſen aber giebt es doch gleichfalls 
Fälle, wo ſie ſowohl eine längere Zeit zu dauern, als 
auch mit einer größern Gefahr- verknuͤpft zu ſeyn pfle⸗ 
get. Es ſcheinet bey denen mit einem Catarrh behaf- 


teten Perfonen der Körper von der Kälte mehr, als zu _ 


anderer Zeit, zu leiden, und wenn fich folche daher der- 
felben ausfegen, fo koͤmmt die Krankheit, die ſich ſchon 
zu verlieren ſchien, oͤfters mit einer groͤßern Heftigkeit 


wieder, und wird dadurch nicht nur langwieriger, als ſie 


vordem geweſen ſeyn wuͤrde, ſondern auch gefaͤhrlicher, 
weil nun noch andere Krentheten — "et 
1053, 


Br Der zufällige oder fporadifche Gafarrh ift allemal - 


bedenklich, wenn er oft wiederfömme, weil man ſo⸗ 
dann eine Lungenfuche und andere Krankheiten der 
ungen und des Halfes zu befürchten hat. Bey 
dem epidemifchen Catarrh aber: ift die Krankheit, 
wenn 


AR 


\ 
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Hr ift auch mit dem Catarıh nod) ein geioife 
Grad von einem böfen Hals verknüpft, bey welchem 
die Mandeln vorzüglich leiden (Cynanche tonfillaris, 
fiehe den .erften Theil ©. 363.). Wird diefer Zufall 
durch eine neue Erfältung erſchweret, fo wird die Hals: 


entzundung durch den zu gleicher Zeit vorhandenen Hu⸗ 
ſten noch heftiger und gefaͤhrlicher gemacht. | 


1054. 


Henn ı ein Catarıh durch eine fehr Karten mb b heftig 
wirkende Urfache hervorgebracht worden ift, und man 
dabeh Fein ſchickliches Verfahren und gute Heilmethode 
beobachtet, und die Krankheit dadurch folglich. vermehret 
bat, befonders aber, wenn fich der Patiente zu der Zeit, 
wo ſchon ein Catarrh vorhanden war, zu wiederholten 
Malen auf das neue erfälter hat, fo gehet oft der Las 
tarrh in eine Lungenentzuͤndung über, die denn mit der 
ie ed Er: zu ſeyn pfleger. # | 


1055, 
— ſehe ich, woferne keine von den in den 
vorigen Paragraphen ($.1052 bis 1054.) erwaͤhnten 
Zufaͤllen und Umſtaͤnden darzu kommen, einen Ca— 
tarrh, bey einer geſunden und noch nicht ſehr alten Per— 
ſon, fuͤr eine leichte und nicht gefaͤhrliche Krankheit a an. 
Bey Perſonen hingegen, die zu der Lungenſucht geneigt 
ſind , iſt derſelbige weit gefährlicher, indem er leicht 
einen air ah hervorbringen oder zur Entſtehung 
von 


e 


wenn man fie in ber nehmlichen Epidemie sum stoep« 
ten oder dritten Male befommt, gutartiger und. für: 
zer; da hingegen Perfonen, die im Anfang frey 
bleiben, und nur gegen das Ende der Epidemie da— 
von befallen werden, BIETE. aufälle ‚Haben, 
2.0 fr. Ueb. 
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von Knoten in den Lungen Gelegenheit geben kann. 
Noch leichter aber kann ein Catarrh, der von einer zu⸗ 
faͤlligen Urſache entſtehet, bey Perſonen, wo bereits 
dergleichen Knoten vorhanden ſind, die Entzuͤndung 
derſelben verurſachen, und una eine — Lun⸗ 

geafucit bervorbringen *). Pe: 
1636, | DE RRTRR. 


| Auch wird der Catarrh bey alten Luten zuweilen | 
eine gefährliche Krankheit, Ben vielen Perfonen wird, 
. fo wie fiesälter werben, befonders aber, wenn fie fehe | 
in die Jahre kommen, die Menge des Schleims, der 
natuͤrlicher Weiſe in den Lungen abgeſondert wird, im⸗ 
mer mehr und mehr vermehret, welches dann macht, 
daß fie viel und öfters ausiverfen müffen. Bekommen 
nun dergleichen Leute noch darzu einen Catarrh, und 
wird der Zufluß der Saͤfte nach den Lungen vermehret, 
ſo kann bey ihnen, wenn noch ein gewiſſer Grad von 
Entzuͤndung darzu koͤmmt, leicht eine ſogenannte fal⸗ 
ſche Lungenentzuͤndung (Peripneumonia notha) entftes 
ben, welche denn bey ſolchen Perfonen oft einen un- 
glücklichen Ausgang zu haben pfleget a — ſehe 
den or Theil $ 35 82.) \ | ' 
1057. 


.#) Diefes gilt ——— von dem (orabifehen Gas 
tarrh, denn es erfolgt auf Ben — — 
die Lungenſucht +). A. d. fr. Web 


Der Catarrh von 1782 aber war Derfonen, bie eine 
Neigung zur Lungenſucht hatten, hoͤchſt gefährlich, 
und e8 ftarben an ihm und uns nach) ihm 1 
dergleichen Kranke. A. d. Ueb. 


22*) Es ergießet ſich bey dem Catarrh zuweilen eine 
Menge von einem waͤſſerichten Schleime in die Lun⸗ 
sen, der den Kranken ploͤtzlich erſticken kann, und 
den Steckfluß (Catarrhus fuffocativus) des Mor⸗ 
gagni ausmacht. ou Tod kann hier die Folge 

einer 
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1057. 
as bie nahe ober unmittelbare Urfache des Ca⸗ 

des anbelanget, fo fheint foldye ein vermehrter Zus 

fluß der Feuchtigfeiten nach der. Schleimhaut der Naſe, 

des Schlundes und der uuftroͤhre zn ſeyn, womit noch 

ein gewiſſer Grad von einer Entzuͤndung dieſer Haut 

verknuͤpft iſt. Dieſes letztere wird noch dadurch beſtaͤ⸗ 
tiget, daß das bey einem Catarrh aus der Ader abge⸗ 
zapfte Blut gemeiniglich mit der naͤmlichen Schleimhaut 
bedecket iſt, die man bey entzuͤndungsartigen Krank 
= ee? darauf wahrzunehmen ba 

\ ey 1058, 
Wen * Kaͤlte einen Catart hervorbringt, ſo 

Pr fie diefes wahrſcheinlicher Weife dadurch, daß fie 
diejenige Ausdünftung verſtopfet welche gewoͤhnlicher⸗ 
maßen durch die Haut geſchiehet, daher denn die Ma⸗ 
terie derſelben nunmehro haͤufiger nach der Schleim» 
haut der eben’ genannten Theile gehet. Da ein Theil 
des Verluftes von der Schivere, welchen der. Rörper tägs _ 
id) durch Die unmerkliche Ausdünftung erleidet, ders 
jenigen Ausdünftung zuzuſchreiben ift, welche duch die 
Lungen geſchiehet, fo ſtehen wahrſcheinlicher Weiſe dieſe 
letztere Ausduͤnſtung und die Ausduͤnſtung durch die 
Haut mit einander in einer gewiſſen Verbindung, fo 
daß immer die eine vermehret wird, ſo wie die andere 
abnimmt. Man kann hieraus einfehen, wie die Ver- 
minberung der YAusdünftung durch die Haut, welche 
durch dieKRälte hervorgebracht wird, den Zufluß der 
Säfte nach den Sungen vermehren, und hierdurch einen 
CLatarrh Ders eigen Fann ® 2 





1059. 


einer allgemeinen Schwäche (oder einer Atonie der 
Lungen) feyn, die den. Auswurf ehr. Anm. 
d. fr. Ueberſ. 


—— € ſind viele Bensisgründe von einer — | 
ehn⸗ 
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16059. 
Es finden ſich zwar unter den von D. James Keil 
angeftellten ſtatiſchen Verſuchen (fiehe deſſen Medicina 
atica britannica) einige, welche dieſe Sache etwas 


zweifelhaft zu machen. ſcheinen, allein es iſt bey dieſen 


Beobachtungen oder vielmehr in den daraus gemachten 


en ein ——— vorgegangen 2 TO augen: 


‚Rheins 
enlichfeit der m den ‚ Shltimbräfen — 
Materie mit der Materie der Ausdünftung vorhanden. 

Rimmt man diefe leßtere als die Urfache des ſpora⸗ 
diſchen Catarrhs an, ſo kann man hieraus auch die 
meiſten Erſcheinungen bey dem epidemiſchen oder 


anſteckenden Catarrh en. Es ‚Scheint. die Kälte 


feine Wirkung zu vermehren, und die Krankheit 

2 ſchwerer zu machen. Denn der epidemiſche Catarrh, 

der im J. 1775 zu Ende des Herbſtes herrfchte, war 

weit haufiger mit Bruftentzündungen und mit einer 

groͤßern Gefahr verknüpft, als der von 1782, wels 
cher zu Ende deg Frühlings erſchien, obgleich 

letztere ſich viel weiter augbreitete. Man kaun ve 


aus fchließen, daß in der Ausduͤnſtungsmaterie e 


Anſteckung enthalten ſeyn muß, und daß ſolche we⸗ 


niger wirkſam iſt und gelindere Zufaͤlle —— 
wenn die Waͤrme der Luft den S chweiß befoͤrdert }), 
‚indem alle Anſteckungsmaterien eine Neigung bes 

fisen, leicht aus dem Korper zu gehen, wenn nur. 

die Abfonderungen und Ausleerungen ungehindert 


Statt finden fönnen. Es rührt diefes wahrſchein⸗ 


lich davon her, daß die anſteckenden Theile ſich bald 

mit unſern Saͤften aſſimiliren, und alſo auch leicht 

mit denſelben aus dem sh auagefüßte — ** 
A. d. fr. Ueb. 


1) Bey dem epidemifchen Gatarıh von 1782 \ ar in 
unfern Gegenden die Witterung zwar trocken, aber 
fehr raub, und die Luft hatte einen Falten und feuch- 
ten Geruch, mie derjenige ift, den / die Waͤſche bey 
dem Trocknen von ſich giebt. A.d. Uebd. 


Vielleicht meint unſer Verfaſſer hier —— 
en 


-_ 


\ 
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ſcheinliche Wirfung der Kälte, daß fie den Schnupfen - 
hervorbringt, ſetzt diefe Sache außer allen Zweifel, und 
es giebt noch außerdem verfchiedene andere Umftände, 
welche zeigen, daß die Lungen und die Oberfläche des 
Körpers mit einander in einer genauen Verbindung 
ſtehen. ee | 
J | 1060, 
Man Eann nicht mit Gewißheit beftimmen, ob die 
Unterdrückung der Ausdünftung den Catarrh blos da- 
durch hervorbringet, daß fie den Zufluß der Säfte nach 
den Lungen überhaupt vermehret, oder ob die Materie 
der Ausdünftung felbft mit nad) den Schleimdrüfen de 
Lungen gebracht wird, und dafelbft einen befondern Reis 
verurfacher. Es ſcheint mir aber doch diefes leßtere 
am wahrſcheinlichſten zu ſeyn. | 
3 1 BO 1061. ER 
Ben den gewöhnlichen Arten des Catarrhs, der 
bey vielen Perfonen nur fporadifch fich zeiget, ift es 
zroar noch zweifelhaft, ob wirklich dabey eine gewiſſe 
widernatürliche Materie oder Schärfe an die Schleim: 
prüfen dev. Schleimhaut gebracht wird. Allein es mans 
gele doch auch) auf der andern Seite nicht an Benfpies 
len, welche zeigen, daß die Zufälle, die gewöhnlicher 
Weiſe bey einem Catarıh vorhanden find, öfters von 
‚einer gewiffen Schärfe herruͤhren, die ſich auf Die hier 
Bee 0 PA: ges 


tiſchen Verſuche, welche zeigen, daß auch bey der 
Kälte der Körper gut ausdünftee. Hier ift der Irr⸗ 
thum darinnen zu fuchen, daß zwar der Korper 
leichter wird, daß aber diefe Verminderung feiner 
Schwere nicht blos von der durch die Außerliche 

Haut gefchehenden Ausdünftung, die allerdings 
bey der Kälte geringer ift, fondern davon abhaͤn⸗ 
get) De nun mehr durch die Lungen ausduͤnſtet. 
2 «d, € ), ö j 


J ——— 
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genannten Schleimeifen geworfen hat. Moen ſiehet 
dieſes nicht nur bey den Maſern und dem Keichhuſten, 


ſondern auch vornehmlich daraus, daß der — 


oft ——— und epidemiſch | E 
E 1062. ee 
Ich muß ben Erwähnung diefer tern — 


erinnern, daß es, wie ich bereits in meiner Noſologie 


(f. den erſten Theil S. 234 u, f. der deuffihen Ueberſ.) 
angemerket habe, zweyerley Arten des Catarrhs giebt. 
Die erfte derſelben wird blos durch die Kaͤlte oder 
eine Erkaͤltung auf die von mir eben befchriebene Weife 


hervorgebracht. Die andere aber wird allemal deut 


uͤch durch eine fpecififche Anſteckung verurfacher. 
Ich habe an dem befagten Orte biele Beyſpiele ſol⸗ 


— 


Jahrhundert an bis auf — gegenwaͤrtigen Zeiten, 
aus den Schriftſtellern geſammlet. Bey allen waren 
die Zufaͤlle einander ſehr aͤhnlich, und das, was dieſe 
Krcrankheit vornehmlich merkwuͤrdig machet, iſt dieſes, 
daß ſolches diejenige epidemiſche Krankheit iſt, die ſich 
am allerweiteſten ausbreitet, und die allermeiſten Per⸗ 


ſonen befaͤllt. So oft ſich diefelhe in einem Theil von. 


Europa zeigte, fo erſchien fie auch faft immer nad) und 


nad) in allen übrigen Theilen diefes Welttheils; ja fie 
iſſt zumeilen (fiehe Hillary diſeaſ. of Barbadoes, p. 35; 
und 47.) fogar nad) Amerika gebracht worden, und - 


hat fich) auch dafelbft, fo weit man davon Nachricht era 
langen a auf die —— "ae ausgebreitet *), 
“ le 1063, 


9 valescus de Tarenta erwaͤhnt ſchon Ancs hide⸗ 
miſchen Catarrhs, der zu Montpellier im J. 13897 
geherrſchet bat. Bor ihn aber finden ſich auch 
ſchon von andern epidemiſchen Catarrhen, z. B. 
von 1323, 1328 und 1358, Rachrichten. Man 
finder in Eullens Noſologie a. a. O. ©. 236, der 
deut⸗ 
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Bas! die Zufälle bey diefer epidemifchen und alte: 
Mredenten Art des rue fo find. folche 
1 a 70. TORE 


deutſchen Ueberſ. ein ziemlich —— Vetheichniß 
ſolcher Epidemien. Siehe auch die Zuſaͤtze.) Seit 
Anfang dieſes Jahrhunderts hat man (fiehe Cullen) 
vierzebn oder, mit der von 1788, funfzehn ſolche 
Epidemien beobachtet, unter denen die. von 1762, 
‚1775 und 1782 die beträchtlichften find. (Man ſehe 
die Zufäße.) — Ein folcher epidemifcher Catarrh 
befaͤllt Perſonen von allen Altern und von allen Ar— 
teen von Leibesbefchaffenheit. Neiche Perfonen und 
diejenigen, die fich immer im Zimmer aufhielten, 
wurden eben fo gut, als arme Leute und folche, die 
beſtaͤndig in freyer Luft Ieben müffen, davon befal- 
len. ‚ Unterdeffen leiden doc) alte Leute und Kinder 
von dieſer Krantheit weniger, als Erwachfene. 
Es breitet fich feine Krankheit allgemeiner als dies 
fer Catarrh aus, und.an vielen Orten befiel fie vier 
Fuͤnftheile der Einwohner. Doch ift fie meiften- 
= theils fehr gufartig, und dauert nur kurze Zeit. 
Der Catarıh von 1782 verlor fich gemeiniglich, 
nachdem er ſechs Wochen an einem Ort geherrfchee 
hatte. Die Dauer der Kranfheit bey jedem einzel 
onen Patienten hängt von der Heftigkeit der Zufälle - 
ab, die, ob fie gleich im Allgemeinen die nehmlichen 
find, doch bey jedem Sranfen dem Grade nach ſich 
verſchieden zeigen. Zuweilen dauerte fie im J. 1782 
nur zwey bis drey Tage, und bey feinem Patienten 
hielt fie länger als 14 Zage an. — Diefe Epidemie 
herrſchte in volfreichen Städten mehr, als in Dürz _ 
+ fern: und einzeln gelegenen Haufern, und an vielen 
Drten zeigte fie fich nicht eher, als nach der Ankunft . 
von Perſonen, die auß angefteckten Dertern kamen. 
Die von 1782. fchten in ihrem Gang Feine gewiffe - 
Ordnung zu beobachten. Sie kam aus China (oder 
| ‚vorher in folches aus Dflindien) nach Rußland, 
und gieng von da nad) den nik SR von 
Enropa, 2.9. fr. Ueb. | 
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faſt in allen Stuͤcken denenjenigen aͤhnlich, die man 
bey der erſtern Art, oder bey dem Catarrh von ver Er⸗ 
kaͤltung (. 1048—1050.) zu bemerken pfleget. Es 
ſcheint dieſer epidemiſche Catarrh auch oft nach einer 
Erkaͤltung zu entſtehen. Der Froſt, der vor ihm vor⸗ 
hergehet, iſt heftiger als bey dem Catarrh, welcher von 
einer bloßen Erkaͤltung herruͤhret; es entſtehen auch 
uͤberhaupt bey ihm die fieberhaften Zufaͤlle nicht nur 
weit eher, ſondern es find ſolche noch dazu weit heftis 
er: daher denn aber auch vie ganze Kranfheit ge: 
chwind vorüber gehef, und gemeiniglich in wenig Ta- 
gen gänzlich vorbey zu feyn pfleget ). Zumeilen en- 
| u) | diget 


*) Die Schwaͤche, welche mit dieſer Krankheit allemal 
verknuͤpft iſt, und die Geſchwindigkeit, mit welcher 
iR entftehet, find dag, mas fie von dem gewohn- 

lichen Catarrh unterfcheidet. Unterdeffen find doch 
die Zufälle bey verfchiedenen Kranfen fehr verſchie— 
den. Bey einigen ift der Kopffchmerz fehr heftig, 
fie haben gegen Abend ein bald voruͤbergehendes 
Phantafiren, und der Puls ift fehr geſchwind und 
fehr unregelmäßig. Der Kopffchmerz wird zumei- 
len durch ein von freyen Stücken entſtehendes Er- 
brechen gehoben, allein in den Fällen, wo die Bruff 
fehr leidet, und wo fich mit diefem Catarrh Zufälle 
einer Lungenentzündung verbinden, Flagen die Pa— 
tienten über einen heftigen Schmerz und Klopfen 
indem obern Theil des Kopfes: dag Geficht iſt auf: 
getreten, und e8 zeigen ſich an verfchiedenen Drten 
rofenartige Entzündungen. Auch iſt der Unterleib 
gefpannt und fehmerzhaft. Sin einigen Epidemien 
(4.3. in der von Huxbam befchriebenen vom Jahr 
1733) entftanden gemeiniglich Eitergeſchwuͤre in den 
Dhren. Auch find die Mandeln oft entzündet, 
und fie vereitern. Zuweilen entftehet ein Nafenblus 
ten, das die Zufälle hebt; zumeilen war auch der 
Urin drey big vier Tage lang blutig. — Dbgleich 

dieſe Krankheit gewoͤhnlich mit entzundungsartigen 
Zufaͤllen verfnüpft ift, fo bemerft man — — 
eut⸗ 
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diget ſie ſich mit einem Schweiß, in welchen die Pa⸗ 
tienten von jenen Stüden fallen, und der bey einigen 
Do 3 det» 


—— Zeichen einer Faͤulniß, und das 
laſſene Blut hat ſodann feine Entzuͤndungshaut. 
Gemeiniglich breitet ſich dieſe Krankheit haͤufiger 
unter den Perſonen aus, die in niedrig gelegenen 
Wohnungen leben; doch ſchienen die Veraͤnderun— 
gen der Armofphäre wenig Einfluß auf fie zu haben. 


Es verbindet fich diefer Catarrh mit fehr vielen 
inflammatoriſchen Krankheiten, als den Lungen⸗ 
und Bruſtentzuͤndungen, und er erſchweret die chro⸗ 
niſchen Uebel, z. B. die Engbruͤſtigkeit, den Rhev⸗ 

matismus, die Lungenſucht und die Gicht. Dieſes 
macht, daß die ihm eigenen Kennzeichen oft von 
denen, welche diefen andern Krankheiten gugehören, 
nicht gut unterfchieden werden fonnen, und daß 
man ihn für fchlimmer und gefährlicher gehalten 
bat, als er wirklich ift. Zu London abortirten viel 
ſchwangere Frauen, die davon ‚befallen wurden, und 
einige ftarben an den Folgen diefes Abortirens. 


Einige Aerzte glauben, daß der epidemifche Gas 
farrh nicht vom einer befondern Anftefung, die fich 
von einem Menfchen zu dem andern fortpflanget, ent» 
 fiehe, fondern daß derfelbe allegeit eine Folge der 
Beränderungen des Luftfreifes fey; allein es wird 
dieſes dadurd) widerlegt, daß die Umſtaͤnde und die 
pathognomoniſchen Zufälle diefer Krankheit, ohns - 
erachtet der Werfchiedenheit des Elima und der Jab- 
reszeit, doch allemal die nehmlichen ſind. Auch 
laͤßt die Geſchwindigkeit, mit der ſich dieſer Catarrh 
‚an Dertern ausbreitet, mo viele Menſchen beyfam- 
men wohnen, feinen Zweifel übrig, dag folcher off 
von einer anftecfenden Natur fey. Wenn ein fols 
cher Catarrh zur Winterszeit an einen Ort fommt, 
fo ift er weniger anſteckend, allein die Zufälle find 
alsdenn viel fchlimmer,. und die ganze Epidemie 
dauert länger, als wenn berfelbe zu Ende dee Srüb- 
lings oder Anfang des Sommers fih an einemDrte 
jeigt. Im Jahr 1762 und 1775, wo diefer Eatarıh 
zur 


\ 
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derſelben eine Art von frieſelartigem Ausfchlag ( (a mi- 
liary eruptiön) hervorbringt. Unterdeſſen ift doch ge» 
meiniglich nur blos die fieberhafte Periode dieſer Krank⸗ 
heit derjenige Theil derſelben, der binnen wenig Tagen 
voruͤber iſt; denn was den Huſten und die andern ca— 
tarrhaliſchen Zufaͤlle anbelanget, ſo halten ſolche oft 
weit länger an, ja fie fommen, wenn fie ſchon faſt 
gänzlich verſchwunden zu feyn feheinen, doch nicht fel- 
fen wieder zurück, ſobald ſich der Patiente auf das neue 
erkaͤltet *). 


Tech, ER 


Wenn man auf die Anzahl der Perfonen, — von 
beyden Arten des Catarrhs befallen, und doch davon 
geſchwind ohne ſchaͤdliche Folgen wiederhergeſtellet wer— 
den, Ruͤckſicht aimmt, fo muß man freylich den Ca⸗ 
art als. eine Krankheit anfehen, mit welcher wenig 
oder gar Feine Gefahr verfnüpfe ift. Unterdeſſen aber , 
muß man ihn doc) nicht in allen Fällen als eine fo 
leichte Krankheit behandeln, da er bey einigen Per 
fonen mit einer $ungenentzündung verbunden zu feyn 
‚pflege. Bey denenjenigen, die ſchon zu der Jungen- 
| I ae Be find, — oft ein ———— 

die 


zur Winterseit herrſchte, gieng ſolcher weit je öfteren 
in Bruftentzündungen über, als der Catarıh von 
1782, der zu —— (nach Frank⸗ 
reich) kam. A. d. fr. U 


*) Es bleibt bey einigen —— eine ſtarke Schwi- 
che umd ein fehr befchwerlicher Huſten einige Wochen 
nach der Krankheit 5 und zuweilen folgt eine 
Waſſerſucht, Laͤhmung, Durchfall und Abzehrung, 
(ſonderlich aber bey Perſonen, die darzu geneigt 
ſind, die Lungenſucht) darauf. Einige wenige hin— 
gegen befanden ſich nach uͤberſtandenem Catarrh 
beſſer, als vorher. Anm. d. fro Ueb. 


Won dem Catarrh 583 
die wirkliche Entſtehung dieſer Krankheit, und bey al⸗ 


ten Perſonen wird er oft, auf die von mir oben (G. 1054 


‚ib * angezeigte Art, die Urſache des Todes. 
— 1065. 


Was die Heilung des Catarrhs anbelanget, ſo 
ſolche immer faſt die naͤmliche, er mag nun von einer 
Erkaͤltung entſtanden, oder durch eine Anſteckung her— 
vorgebracht worden ſeyn. Jedoch iſt ſo viel gewiß, 
daß bey der lehtern Art der Gebrauch von Arzneymie- 
ten gemeiniglich nothwendiger als bey der erſtern zu 
ſeyn Efleget. 

Iſt die Krankheit nicht allzuheftig, ſo iſt es ge⸗ 
meiniglich ſchon hinreichend, wenn man einige Tage 
die Kälte vermeider, ober ſich der Fleiſchſpeiſen enthält. 
Man Eann auch diefe Zeit im Bette zubringen, und 
öfters von einem verduͤnnenden und gelinden etwas 
warm gemachten Öetränfe ein wenig zu fih.nehmen, . 
damit man hierdurch einen gelinden Schweiß befördert, 
Nachher aber muß man Sorge fragen, nur * und 
nad) * wieder an die freye Luft zu gewoͤhnen *) 

9 4 | | 1066, 


* Der Kranfe muß daher fich einige Zeit in einem Zim⸗ 
+... mer aufhalten, dag etwas wärmer als gewoͤhnlich iſt. 
Morgagni ließ bey einem Catarrh, der zu Padua 
im J. 1730 herrſchte, ſeine Patienten gelinde ſchwi⸗ 
Ben, und daben die Kälte vermeiden, weil die uͤbeln 
-  Zufälle, ‚die nach dem Schwitzen ſonſt zuweilen ent⸗ 
ſtehen, blog davon herruͤhren, daß man den Koͤr⸗ 
per nicht in einer gelinden Waͤrme erhalten hat. 
Diefe Behandlung ift, wenn die Krankheit leicht iſt, 
‚hinreichend. Man muß ſich der Mittelfalge 4. D. 
des Nindereriſchen Spiritus oder Eßigſalmiaks u. 
w.) bedienen. Ale die hitzigen ſchweißtreibenden 
Di Mittel fchaden, teil fie zu der Entzündung. Gele— 
gi genheit geben, - daher gemeine Leute oft den Catarıh - 
PAS den REN von hitzgen Getraͤnken u. ſ. w 
in 


584 Rom dem Catarch· 


106 | 
Iſt die Krankheit heftiger, fo wird — nur eine 
ſtrenge Beobachtung des antiphlogiſtiſchen Verhaltens, 
ſondern auch der Gebrauch verſchiedener Arzneymittel 
noͤthig. 
Um die entzuͤndungsartige Beſchaffenheit des Blu⸗ 
tes wegzuſchaffen, die allemal bey dieſer Krankheit vor⸗ 
handen iſt, muß man ſich des Blutlaſſens, und zwar 
oͤfterer oder ſeltener oder in einer groͤßern oder geringern 
Menge bedienen, san es die Beſchaffenheit de A 
fälle a r), ch 


in eine entzuͤndungsartige Krankheit — 
Unterdeſſen hat man von leichten ſchweißtreibenden 
Mitteln, ſonderlich in den zwey erſten Tagen der 
Krankheit, nichts zu befuͤrchten, wofern ſolche keine 
trockne Haut machen, und die Neigung zur Ent—⸗ 
zuͤndung nicht fehr befrächtlich if. A. d. fe. Ueb. 


*) Das Aderlaffen ift dienlich, wenn mit dem Catarıh 
-Zufälle einer Entzündungsfranfheit, z. B. einer 
Bruft- oder Lungenentzuͤndung, verknuͤpft find. 
Es fann fogar nach Befchaffenheit der Zufälle. wie: 
derholt werden. Huch ift es überhaupt bey Schwan⸗ 
gern, ſelbſt wenn keine deutlichen Kennzeichen einer 
Entzuͤndung vorhanden ſind, nuͤtzlich. Es haben 

viele Aerzte zu dem Aderlaſſen im Anfang der Krank—⸗ 
heit, ohnerachtet der gewöhnlicher Weiſe vorhan—⸗ 
denen Entfräftung, bey. Perſonen ihre Zuflucht ges 
nominen, die ſonſt ftarf und gefund waren, wofern 
die Hige und andere Zufälle beträchtlich Maren. 
Zuweilen verminderte fich nach einigen abgezapften 
Unzen Blut die Mattigfeit, Beflemmung und Aengſt— 
lichfeit, die Bruft und der Kopf wurden freyer, und 
die Krankheit endigte fich, ohne daß ein übler Zufall, 

ben man mit Recht dem Aderlaß hätte zufchreiben koͤn⸗ 

‚nen, darauf folgte. Man fehe die Arzneyfundigen 
Abhandlungen (Med. Transact.) im dritten Bande. — 

. Der einzige Fall, wo das Aderlaffen zu permeiden ift, 
iſt bey einer vorhandenen fehr ftarken Entkräftung 
und deutlichen Kennzeichen der Faͤulniß (oder gallich⸗ 
ten Natur der Krankheit, f. die Zuſaͤtze). A. d. fr. Ueb. 
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"Nach dem Blutlaffen ift, um den natürlichen Trieb 
‚der Säfte gegen die Oberfläche des Körpers wiederher- 
zuftellen, und zu gleicher Zeit die Abfonderung des 
Schleims in den Jungen zu befördern, als durch welche 
die Entzündung der innern Haut diefes Eingeweides 
gehoben werden Fann, nichts dienlicher und gefchiefter, 
als der Gebrauch der Brechmittel *) 

Diele Aerzte fehen die ——— und * Zu⸗ 
bereitungen „das Gummi Ammoniacum, die fluͤchti— 
gen alkaliſchen Salze, und andere ſolche Mittel, als 
Dinge an, die vorzuͤglich zu der Befoͤrderung Ber. Ab⸗ 
ſonderung und des Auswurfes des Schleims aus den 
gungen bienlich wären. Ich muß aber geftehen ‚ daß 
| 005 ich 


* 


Es zeichen bie in vielem Hafer verdünnten Brech⸗ 
mittel, wenn man ſie gleich von dem erſten Tage 
der Krankheit an giebt, und fie oͤfters wiederhoſtt, 

0 pfezu, die Beklemmung der Bruft, dag Uebelbefin- 

ERBEN und die Kopfſchmerzen zu heben, und dag Ende 

der Krankheit zu befchleunigen. Man fann fie fos 
gar alsdenn geben, wenn Zufälfe einer Fungenent= 
zuͤndung vorhanden find, weil fie die Folgen der— 
ſelben verhuͤten. Fuͤr alte Perſonen, bey denen ein 
haͤufiger Abgang von Schleim aus den Lungen zuge⸗ 
gen iſt, iſt zur Befoͤrderung des Auswurfs nichts dien⸗ 
licher, als die mit dem Bitterſalz oder dem Eßigſal— 
miak (Spiritus Mindereri) verbundenen Yrechmits 
tel, die fonderlich auch die Ausduͤnſtung befördern. 
Sie öffnen gemeiniglich den Leib; wofern aber die- 
fes nicht gefchiehet, fo muß man nod) überbiefes ein 
gelindes Kariermittel verordnen. Dieſes ift ein fehr 
gutes Mittel, den Huſten zu mäßigen, und die Ra- 
tur fcheint es felbft zumeilen ung durch die Schmer— 
zen, welche der Kranfe in dem Magen und den Ges 
Barmen empfindet, und durch den Durchfall anzu- 
zeigen, der bisweilen unter diefen Umftänden entſte⸗ 
et. Allein alle reitzende Purgiermittel ſind in ſol⸗ 
chen Faͤllen ſchaͤdlich A. d. fr. Ueb. 
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ich in meinen Erfahrungen niemals RER Nu⸗ 
tzen geſehen habe, und wenn es ja Faͤlle giebt, wo die 
Meerzwiebel geholfen hat, ſo hat ſie dieſes gewiß mehr 
durch ihre brechenmachende Eigenſchaft, als durch ahre 
den Auswurf befoͤrdernde Kraͤfte gethan. 
Hat man Urſache zu glauben, daß die Entzündung 
der ungen fehr heftig fey, fo muß man nach geſchehe— 
nem Aderlaffen noch Blafenpflafter auf den Ruͤcken oder 
anf die Seiten des Oberleibes legen *). — 
Da 


u Die Blaſenpflaſter ſind vorzuͤglich —— dienlich, 
wenn der Kopfſchmerz und Huſten betraͤchtlich ſi nd. 
Sie erleichtern faſt immer den Kopf, und verhuͤten 
die Stockungen in der Bruſt. Beſonders aber ſind 

ſie in denjenigen Faͤllen des Catarrhs dienlich, wo 
eine inflammatoriſche Krankheit mit einer Neigung 
zur Faͤulniß verknuͤpft iſt, ſo wie hingegen bey den le— 
diglich entzuͤndungsartigen Catarrhen das Aderlaf- 
ſen das vornehmſte Mittel zu ſeyn pflegt. Schafft 
das erſte Blaſenpflaſter feine Erleichterung, ſo muß 
man nach einigen Tagen ein zweytes auflegen. — 
Einige Schriftfteller empfehlen gegen ‚das Ende der 
Krankheit, wenn Zeichen der Faͤulniß vorhanden 
find, und das Fieber. den Gang eines Wechfel- oder 
nachlaffenden Sieber anzunehmen fcheint, die Fie— 


berrinde. Unterdeffen habe id) (ſagt Bosquillon) | 


fie nie gebraucht, und ich. glaube auch, daß fie in 
dieſem Salle nicht nuͤtzlich ſeyn kann. Der Dr. 
Carmichael Smyth (fiehe die Medical Communica- 
‚tions. Vol. I.) bemerkt, daß bey dem epidemifchen 
Gatarıh der Huſten, die Beklemmung des Athem⸗ 
holens und die Engbrüftigkeit hinreichende Gründe 
find, Die Sieberrinde zu verwerfen. Er hat auch ſo⸗ 
gar in Faͤllen, wo dieſe Zufaͤlle nicht zugegen waren, 
und mo die vorhandene große Schwäche und Neigung 
zur Fäulnig den Gebrauch der Fieberrinde zu erfor- 
dern fehienen, ‚Doch nie gefunden, daß. folche dag 
Sieber gemäßiget, die Kräfte unterhalten, die Nei⸗ 
gung zur Faͤulniß gehemmt, oder die uͤbeln Folgen 
der Krankheit verhindert hätte. A. d. fr. Ueb. 
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Da der Huſten oft der beſchwerlichſte Zufall bey 
Krankheit iſt, ſo muß man ſich ſolcher Dinge 
bedienen, welche die Schaͤrfe mildern, und die Hef— 
tigkeit deſſelbigen ſtillen koͤnnen. (Man ſehe den er: 
ften Theil $. 372. S. 413.) 

Bleibet aber , nachdem vie inflammatorifihen Zu⸗ 

fälle fich fehr vermindert haben, doch noch ein Huſten 
zurück, fo iſt nichts geſchickter, folchen zu heben, als 
die Opiate, welche man auch unter, diefen Umftänden 
ohne allen Schaden gebrauchen kann. (Man fehe den 
guten Theil 9.375. ©, 417.) 
Hat fid) endlich der inflammatorifche und. fieber- 
Safe Zuftand. diefer Krankheit größtentheils verloren, 
ſo iſt nichts weiter übrig, als daß man. die Ueber: 
bleibfel des Catarrhs wegzufhaffen ſucht. Hierzu aber 
iſt nichts dienlicher,, ats ne öftere Bewegung * 
das — Reiten I a a 





Zufäge zu dieſem Hauptſtuck. 


Bey dem Catarrh gehet, es mag derſelbe nun die 
inwendige Naſe oder die Luftroͤhre u, ſ. w befallen, alles 
mal ein Spannen und Drücken, au) Jucken in dem lei: 
denden Theilder Schleimhaut oder dem inwendigen Theil 
der men vorher, und es wird ſodann eine Hi 

I Feuch⸗ 


9 an die non dieſer Krankheit genefen, bee 


klagen ſich off über eine Mattigfeit, Mangel des 
Appetits, und über einen unruhigen und richt ers 
ER quickenden Schlaf. In diefen Sal find die Ver— 
aͤnderung der Luft und das Reiten, und auch, wenn. 
j der Huſten hartnadig ift, der Gebrauch der Milch 
Ges islaͤndiſchen Mooſes) u: ſ. w. vorzüglich nuͤtz⸗ 
lich. Anm. d. fre Ueb. 


/ 
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Feuchtigkeit ausgefihneust und ausgemworfen, die, nache 
dem vorher eine längere oder Fürzere Zeit eine Trocken⸗ 
heit und Art von Entzindung in den leidenden Theilen 
vorhanden gewefen ift, im Anfang weiß, duͤnn und fcharf 
oder roh, hernach aber gelber, dicker und weniger feharf, 
und zuweilen dem Eifer fehr ähnlich wird”). Es zeigt 
diefes, daß ein feharfes Serum und Entzindungsmaterie 
bey dem Catarrh fic) auf die leidenden Theile und Drüs 
- fon werfen. Diefe Schärfe ift oft, ja vielleicht faſt 
immer, rhevmatifcher Art, wenigftens pflegen die vor- 
bergehenden rhevmatifchen Schmerzen im Kopf, Geficht, 
Ohrenund Zähnen gemeiniglic) bey der Entftehung eines 
Schnupfens u, f,w. zu vergeben. Es hat auch dieſe 
Schärfe mit der bey der Ruhr und Roſe vorhandenen - 
die größte Aehnlichfeit. Die Zufälle bey; dem Catarrh, 
und die bey den meiften Fällen deffelben dienliche Be— 
handlung zeigt, daß er fic) ven Entzüundungsfranfheiten 
fehr nähert. Unterdeſſen koͤnnen doch die Catarrhe, fie 
mögen nun allgemeine oder folche feyn, die nur vorzuͤg⸗ 
lich entweder die Naſe oder die Lungen befallen, nad) 
Befchaffenheit ihrer Natur und der bey ihnen heilfamen 
Behandlungsart in folgende Arten eingetheilt werden, 
worauf man bey ihrer Curr vorzügfich zu fehen bat, 
1) In den einfachen gutartigen Catarrh, der bey 
‚einer antiphlogiftifchen Diät, und doc) auch nicht bey 
einem zu Falten, fondern mäßig warmen Verhalten ge: 
meiniglich leicht. vorübergehet, Das ehedem gewoͤhn⸗ 

— ee) 
*) Non den Mitteln das Eiter und den Schleim zu 
unterfcheiden fiche oben S. 340. Broughton (bey 
xDebfter Syft. prax. med. T. I. p. 316.) giebt fol- 
gende zwey alg unfrüglich an. 1) Wenn man bie 
ausgeworfene Materie mit Waffer vermifht und 
ſtark ſchuͤttelt, ſo wird das Waffer vom Schleim 
helle und vom Eiter truͤbe. 2) Durch die cauſtiſche 
Lauge wird der Schleim ganz aufgeloͤſt. Wenn aber 
dieſe Aufloͤſung zaͤhe, ſchleimicht und dem Eyweiß 
aͤhnlich wird, fo iſt es Eiter.; 


ER 
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liche zu hitzige Verhalten und der Mißbrauch hitziger 
ſchweißtreibenden Mictel, nebft die Bernachläfjigung des 
- Aderlaffens, Haben außerordentlich viel Schaden gethan, 
Ehen fo 5— aber iſt auch bey Catarrhen, ſonderlich 
bey ſonſt ſchwaͤchlichen und zu derlungenſucht, Engbruͤſtig⸗ 
keit u. ſ. w. geneigten Perſonen ein zu kaltes Verhal⸗ 
ten und Curart. Denn fo nuͤtzlich ein kaltes Verhalten, 
das Waſchen mit kaltem Waſſer, die kalte freye Luft 
u. fe w. bey ſonſt gefunden Perſonen zur Verhuͤtung ver 
Catarrhe ift, fo fehädlich find Diefe Dinge, wenn fie 
zu übermäßig angewender werden, fonderlich bey einem 
bereits entftandenen ftarfen Catarrh, indem leicht Lungen⸗ 
entzuͤndungen daraus entftehen, und bey Perfonen, die 
ſchon Knoten in der Lunge haben, die Lungenſucht er» 
folgen Fann. Iſt der Reis bey einem Gatarıh heftig, 
und der Schleim zu zähe oder zu ſcharf, fo find die ge- 
. hörigen Mittel anzuwenden, deren Erzählung bier zu 
weitlaͤufig feyn würde. Die zu lange fortgefegten Bruft- 
mittel geben aber zur fehleimichten Sungenfucht Gelegen« 
heit. — 2) Der inflammatorifche Catarrh erfor 
dert ein noch flärferes antiphlogiftifches Verhalten und 
das Üerlaffen, nebft gelinden einwicelnden Mitteln. 
Dlafenpflafter und ſtarke aufiöfende Arzneyen ſchaden 
oft. So ſehr das Aderlaffen vielleicht in einigen Laͤn— 
dern bey leichten Catarrhen oder bey faulichten Krank— 
beiten, die im Anfang den Catarrhen ähnlich waren, 
gemißbraucht worden und fehädtich geweſen iſt, fo viel 
Schaden hat in unfern und andern Gegenden die Ver- 
nachlafjigung des Aderlaffens geſchadet, und ic) weiß 
mehrere Benfpiele, daß diefelbe früher oder ſpaͤter tödt- 
liche Folgen gehabt hat, Unterdeſſen feheint es mir 
doch, daß das Aderlaffen bey den vor dem Catarrh vor- 
hergehenden Zufällen ven Ausbruch des Catarrhs eher 
- befördert, als verhütet, und man thut daher: beffer 
den Ausbruch des Fiebers zu erwarten. — 3) Sehr 
oft find bey dem Catarrh viel Unveinigfeiten in den 
| erſten 


590. Zufäge sum ein —X 


erſten Wegen, oder es verun ſachen und unterhalten ſolche 
durch ihren Reitz u. ſ. w. den Catarrh. Dieſes iſt der 
ſogenannte gaſtriſche und gallichte Catarrh, auf 
welchen Grant und Stoll ung vorzüglich aufmerkſam 

gemacht haben. Er erfordert Brechmittel, wiederholte 

Abfuͤhrung u. ſ. w. Aus feiner Vernachlaͤſſigung ent· 
ſtehen oft auch Knoten in der Lunge u. ſ. w. und es ver 
längern die chronifchen Catarrhe das entftandene Uebel. 
Er verträgt Feine Milch, fondern es find vorzüglich die 
auflöfenden Wurzeln und Kräuterfäfte, das isländifhe _ 
Moos uf. w. dienlich. 4) Endlich giebt es noch faulich- 
te und bösartige Catarrhe, die mit den Zufälleweines 
faulichten Fiebers verfnüpfe find, und daher als der— 
gleichen behandelt werden müffen. 5) Die blos fehlet: 

michten Catarrhe ſind oft chroniſch, und arten leicht 

in die falſche Lungenentzuͤndung von Grant 
(ſ. im 1.2. ©. 427.) oder die ſchleimichte ungenſucht 
aus, Zumweilen wird auc) ein langmwieriger Schnupfen 
Daraus, bergleichen bey manchen, ſonderlich alten Leu⸗ 


ten, oft Jahre lang, ohne weitere Befchwerden, ja 


vielleicht zu ihrem Nußen, dauert. Iſt dabey Schaͤr⸗ 
fe vorhanden, fo Fann ein Nafengefchwür uf m. daraus 


entſtehen. Bey diefem fihleimichten Catarrhe find die 


bey — falſchen gungenenfgiinDung ——— Mittel 
nuͤtzlich. 

Zu den ſymptomatiſchen Catarrhen ( Eullens 
Nofol, 1.8, S. 242. uf.) iſt auch der bey den Mafern 
noch zu rechnen, der diefer Krankheit wefentlic) ift. 

Außer den oben angeführten Arten der catanthälle 
ſchen Verſetzungen iſt auch noch der Catarrh in den 
Ohren, wozu man vielleicht noch das Naͤſſen hinter 
den Ohren bey Kindern zuweilen rechnen kann, und auch 
der weiße Fluß anzuführen, der wirklich zuweilen bey 
dazu geneigten Perſonen catarrhaliſch iſt. 

Was die Urſachen der Catarrhe anbelandf;, fo iſt 
gewiß, daß ſonderlich die erlogBnR nicht blos Folgen: 

von 
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von der Unterdruͤckung der Ausduͤnſtung ſind, ſondern 
von einer in der Luft enthaltenen Anſteckungsmaterie 
- oder auch) von anfteckenden Ausduͤnſtungen aus den Körs 
pern der mit diefer Krankheit befallenen Perfonen fort- 
gepflanzt werden, Welches aber von diefen beyden ſtatt 
findet ? ob nicht die andern indie Sinne fallenden Eigen- 
ſchaften ver Luft, ihre plöglichen Veraͤnderungen u. ſ. w. 
wo nicht den epidemiſchen Catarrh hervorbringen, doch 
zu deſſen Ausbreitung viel beytragen *), und nothwendig 
dazu erfordert werden? ob die catarrhaliſche Materie die 
ausduͤnſtenden Gefäße auf die nehmliche Art wie die Kaͤl⸗ 
te reitzet? oder Theilchen dadurch in das Blut kommen, 
die die Druͤſen vorzuͤglich reitzen, oder vorzuͤglich nach ſol⸗ 
chen und durch ſolche abgehen, und dadurch die catarrha⸗ 
liſchen Zufaͤlle hervorbringen * *)7 ob man eine Anhaͤu⸗ 
fung von phlogiſticirter uuft i in der Atmoſphaͤre als einen 
—— * — u 2)? ober ob endlich ohne alle 
Ruͤckſicht 


er An — Drtert zeigte bie Witterung doch vor und 
bey der Erfcheinung des Catarrhs von 1782. große 
Beränderungen. In Petersburg veränderte fich das 
Thermometer in einem Tag auf dreyßig Grad, zu 
Menedig auf etliche zwanzig. In Sachſen war die. 

Luft kalt, trocken, fieroch aber wie naſſe Waͤſche Iſt 
vielleicht die nehmliche in der Luft enthaltene Materie, 
welche den Catarrh durch ihren Reitz hervorbringt, 

* auch die Urſache dieſer ploͤtzlichen Veraͤnderung? 2 €8 
wehete bey der Erfcheinung deg Catarrhs in unter 
Gegenden lange Zeit der Oftwind. 


J— Surbem und Weikard (f. deſſ Schriften 1.3. 
©. 1. u. f. nehmen fonderlich folche Theilchen an. 

In den Maſern wird offenbar ohne Mitwirkung der 
YAtmofphäre, ein Catarrh durch die bloße Mafermaterie 
hervorgebracht. Und Haß der Schnupfen durch dag 

 Küffen, den Gebrauch des nehmlichen. ze 

tuchs u. ſ. w. anfteckt, iſt befannt. - 

). Vielleicht hat der Oſtwind dieſe Materie weiter. 
„ fortgeführt, 
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Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre oder ge⸗ 
wiſſer in ſolcher enthaltenen Theile blos ein Contagium aus 
einem Kranken in den andern ſich fortpflanzt )7 — 
Alles diefes ift ungewiß, und. der weitern Unterfuchung 
der Aerzte, ſonderlich bey Fünftig vorfallenden Epi— 
demien zu überlaffen. % BEE 
Zu den Schriften von dem epidemifchen Catarrh 
von 1782. (f. Cullens Nofolog. a. a. D.) find noch 
zwey in dem erſten ‘Bande der Medical Communications 
enthaltene Abhandlungen hinzuzufegen, deren erftere das 
Reſultat der Beobachtungen von einer großen Menge 
englifchen Aerzte enthält =), DER — 
Eine Neigung zu Catarrhen und deren oͤftere Wieder- 
kunft findet ſich ſonderlich bey ſchwaͤchlichen, zur Lungen⸗ 
ſucht geneigten, ſcrophuloͤſen und aſthmatiſchen Leuten, 
und es leiden auch dergleichen Perſonen, wie ſchon oft 
erwaͤhnet worden, nicht nur bey epidemiſchen Catarrhen, 
ſondern auch bey der jährlichen Abwechslung der Jah» 
veszeiten entſtehenden, weit mehr als andere, 


*) Diefes glauben fonderlich die englifchen Aerzte, fiehe 


die Medical Communicationsja. a.D. Man fann 


unferdeffen ohne Mitwürfung der Atmofphäre kaum 
diefe plößliche allgemeine Verbreitung erflären, - 


**) Der epidemifche Catarrh von 1782. war bey ung 
und in England meift gallichter Art. Das Aderlaf: 
fen war in den meiften mir befannten Fallen ſchaͤd⸗ 
ih. Alte Leute litten vorzüglidy daran. Die 
große mit ihm verfnüpfte Schwäche, die Schädlich- 
£eit des Aderlaffens und fein erſtaunlich geſchwinder 
Sortgang unterfchieden ihn von den gewöhnlichen 
Catarrhalfiebern. Die englifchen Aerzte behaupten 
mit Kecht, daß nach ihm, in Verhältniß zu der An- 
zahl der Kranfen, weniger Lungenfuchten als nah 

- andern Catarrhalfiebern entftanden find. Aber frey- 
lich litten die bereits zur Eungenfucht geneigten Per: 
ſonen fehr durch ihn. | TH 
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| Zweytes Hauptſtuͤck. 
Bon der Ruhr (Dyfenteria). 
| 1067, 


De Ruhr iſt eine Krankheit, bey welcher der Patien⸗ 
te haͤufige Stuhlgaͤnge hat, die mit einem ſtar⸗ 
ken Schneiden verknuͤpft find, und auf welche ein Stuhl⸗ 
zwang erfolget. Ohnerachtet aber der Patiente oft zum 
Stuhlgang getrieben wird, fo gehet Dadurch doc) ges 
“ meiniglich nur fehr Wenig, und meiftens ein bloßer 
Schleim, der mit etwas Blut vermifcht ift, nur felten 
aber wahre Excremente mit ab, oder wenn dieſes letz⸗ 
‚tere ja gefchieher, fo find folche gemeiniglich fehr dichte 
und verhaͤrtet ). Bone, 
ro ——— 1068. 


9%) Nach Cullen (Nofol. 1. B. ©. 243. der deutſchen 
Ueberſetzung) hat der Patiente bey der Ruhr ein an 
ſteckendes Sieber, und oftere fchleimichte oder blu—⸗ 
tige Stuhlgänge, wobey aber gemeiniglich Feine 
wahren Erceremente mit fortgehen, fondern folche 
zurücgehalten werden. Bey diefen Zufälfen hat 
der Patiente aber auch noch heftiges Schneiden im 
Leibe, und Stuhlzwang. — Eullen nimmt nur eine 
einzige Ark der Ruhr, nehmlich die. epidemifche an 
(fa. a. D.), die aber verfchiedene Abänderungen 
macht, indem fie ı) mit Würmern verknuͤpft ift, 
2) fleifchichte oder dem Unfchliet ähnliche Stücken 
dabey abgehen, 3) mit einem Wechfelfieber verbunden 

ift, 4) ohne Abgang von Blue ift, fondern nur 
Schleim dabey abgeht, welches die ſogenannte weiße 
&ube ift, oder 5) mit Sriefel en 
| u 2 Die 


t Man ſieht leicht ein, daß auch dieſe Abaͤnderungen 
mit einander verknuͤpft ſeyn koͤnnen. A. d. Ueb. 


U. Band. Pp 
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= 1068 Ba 
ik Keanffei zeiget fich vom im ER 
mer und Herbſt, zu ver nämlichen Zeit, wo die inter» 
mittirenden Herbftfieber Ey u ‚ mit Denen fie 
- auch zuweilen verbunden — 9 


1069. 


Die —— Arten des Sauvages ſiehet Cullen blos 

als ſymptomatiſch an; einige rechnet er auch zu dem 

Durchfall: Man fehe a. a. D. (Die fogenannte 

gutartige von freyen Stücken entftehende Dyfenteri ie 

Des Sauvages Spec. ı. find wohl bloße Haͤmorrhoi⸗ 

den. Die fogenannte polnifche Spec. 19. aber findet 
ſich zuweilen bey dem Weichſelzopf. * A.d. fr. Ueb. 


*) Die Ruhr befaͤllt eher arme, als ſolche Perfonen, 
die in guten Umftanden leben. Sie ift bey Kindern 
gefährlicher als bey Erwachfenen, und es figrben 
miehr ſchwache als gefunde Perfonen daran. Sie 
iſt allezeit (ſ. die Zuſaͤtze) anſteckend, und es ſcheint 
a daß man fie von dem Durchfall blos durch 
iefe ihre anftecfende Natur unterfcheiden kann. Der 
blutige Abgang-macht ‚ihr eigentliches Kennzeichen 
nicht aus, denn es giebt viel Rubrfranfe von denen 
fein Blut abgehet, und es reichet auch die Heftig- 
feit der Zufälle nicht zu, fie von dem Durchfall zu 
unterfcheiden. Sie wird durch feuchte Ausdünftun- 
gen aus Moräften hervorgebracht, und Pringle 
and Cleghorn behaupten daher, daß fie mie den 
Wechfelfiebern viel Üehnlichkeit hat, die aus eben 
diefen Ausdünftungen entftehen. Allein die Würfung 
diefer Anſteckung ift verfchieden. Es fcheint, daß 
eine. gewiſſe Urfache vorhanden ift, welche. macht, 
daß diefelbe vorzüglich auf. die Gedaͤrme oder die 
Galle wirft, und hierdurd) die Ruhr hervorbringt. 
Denn es herrfcht diefe letztere oft, ohne daß zugleich 
Wechfelfitber vorhanden find. Lind beinerft, daß 
man in warmen Ländern Die Wechfelfieber durch die 


Entfernung von morafligen Gegenden Dermeiden 


kann; allein diefeg ift zur Verhütung der Ruhr nicht 
zulänglic): denn es kann folche durch Die auf Die 
ARSCH folgende Kaͤlte, run in trocknen Re hoche- 
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1069. 
it fängt fich die Krankheit mit einem Froft 
| And andern fieberhaften Befchwerden an, weit öfterer 
aber find die Zufälle des topifchen Uebels, das Schneis 
den, ber Stuhlzwang und die, fhleimichten blutigen 
Stühle ‚ dasjenige, was fic) zuerft zeige, “Der $eib 
ift verftopft, oder eg gehen Feine wahren Ercremente 
ab, und die Gedärme find auf eine ungewöhnliche Are 
mit Blähungen befchweret, Zumeilen, jedoch felten, 
ift die A im Anfang mehr eine Art von Diar- 
{ * bey den meiſten Patienten aber faͤngt ſie ſich 
gleich mit Schneiden und einem ſtarken und öftern Trieb 
zum Gtuhlgang an; es gehet aber daben wenig von 
dem Patienten weg, fondern es bekoͤmmt derfelbe den 
Stuhlzwang. Nach und nach werden die Stuhlgaͤnge 
haͤufiger, und das Schneiden und der Stuhlzwang 
ſtaͤrker. Mit dieſen Zufaͤllen iſt ein gaͤnzlicher Verluſt 
des Appetits und oͤfterer Ekel, Uebelkeit und Erbrechen 
verknuͤpft; es iſt auch allemal zu gleicher Zeit mehr 
oder weniger von einem Fieber zugegen. Dieſes letz⸗ 
tere iſt zuweilen von der Art der nachlaſſenden Fieber, und 
einem remittirenden dreytaͤgigen Fieber aͤhnlich, bisweilen 
aber iſt es offenbar inflammatoriſch, und endlich ſehr 
oft fauligter Art. Das Fieber und die fieberhaften Zu⸗ 
ae dauern die gane —— hindurch I und bes 
Pp ſonders 


liegenden Gegenden hervorgebracht werden. Es iſt 
unmoͤglich, die Natuͤr dieſes Unterſchieds zu beſtim⸗ 
men. 2.5, fr. Ueb verſ 
9 Wenn die Ruhr einige Zeit gedauert Bat, fd vers 
mindert ſich das dabey vorhandene Sieber, weil 
21, die Gegenwürfung, die fonft allgemein war, nun⸗ 
mehro blog Iocal geworden iſt. Unterdeſſen bleibt, 
 fb lange bie Ruhr anhält, doch die Haut immer zus 
a fammengegögen und frocen, und es hält ſchwer, 
die Ausdünftung und den Schweiß berzuftelen: 
Zuweilen le bie Kranken viele Tage feinen —— y 


— 
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fonders alsdenn fort, wenn diefelbe bald einen uͤbeln 
Ausgang nimmt. Bey manchen Kranken dieſer Art 


verlieren ſich aber die fieberhaften Zufälle auch ganzlich, 


da hingegen bie eigentlichen Zufälle bet kn de 
lange Zeit darnach anhalten. | 


‚ 1070, 


Die Krankheit mag nun aber eine (ehe — 
kuͤrzere Zeit dauern, ſo iſt doch die Materie, die dabey 
durch den Stuhlgang abgehet, von einer ſehr verſchiedenen 
Art. Zuweilen iſt ſie ein bloßer Schleim, der mit gar 
keinem Blute vermiſchet iſt, und dieſes macht diejenige 
Krankheit aus, die Roͤderer (und Wagler) mit 
dem Namen der SchleimErankbeit over des Morbus 
mucofüs *) belegt haben, die andere aber die weiße 
Ruhr (Dyfenteria alba) zu nennen pflegen. Unter⸗ 
defjen ift aber dod) die meiften male der Schleim, wel⸗ 
her durch den Stublgang abgehet, mehr oder weniger 
mit Blut vermiſchet. Diefes le&tere zeigt ſich zuwei⸗ 
len blos in der Geftale von fleinen Streifen in dem 
Schleim; zur andern Zeit ift das Blut aber aud) haͤu⸗ 
figer ‚ fo daß der ganze Schleim damit gefärbt ift, ja 
bey einigen Patienten gehet zuweilen ganz reines und 


| helles Blut in einer beträchtlichen Menge weg. Sm 


übrigen ift auch die Materie, welche durch den Stuhlgang 


abgehet, gar fehr, in Anfehung ihrer Farbe und Conſi⸗ 


ſtenz verſchieden, und der Abgang bat gemeiniglich einen 
ſtarken 


Bey allen Patienten Siefer Art iſt der. unterleib mehr 
oder weniger aufgetreten, und dieſes auch ſogar 
noch alsdenn, wenn die ſchlimmſten Zufaͤlle bereits 
ſich zu vermindern anfangen. Bisweilen geht von 
den Kranken ſehr viel helles und reines Blut ab, 
und dieſes iſt ein ſehr ſchlimmes Zeichen, ſonderlich 
wenn die äußern Theile dabey kalt find. A. d. fr. Ueb. 


9 Siehe Röderer et Wagler Dill. de morbo mueofo. 
Goetting. 1762. in 4to. 2. Ueb. 
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ſtarken und außerordentlich ſtinkenden Geruch. Wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe gehet oft ein wahres Eiter, und zu— 
weilen eine faulichte Jauche mit weg, die davon her- 
rühret, daß die Gedärme an gewiffen Stellen mit dem 
kalten Bande befallen worden find. Nicht felten find 

‚mit diefer dünnen: Jauche aud) einige gleichſam häufige 
| Stüden , oder gewiffe Fleine Körper vermifcher, die 
„wie EA oder t Zalg ausſehen —* 


ee it 1071. 


* J— der Zeit, daß eine ſoſche Menge von 
Materien von dem Patienten durch haͤufige 
S:uhlgänge ausgeleeret werden, gehen meiſtens gar 
| feine wahren Ereremente mit ab, oder es find doch 
ſolche, wenn dergleichen ja geſchiehet, hart und Eno» 
tigt. So oft aber als durch) die bloße Wirkung der 
Natur oder durch Benhülfe der Arzneymittel und Kly— 
ftiere dergleichen ausgeleeret werden, laffen gleich alle 
Zufaͤlle, und vornehmlid) die häufigen Stuhlgaͤnge, das 
a und der Stuhlzwang auf einige Zeit nach. 


Pr 3 1073, 


— Zuweilen findet man den Canal der Gedaͤrme ben 
nn ganz mit — Materie — 
‚Anm. vu 

ve. Die 9 und Aeifehichten Stiche, die zuwei⸗ 
len in der Ruhr mit dem Blute abgehen, zeigen nicht 

| allezeit an, daß die Gedaͤrme angefreſſen ſind. Sie 
ruͤhren (fiehe Morgagni de ſedib. et cauſſ. morb.) 
von der Reitzung der Druͤſen in den Gedaͤrmen her, 

Be en eine großereMenge von Schleim (und durd) 
die. Entzündung auch von Iymphatifcher Materie) 
abgefondert wird, die, wenn ſie in denzellen des” 

Bi Grinimdarms fiodt, baſelbſt eine groͤßere oder ge- 
ae? Eonfiftenz; und ee — an⸗ 

mmt. nl d. fr. Ueb. % 
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1072. | 
Unter diefen bier erzählten Umfänden nun, * iere 
die Krankheit eine längere oder Fürzere Zeit. Sr ſticbt 
der Patiente, wenn das mit der Ruhr et eber 
ſehr inflammatorifch *), oder noch mehr, wenn. daffel: 
bige fehr faulichter Art iſt, binnen wenig Tagen mit 
allen Kennzeichen eines darzu gekommenen Falten Branı 
des. Iſt aber das Fieber fehr mäßig, oder verſchwindet 
daffelbe gänzlich, fo Dauert die Krankheit oft Wochen, 
Ja Monate lang fort, Sie nimmt aber auch alsdann, 
wenn fie bereits eine Fürzere oder längere Zeie gedauert 
‚ bat, oft noch einen unglücklichen Ausgang, und zivar 
diefes gemeiniglic), _wenn die inflammatorifchen und 
faulihten Zufälle auf das neue und zwar weit ſtaͤrker 
wiederfommen, Bey einigen Patienten hört die Kranke 
heit von freyen Stücken auf, die häufigen Stuhlgänge, 
das Schneiden und der Stuhlzwang verlieren fich nach 
und nad), und es gehen von dem Patienten wieder 
ordentliche Ercremente ab. Bey andern Kranfen aber 
hält die Krankheit, jedoch unter nicht allzubeftigen Zus 
fällen, lange Zeit an, und endigt ſich in einen Durch⸗ 
fall, der zuweilen mit den Zufaͤllen einer Lienterie ver⸗ 
durtt zu A pfleget **). 


314 98 
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9 Der Kranke iſt fa ohne Hoffnung, wenn der Durſt — 
aͤußerſt ſtark, die Zunge trocken und rauh, und 
aſchgrau oder blau, vorzüglich aber ber Leib aufge 
treten und gefpannt Hr. Die Schwaͤmmchen im Mun⸗ 
de, der Schluden und das erfchiverte Schlingen, 

- wie auch der Ausfluß von einem flinfenden Waſſer 
au a — zeigen die Annaͤherung des Tode. 

d. fe 

22) Die — die nach der Ruhr entſtehet iſt oft⸗ 
ſonderlich bey alten Leuten, unheilbar. Man findet 
häufig in den Körpern der an der Ruhr verſtorbe⸗ 

nen Perfonen bie Gedärme mit Fleinen Geſchwuͤren 
bedeckt, die den Hlattern ähnlich find. Da von 
aber _ 
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dan u: ’ i 107 3 
as die entfernten Urſachen der Ruhr ER: 
em die Meinungen der Aerzte darüber ſehr getheilet. 
ieſe Krankheit zeigt ſich gemeiniglich im Sommer 
ober Herbft, nachdem das Wetter einige Zeit fehr heiß 
geweſen ift, und zwar vornehmlich alsdenn, wenn mit 
der Hitze auch eine große Trockenheit verfnüpfe war, 
Sie iſt in heißen Himmelsftrichen viel gewöhnlicher als 
in fältern Gegenden, und entftehet alfo vornehmlich in 
folchen Himmelsftrichen und zu folhen Jahreszeiten, 
die einen großen Einfluß auf die Befchaffenheit der 
Ban in dem menſchlichen Körper haben *). Unterdef 
7 DI fen 


aber nicht bey dem Anfang der Krankheit vorhanden 


find, fo muß man fie. als eine ein ia — | 


dung und Faͤulniß anſehen. A. d. fr. U 
— Ein gewiſſer Grad von Hitze macht, er * Galle 


haͤufiger als gewoͤhnlich abgeſondert wird, vermehrt 


ihre Echaͤrfe, und verurſacht, Daß fie fich in dem Canal 
der erſten Wege in’größerer Menge anhäuft. Diefe 


Urſache ift fchon hinreichend, die Gallenkrankheit oder. 


Cholera hervorzubringen, die. gemeiniglich gu dee 
nehmlichen Zeit herrfcht, wo die Nuhr heftig iſt. Uns 


terdeſſen fcheint es doch, daß eine Anftecfung zu allen 
Zeiten die Ruhr hervorbringen fann. Die Higeifthiere 


zu nicht allein hinlaͤnglich, fondern fie wird am öfters 


fien von der Kälte und Seuchtigfeit hervorgebracht, 


indem fie vorzuͤglich alsdenn herrſcht, wenn auf eine 

große Waͤrme ein Falter Regen folgt. Dieſe Urſachen 

iehen die Oberflaͤche des Koͤrpers zuſammen, und 
treiben die Materie der Ausduͤnſtung nach den Ge⸗ 
daͤrmen. 


Baker bemerkt, daß bey einer Epidemie der Ruhe 


a zu London: im Jahr 1762. viele Kranken alferley Be- 
fchwerden im Magen und Gedärnen befamen, ohne 


j daß bey ihnen die Ruhr entffand. Diefe Kranfen 
- wurden gemeiniglich durch einen von felbft entſtan ⸗ 


N i denen gallichten Durchfall am: alle — 
rn hergeſtellt. 
Man 
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ſen ſind doch auch oft bey der Gallenkrankheit (Cholera) 
gar keine Zufaͤlle der Ruhr vorhanden, und man findet 
| Deyfpiele, daß ſtarke Ausleerungen der Galle die Zus 


faaͤlle einer Ruhr erleichtern; fo daß es allerdings ſchwer 


fallt, die eigentliche Art der Berbindung zu erflären, 
in welcher diefe Kranfheit und bie ———— der 
Galle mit einander ſtehen. | 


1074. 

Die —— hat — daß die Auedinſtm 
gen von thieriſchen Subſtanzen, die in einer ſtarken 
Faͤulniß begriffen ſind, leicht auf den Canal der erſten 
Wege wirken, und daß ſie zuweilen einen Durchfall 
hervorbringen. Ich weiß aber doch kein ſicheres Bey⸗ 
ſpiel, daß fie j je die wahre Ruhr — hätten *). 


‚Die Kuhe entfkehet of union aus einer 
Erfälkung, unterdeffen aber ift fie doch allezeit anſtecken - 
der Natur, und fie wird daher durch die Fortpflanzung 
einer ſolchen Anſteckung, auch ohne die Wirkung der 
Kaͤlte oder eine Erkaͤltung, und ohne andere ſolche gele- 
gentliche Urfachen, in $ägern und an andern Orten, leicht 
epidemifch. Es ift daher noch.immer ungewiß, ob die. 
Erfältung nicht blos alsdenn nur die Ruhr hervorbrin- 
get, wenn die fpecififche Anſteckung ſchon vorher in den 
ware gebracht, worden if; ; ja man bat wenn * 

alles 


Man Bars mit Unrecht ben * der Obſtarten, | 

die im Sommer und Herbſt reifen, als die Urfache 
der Ruhr angefehen: ja es zeigtfogar Die Erfahrung, 
daß Perſonen, die das Obſt unmaͤßig genoſſen haben, 
die Ruhr gar nicht, oder doch nur in einem geringen 
Grad befommen (fi ehe die Zufäße.), Schon die Al 
ten bedienten fich, wie aus einer Stelle des Aleran- 
der Trallianus Lib. VII. p. 458. erhellet, des 
Obſts zur Heilung der Ruhr. "U. d. fe. Ueb. 

*) Pringle behauptet es von dem Geruch eine faulich- 
ten Blutes, A. d. ER 
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alles zuſammennimmt, die groͤßte Urſache, in allen und 
jeden Faͤllen eine ſpecifiſche anſteckende Materie als die 
enkfeunge Urfache diefer Krankheit UPROWn 


1076. 


Ob * dieſe —5 Materie, fo wie viele 
andere ihr ähnliche, allemal von einer bleibenden und 
fortdauernden Natur ift, und ihre Wirfung blos alsdenn 
zeiget, wenn gewiſſe Umſtaͤnde verhanden find, die 

\ folche wirffam machen: oder ob diefe Materie nur ges 
legentlic) erzeugt wird; diefes Fönnen wir eben fo wenig 
mit Gewißheit beſtimmen, als wir die Art und Weife 
anzugeben vermögend find, auf welche diefe Materie, 
wenn man die legtere Meinung annimme, bervorge, 
bracht wird. Eben fo wenig Fennen wir von def eigent« 
lichen Natur diefer Materie, oder aufs Höchfte nur 
dieſes davon, daß dieſelbe, fo wie viele andere anfterfen- 
de Materien, faulichter Art, und alfo vermögend fey, 
in dem menfehlicyen Körper eine Meigung zur Faͤulniß 
hervorzubringen,. Unterdeſſen ift alles diefes doch noch 
nicht hinreichend, die Art und Weiße zu erflären, auf 
welche diefe Materie diejenigen Zufälle verurfacht, welche 
das Eigeneliche u und Weſentliche der Ruhr ausmachen 
067.). 


1077» u 
Eber ſo dunkel iſt auch die nahe Urſache dieſer JZu. 
faͤlle. Der faſt durchgaͤngig angenommenen Meinung 
zu Fol e, entſtehet dieſe Krankheit von einer beſondern 
Schaͤrfe e, die ſich auf die Gedaͤrme geworfen hat, oder 
in ihnen auf eine gewiſſe Art erzeuget worden iſt, und 
die den ®edärmen eigene wurmfoͤrmige Bewegung ſtaͤr⸗ 
fer erreget, hierdurch aber die häufigen Stublgänge 
Bent ; welche man bey diefer Krankheit finder, 
an kann aber diefe Meinung deswegen nicht für wahr 
cinchnen. weil in allen 5 Sällen, wo fharfe 
1.0.5 ' p 5 an 
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an die Gedärme gebrachte Dinge, öftere St hlgaͤnge 
hervorbringen, dieſelben auch zu gleicher Zeit bey dem 
häufigen Treiben zun Stuhlgang ftarfe Yusfeerungen 
verurfachen: wie man folches natürlicher Weiſe allemal 
alsdann zu erwarten hat, wenn eine Echärfe auf ein 
ziemlic) langes Stüc der Därme wirket *). Allein 
Diefes ft bey der Ruhr Eeinesweges der Fall, da bey 
ſolcher, fo häufig auch die Stuhlgänge find, doch im» 
mer nur fehr wenig abgebet, und die Beſchaffenheit die 
fes Abgangs es glaublic) machet, daß derfelbe blos aus 
dem untern Theil des Maftvarms koͤmmt. Was den 
obern Theil des Canals der Gedärme, und vornehmlich) 
des Grimmdarms anbelanget, fo ift folcher wahrſchein⸗ 
licher Weiſe auf eine widernatuͤrliche und ziemlich ſtarke 
Art zuſammengezogen. Denn es gehen, wie ich be— 
reits oben geſagt habe, bey der Ruhr nur ſelten natür- 
liche Ercremente ab, und wenn folches ja gefchieher, fo 
- ‚giebt die Geftalt von ihnen Urfache zu vermuthen, daß 
ſie lange Zeit in den Zellen des Grimmdarms zurücges - 
halten worden find, und daß folglich diefer Darm 
widernatuͤrlich zufammengezogen gewefen iſt. Es wird 


— dieſes letztere auch faſt durch alle Leichenoͤffnungen der 


an der Dyſenterie verſtorbenen Perſonen beſtaͤtiget, als 
bey welchen man allemal, wenn der kalte Brand, den 
Bau und die Geſtalt der Theile nicht gaͤnzlich zecſtoret 
hat, große Stuͤcke der großen Gedaͤrme — | 


‚zogen Un, 
1078. 


E Es fheinen. die Aufälke, die fich im Anfang der Ruhr 
zeigen, die hier vorgetragene Meinung zu beftärfen. 
Denn es gehen von dem Kranken gleich zuerſt viel 
| Unreinigfeiten ab. Die EStuhlgänge werden darnad) 

3Wwar haͤufiger, allein e8 gehet immer ſehr wenig ab, 
ſo daß durch viele nicht fo viel als durch einen einzis 
gen Stuhlgeng auggeleeret wird, ‚den eine ie Purganz 
erreget, wodurch, wie bekannt, die Wirkung ‚derjenigen 
Drüfen vermehrt wird/ deren Ausfuͤhrungsgaͤnge fich 
in die Hchlung der Gedaͤrme öffnen. A. d. fr. Ueb. 
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| Nach ** — dſtehet alfo die nahe Urs 
\ fache der Nuhr, ober wenigſtens der vornehmfte Theil 
derfelben , in einer widernatürlichen Zufammenziehung 
des Grimmdarms, die zu gleicher Zeit auch die kram— 
pfichten Bewegungen hervorbringt, welche die Urfache 
des heftigen Bauchgrimmens find, und welcdye, wenn 
fie fic) bis zu dem Maſtdarm fortpflanzen, die Urfache 
der häufigen fehleimichten Stuhlgänge und des Stuhls 
zwanges werben. Man mag aber diefe hier gegebene 
Erflärung annehmen oder nicht, fo ift Doch fo viel ges 
wiß, Daß verhärtete und in dem Grimmdarm ftecfende 
Erceremente als die Urfache des Bauchgrimmeng , der 
häufigen Stuhlgänge und des Stuhlzwanges angefe- 
hen werden müffen. Denn es werden durch die Aus- 
leerung dieſer Ercremente, es mag nun ſolche blog durch 
die Natur, oder durd) die Beyhuͤlfe der Kunſt geſche⸗ 
hen, doch alle die hier angezeigten Zufaͤlle erleichtert. 
Noch mehr aber wird dieſes dadurch beſtaͤtiget, daß die 
Ruhr durch nichts vollkommener und glücklicher gehei⸗ 
let wird, als wenn man die Zuſammenziehung und die 
oͤſtere Stocdung der Epcremente in dem Geimmdarm 
zeitig und beftäudig zu verhindern fucht; eine Beob- 
achtung, davon man mit großem er in der Profis 

Gebrauch machen kann. 
u | 107% 

Auf diefe Weife habe ich die nahe Urfache der Ruhr 
zu beſtimmen, und folglich auch) den vornehmften Theil 
der Eur, anzuzeigen geſucht; in Anfehung welcher leg- 
‚tern, aus Mangel einer rechten Idee von der Natur 
der Krankheit die Aerzte in einigen Stuͤcken noch uns 
seniß * nicht recht gehoͤrig beſtimmt geweſen * 


J 1680. 


Einer der groͤßten unter den neuern ee und 
derjenige, welcher in diefer Krankheit die meiſte Er⸗ 
ſfahrung 


— 
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r 


fahrung hat, ftehet in der Meinung, daß die Ruhe 
am beſten durch haͤufiges Purgieren geheilet werden 
koͤnnte. Dieſes kann durch mancherley Mittel hervor. 
gebracht werden, unterdeſſen aber ſind doch meiſtentheils 
ſchon die gelindeſten Laxiermittel Hierzu hinreichend. Und 


da bey dieſer Krankheit die purgierenden Arzneyen fo oft 


wiederholet werden muͤſſen, ſo iſt auch dieſe Gattung von 

abfuͤhrenden Mitteln als die ficherfteanzufehen: zumal da 

bey der Ruhr fo oft ein entzuͤndungsartiger Zuſtand vor⸗ 

Sanben ift ” —* Sopiermittel, welche machen, daß 
Ä natuͤr⸗ 


*— Da die Neigung und die andern n Zufaͤle der uhr 
von der Zufantmenziehung des Grimmdarms her- 


zuruͤhren ſcheinen fo kann man leicht urtheilen, daß 


‚die Purgiermittel nüßlich und einigermaßen unver: 
. meidlich ſeyn müffen, teil diefelben, indem fie die 
in dem Grimmdarm enthaltenen Materien fortfchaf> - 
"fen, dadurd) auch die Zufammenziehung diefes Dar 
mes heben, welche, nac) unfers Verfaffers Mei- 
nung, die vornehmfte Urfache der Krankheit ift. 
. Unter den ‚Purgiermitteln find aber die Mittelfalze, 
die Dianna, die Tamarinden und die Dele allen 
andern vorzuziehen. Man fann diefe Mittel lange 
Zeit ohne alle Gefahr fortfeßen, fie unterhalten die 
Werrichtungen der Gedärme, erhalten folche frey, 
verhindern ihr Frampfichtes Zufchnüren, und freie 
ben die Ercremente fort. Es haben viele der bes 
ruͤhmteſten erste den Nutzen diefer Methode ein- 
geſehen. Selbſt die in der Ruhr von vielen fo ges 
ruͤhmte Rhabarbertinftur gehört zu dieſer Claffe, 
weil. in ihr dag vegetabilifche. Alkali; mie der Rha⸗ 
barber verbunden iſt. Zimmermann (von der 
Ruhr) befolgt faſt ein ähnliches Berfahren. Er 
läßt zuerſt die Ivecacuanha in einer fo ftarfen Do- 
ſis geben, daß fie Erbrechen erreget, wodurch hef⸗ 
‚tige Ausleerungen nad) ober» und unferwärts ver⸗ 
urfacht, und die Zufammenfchnürung der Gedärme 


uind der Stuhlzwang gehoben werden. Da unter⸗ 
| Sig die hierdurch — Erleichterung der 


Krank⸗ 
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natuͤrliche Ereremente bey der Ruhr abgehen, und daß 
folglich die Zufälle nachlaffen, find hinreichend, bie 


Krankheit nicht anhaltend ift, fo läßt er eine oder 
anderthalb Ungen Weinfteinerpftallen in zwey Pfund 
Gerſtenwaſſer auflöfen, und diefes den Patienten 
die Nacht hindurd) trinken. Des Morgeng darauf 

giebt er dem Kranfen eine Abfochung von Tama- 
rinden, und wiederholt diefes mehrere Tage nad) 
.. einander. Gemeiniglich wird der Patiente binnen 
vier oder fünf Tagen wiederhergeſtellet. Diefe 
Methode hat ihm in allen epidemifchen Ruhren ge- 
gluͤckt. Er glaubt, daß die Purgiermittel: diefe 
Krankheit dadurch heilen, daß fie die fcharfe und 
ffaulichte Galle aus den Gedärmen fortfchaffen. 
Allein e8 beftehen die Ausleerungen: aug Ercremen» 
ten und nicht aus der Galle. Zimmermann hat 
auch beobachtet, daß ein Löffel voll von der Nha- 
barbertinktur den Stuhlzwang hob, und er glaubt, 
daß die faulichte Materie vornehmlich in den Zellen 
des Grimmdarms ihren Siß habe, und daß, fobald 
ſolche ausgeleert werde, fich auch der Stuhlzwang 
bverliere.  Unterdeffen fcheint e8 doch immer, daß 
die Excremente diefen Reitz erregen. - Die wieder: 
holten gapiermittel, 3. B. die Nhabarbertinftur, 
ſchienen dem erwähnten Arzt gegen den Stuhlswang 
nuͤtzlicher al8 die Dpiate und Elnftiere zu fenn. 
/ Die fcharfen.nur in langen Zwiſchenraͤumen ge— 
- 7 gebenen Purgiermittel würden gute Dienfte Ieiften, 


wenn ſie blos die in dem Grimmdarm enthaltenen _ 


Excremente außleerten. Allein fie fünnen, wegen 
‚der bey der Nuhr vorhandenen Entzündung, ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn. Man muß fie daher nur alsdenn, wenn 
die Ruhr bereits einige Zeit gedauert hat, und bie 
.. . natürlichen Ercremente nicht abgehen, geben ; und 
auuch in diefem Salle muß man blog bie. am wenig» 
ſten reißenden, 3.3. das Englifche Salz und die- 
>. jenigen Mittel anwenden, die in der von Syden- 
ah ham bey diefer Krankheit verordneten Potion ent⸗ 
halten find. Sie beftand aus einer halben. Unze 
Tamarinden, zwey Quentchen Senesblaͤtter, an⸗ 
BE . | derthalb 
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Heilung diefer Kranfheit zu beivirfen. Wenn aber 
gelinde Sariermittel Feine folhe Ausleerungen hervor: 
bringen, fo muß man fich folher Mittel von Diefer Art 
bedienen, die etwas Fräftiger find, , Ich habe in meis 
‚nen Erfahrungen zu diefer Abficht nichts. dienlicher und 
bequemer. gefunden, als den Brechweinftein, den man 
in kleinen Dofen und in foldhen Zwiſchenraͤumen geben 
muß, daß folcher Fein Erbrechen erreget, ſondern blos 
durch den Stuhlgang wirket. Was die Nhabarber 
anbetrifft, fo ift folche, fo häufig fie auch in der Ruhr 
gebrauchet wird, doch aus verfchiedenen Abfichten für 
eines der unſchicklichſten Purgiermittel bey diefer Kranf: 
Heit zu halten *) era) AR eh 
2 | — I» 


derthalb Duentchen Rhabarber, einer Unze Manna 
und eben fo viel von dem Syrup von blaffen Nofen. 
‚Man muß diefe Purganzen nur einen Tag um den - 
andern geben, weil diefelben gemeiniglich in den Ge⸗ 
darmen eine Zufammenfchnürung verurfachen, die 
ftärfer als diejenige ift, welche vorher zugegen mar; - 
und wenn man mit ihrem Gebrauch nicht, fo wie 
e8 Sydenbam that, fortfährt, fo erlangt die Krank⸗ 
heit bald ihre vorige Stärfe wieder Anm. >. fr, 
Ueberſ. | — 


) Die Rhabarber purgiert wenig oder gar nicht, ihre 
Wirkung iſt allemal langſam, ſie vermehret das 
Schneiden im Leibe und das Auftreten des Unterleis 
bes, und ihre zufammenziehenden Kräfte, auf die einige 
Aerzte hier fo Biel rechnen, koͤnnen in der Ruhe 
Nicht nur gar nicht nüßlid), fondern vielmehr ſehr 
chaͤdlich ſeyn. Setzt man, wie einige thun, um 
ie Blähungen zu heben und die Gedaͤrme zu ſtaͤr⸗ 
fen, noch den Zimme und andere Gewürze hinzu, 
fo vermehrt diefes das Uebel, indem man, went 
die Gedaͤrme, ſo wie eg bey der Nuhr der Sal iſt, 
entzünder find, gar nicht daran denken darf, fie zu 
ftärfen. A. d, fe. Ueb ne... 
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Die Brechmittel werden fuͤr eine Haiptatzney Ei 
diefer Krankheit angeſehen, und man kann ſich der- 
felbigen aud) bey dem Anfang der Krankheit, fos 
wohl in Rückficht auf die Befchaffenheit des Magens, 
als des Zuftandes des Fiebers, bedienen. Es ift 
aber gar. nicht nöthig, diefelbigen zu wiederholen, und 
man wird finden, Daß, woferne die Brechmittel, des 
ren man fic) bedienet, nicht zu gleicher Zeit durch den 
Stuhlgang wirken, folche nur wenig Mugen ſchaffen *). 
Die Ipecacuanha ift Feinesweges als ein fpecififches 
Mittel gegen diefe Kranfheit anzufehen, und fie {haft 
- auch, wie die andern brechenmachenden. Mittel, bey 
‚der Ruhr nur alsdenn Nutzen, wenn man ihren Ge⸗ 

IR RES ? brauch 


) Es ſcheinen bie Brechmittel blos durch ihre purs 
gierende +) Eigenfchaft zu nüßen, welche die Zu 
fammenziehung ver Gedärme verhindert und hebt, 

daher denn auch der. in Eleiner Dofis gegebene 
Brechweinſtein der Ipecacuanha vorzuziehen iſt. 
Er iſt unterdeſſen, wie Donald mon bemerket, 
doch nicht fo, nuͤtzlich, als die Nurgiermittel, weil 
er einen beftändigen Ekel und Uebelbefinden unter: 
hält. Er hat auch vor der Ipecacuanha noch des- 
wegen den Vorzug, weil er unter allen Brechmit⸗ 
teln die ftärffien ſchweißtreibenden Kraͤfte beſitzet. 
Das mit Wachs uͤberzogene Glas des Spießglaſes 
(Vitrum antimonii ceratum) hat in der Ruhr blos 
deswegen ſo genuͤtzet, weil es zu gleicher Zeit als 
ein Brech⸗ und Purgiermittel wirkte. Ich erwaͤhne 
der — Kraͤfte der —* 
art da es ausgemacht ift, daß fie Feine dergleis 
chen hat, und wenn fie dieſe Eigenſchaft auch wirk⸗ 
lich beſaͤße, ſo wuͤrde ſie in der Ruhr doch nicht 
angewendet werden duͤrfen, teil bey dieſer Krank— 
heit nichts ſchaͤdlicher als der Gebrauch ſolcher zu⸗ 
| ſammenʒiehender Mittel if, A. d. fr. eb. ı 


. D And krampfſtillende. udn, 
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brauch auf eine folhe Weife einrichtet, daß ſie vor» 
nehmlich durch den Stuhlgang wirket. * 


1051. 


Die € Inftiere Fönnen zumeilen. nuͤtzlich ‚am 
die Zufammenziehung des Grimmdarms zu erleichtern, | 
und die zurücdigehaltenen Excremente auszuleeren *). 
Unterdeffen aber find diefelbigen felten fo nüglich, als 
die durd) den Mund genommenen $ariermittel. Scharfe 
Eiyftiere aber Fönnen, moferne fie den Grimmdarm 
niche binlänglic) ausleeren, und alfo die Heilung bes 
fördern, dadurch fehädlich werden, * ſie den ar 
darm allzufehr reißen, 

1083. 


Das oͤftere und heftige Bauchgrimmen, — 
mit der Ruhr verknuͤpft iſt, muß ung faſt nothwen⸗ 

diger Weife zu dem Gebrauch der Opiate leiten, die 
auch wirklich fich in der Erleichterung des Bauchgrim⸗ 
mens fehr wirffam erweifen. Allein fie erſchweren auf 
der andern Seite die Krankheit zuweilen dadurch, daß 
fie die Wirkung und Bewegung der Fleinen Gedärme 
unterbrechen, und hierdurch die Zufammenziehung des 


Grimmdarms befördern **). Sollte dabey der Ge⸗ 
— 


*) Die Clyſtiere von Ofen Nil, Unfihrie, 
GStärfe, Del und andern folchen lindernden Mitteln, 
fchaffen zwar einigen Patienten Erleichterung, allein 
fie vermehren auch zumeilen die Schmerzen, daher 
man dergleichen nur felten und allemal nur in klei⸗ 
ner Menge geben muß. 2.2. fr. Veb. | 


“*) Zumeilen find die Opiate unnuͤtz und: unnichig, 
wofern man nur die Purgiermittel bey guter Zeit 
giebt; fie find befonders bey heftigen Schmerzen | 
bienlich, die allemal die Zufammienziehung und Ents 
Bis" verniehren, ja felbft eine Ergießung des 


lutes verurfachen und zur Faͤulniß —— 
geben 
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** dieſer Mittel noch machen, daß man ſich der 
Purgiermittel nicht mehr ſo — bediente, fo wird 
der⸗ 


| geben EN Die Opiate heben die Zuſammen⸗ 
ziehung und verhuͤten den Stuhlzwang, allein man 
ann doch im Ganzen in Anſehung der Heilung nicht 
viel auf fie rechnen. Einige Aerzte haben fogar, 
weil fie glaubten, daß das Opium die Ausleerung 
der faulichten Unreinigfeiten verhinderte, folcheg 
gänzlich bey der Behandlung der Ruhr verworfen. 
Allein ob es ſchon die Empfindlichkeit der Gedärme 
bvermindern, und die Augleerung der in folchen:ent= 
haltenen Mäterien verhindern kann, fo geht doch 
diefe Wirfung bald vorüber; und da die Wirfung 
des Dpiums nicht über fünf bis fechs Stunden 
Dauert, ‚fo kann die Zufammengiehung dei Gedärme 
und die Zurüchaltung der Unreinigfeiten in einer 
fo kurzen Zeit. nicht zu fehr zunehmen. Ueberdieſes 
wird die Krankheitsmaterie der Ruhr durch die ſchlei— 
michten Ausleerungen gar nicht abgefuͤhrt, da ſolche 
blog von der Reitzung des Maſtdaͤrms herrühren, 
daher denn auch. deren Unterbrechung die Heilung 
- der Nuhr nicht fehr aufhält. Man macht auch ges 
gen den Gebrauch der narfofifchen Mittel noch den - 
Einwurf, daß diefelbigen, indem fie die Zuſam— 
„menziehung des Grimmdarms heben, zu gleicher 
Zeit die Wirkung der dünnen Gedärme unterbrechen; 
‚amd folchen die Kraft benehmen, die ihnen nöthig 
iſt, den Widerftend zu überwinden, den der Grimme 
darm dem Durdigang ber darinnen enthaltenen. 
Materien entgegenſetzet; daß alſo die Opiate die 
Zufaͤlle nur auf einige Zeit heben, und, nachdem 
ihre Wirkung vergangen iſt, die Zuſammenzie⸗ 
hung mit einer deſto groͤßern Heftigkeit wiederkom⸗ 
men fann. Man kann auf dieſen Einwurf ant—⸗ 
worten, daß die Opiate dergleichen Folgen nur ſel⸗ 
ten hervorbringen, ſondern daß gemeiniglich, nach⸗ 
dem ihre Wirfung vorbey iſt, U leich ⸗ 

ter und ſicherer wirken. Wenn ſie unterdeſſen, wie 
man dieſes zuweilen beobachtet hat, die Wirkung 


der 
n. Band. Dg 
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derſelbe dadurch vielen Schaden anrichken: und übers 
haupt werden nad) meiner Meinung die Opiate nur 
- alsdenn fehr nöthig, wenn man die rare zu for 
vernachläfjiget Da 
ee | 
Wenn das Bauchgrimmen Sfters inter, { 
und fehr heftig ift, fo kann man ſolches zuweilen durch 
den Gebrauch eines lauen Bades”), oder dadurch ‚etz 
-feichtern, daß man eine Zeitlang binfereinander warme 
Bähungen auf den Unterleib gebrauche, Man Fann 
auch bey diefen Umftänden tie Schmerzen miloern, 
Ar wie ich glaube, die Zufammenziehungen des 
NACHT: 


der Purgiermittel verhindern, ſo muß man fie ver⸗ 
meiden, und dagegen zu andern ſchmerzſtillenden 
Mitteln, als z. B. zu den Baͤhungen auf den Un⸗ 
terleib, ſeine Zuflucht nehmen. | 
Die Urfache, warum fo viel verfchiedene Mittel 
in der Ruhr empfohlen worden find, ift der Ber- 
fchiedenheit und den Abänderungen zusufchreiben, 
denen diefe Krankheit nad) der Berfchiedenheit der 
-  Reibesbefchaffenheit und der Natur der Epidemien 
unterworfen iſt. So hat z. DB. Sydenbam manche 
Ruhren durch den Gebraud) des bloßen Laudanum 
geheilt, ohne fich dabey anderer Mittel zu bedienen. 
Allein e8 iſt dieſes Verfahren felten zu befolgen. 
Das Opium ift in den erften Tagen der Krankheit 
allemal fchädlih: es giebt zu fehr fehmweren in- 
flammatorifchen Zufällen Gelegenheit, und es iſt 
blos alsdenn, wenn nun natuͤrliche Excremente wie⸗ 
der abgehen, nuͤtzlich, ja ſodann zur Beſchleuni⸗ 
gung der Wiederherſtellung noͤthig. Anm. >. fr. 
Veberf. 


*) Baker (de Dyfenteria 1762.) erzähle u daß bey ei: 
nem Patienten, der die Ruhr feit acht Tagen hatte, 
durch den Gebrauch des. warmen Bades die Schmer- 


zen plößlich vergangen, und eine ftarfe Ausleerung, - ö 


erfolge wäre, worauf der Kranfe bald wirderhers 
’ gertellt wurde. A. d. fr. Ueb. 
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Grimmbarms heben, wenn man auf den Unterleib 
Blaſenpflaſter lege A 
1085. 
Das Aderlaffen kann im Anfang der —— 
wenn das Fieber einigermaßen heftig iſt, und wenn 
die Patienten noch ziemlich bey Kräften find, aller« 


dings ſchicklich und nothwendig feyn; ja man ‚muß daſ⸗ 
ſelbige, wenn der Puls voll und hart iſt, und man an= 


dere Zufälle bey dem Patienten findet, welche eine 


Neigung zu der Entzündung anzeigen, fogar wieder- 
holen. Da aber das mit der Nuhr verfnüpfte Fieber 
auch fehr oft faulichter Art ift, oder doch in dem Fort- 
gang der Krankheit bald viefe Nafur annimmt, fo 
muß man fich des Aderlaffens nur mit vieler Lorfch 
bedienen **). | 
| 1086, 

Man wird aus der Nachricht, a ich von der 
Natur der Nuhr gegeben habe, Deutlich einfeben, daß 
‘der Gebraud) der zufammenziehenden Mittel im a 
dieſer ll durchaus fchädlich feyn muß ** 

| g 2 ——— —— 


Die Blaſenpflaſter ſind hass bey fefigenden 
Schmerzen nüglid. A. d. fr. 


=") Das Aderlaffen iſt — im Anfang der 
Krankheit nuͤtzlich, wenn man Kennzeichen einer 
Entzuͤndung bemerkt, allein es iſt auch im Fortgang 
derſelben bey jungen, ſtarken und vollbluͤtigen Pa— 
tienten, und wenn der Schmerz und das Fieber ſehr 
ſtark ſind, zu wiederholen. Man hat Unrecht, ſich, 
‚wenn es auf dag Leben des Patienten anfommt, zur 
‚fürchten, dag man denfelbigen dadurch fchroächen 
‚mochte, und Baker glaubt, daß die Vorurtheile - 
‚gegen das Aderlaſſen ben diefer Be oft ſehr 
——— geweſen find. A. d. fr.! 


Wenn die Ruhr blog in der —— De, 


engen durch den Stuhlgang beftünde, fo 
ESTER 


Ge Won der Sfr —— 


1087. | 

Wenn es auch noch ungewiß iſt, ob man — ge⸗ 
Schaͤrfe als die urſpruͤngliche und erſte Urſache 
dieſer Krankheit anzuſehen hat, fo kann man doch aus 
dem Mangel der gehoͤrigen Verdauung und aus der 
Stockung der Feuchtigkeiten in dem Magen, welche 
mit der Ruhr verknuͤpft ſind, vermuthen, daß bey die» 
ſer Krankheit allemal eine gewiffe Schärfe in dem Mas 
gen und den Gedaͤrmen vorhanden ſey und daß man 
ſich daher der demulcirenden Mittel in ſoſchen Fällen 
jederzeit mit gutem Mugen bedienen koͤnne. Da aud) 
gelinde ölichte Dinge, wenn fie in einer ftarfen Menge 
dn die Gedärme gebracht werden, immer als $ariermit« 
‚tel wirken , ſo werden unter allen demuleirenden Mit 
teln nach meiner Meinung die — Mittel dieſer 
Gattung den meiſten Nutzen ſchaffen *) 


‚1088. 


fonnte man an dem Nutzen der sufammenziehenden 
Mittel gar nicht zweifeln. Da fie aber aus einer. 
allzuſtarken Zuſammenziehung entſtehet, ſo ſind die— 
ſelbigen, ſo lange als die eigentlich die Ruhr be⸗ 
zeichnenden Zufaͤlle vorhanden ſind (das iſt, ſo lange 
feine Excremente abgehen), fchädlih. Hingegen 
aber find fie nüßlich, wenn nach der Nuhr ein 
Durchfall aus Erfchlaffung entftehe. Man muß 
die sufammengiehenden Mittel,- fo lange auch nur 
etwas Schleim noch abgehet und der Stuhlswang 

anhält, gänzlich vermeiden, und-man Fann fie bios 

alsdenn gebrauchen, wenn die Stuhlgänge häufig 
und feine von den der Re eigenen Zufällen mehr 
zugegen find. A. d. fr. Web 


*) Das Del des Ricinus if ein fehr gutes leichtes 
Abfuͤhrungsmittel, und bey hartnaͤckigen Coliken 


und krampfichten Zufammenziehungen der Gedaͤrme ’ 


fehr dienlich. 

Man kann während der Ruhr fofche Mittel ges 
ben, welche die Stelle des Schleims, ber im Nas 
tuͤrlichen Zuſtande die Gedaͤrme ſchluͤpfrig macht, 

einiger⸗ 
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Mas die Diät des Patienten anbelanget, N folgt, 
ba diefe Krankheit fo oft inflammatorifiher oder fau— 
lichter Matur ift, daraus. augenfcheinlih, daß die 
Nahrung des Kranken hauptfächlich vegetabilifcher und 
fäuerlicher Art feyn muß. Der Gebraucd) der frifchen 
und noch nicht in ihre Beftandtbeile zertrennten Milch 
ift in vielen Fällen Zweifeln unterworfen; oft aber 
kann man den Patienten etwas Rohm trinken laffen, 

und die Molken find in allen und jeden Fällen diefer 
Art nuͤtzlich *). 

Auch kann man in der erſten Periode der Krank⸗ 
beit die ſuͤßen und ſaͤuerlichen Arten des Obſtes den Pa- 
fienten erlauben, In: es find Diefelbigen zumeilen fehr 

| ng 3, zutraͤg⸗ 


einigermaßen erfeßen: bieher gehsren vornehmlich 
die mit füßem Mandelol bereiteren Emulfionen, dag 
Eyweiß, die Stärfe, und der Schleim vom Salab, 
. den Degner als eines der beften Mittel bey ver 
Nuhr anfieht. Gegen das Ende der Krankheit 
kann man, nach Bakers Vorſchlag, Kuhmilch ner- 
ordnen, im der friſches Fett oder Unſchlitt aufge— 
loͤſet und ein wenig Staͤrke zugemiſchet worden iſt. 
In einigen Epidemien war die Loͤffelweis gegebene 
-zerlaffene Butter nüglich. Ludovici heilte eine bey 
- der Armee berrfchende Ruhr durch Milch, in wel—⸗ 
cher Wachs zerlaffen worden war, und die engli- 
fchen Aerzte festen in dem Kriege vom Jahr 1758 
zu dem Wachs mit Nutzen noch ein wenig Seife, 
um feine Auflöfung zu befördern. A. d. fr. Ueb. 


») Man muß dem Patienten bey der Ruhr alle Fleiſch⸗ 
brühen verbieten, und ibm blog Gerften- oder Reis⸗ 
trank verordnen +). Es find jedoch die Molken al- 

len andern Dingen vorzuziehen, und man hat da= 
durch allein viele Ruhren geheilet. A.dfr Web, 


» Duͤnne Schöpfenbrühen find am erſten susulaffen, 
u: man auch als Clyſtiere giebt. A. d. Ueb. 
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zufräglich H. Wenn aber die Krankheit ſchon einige 
gedauert hat, ſo ſcheint eine widernatuͤrliche Saͤure 
in dem Magen vorhanden zu ſeyn, welche uns noͤthi⸗ 
get, mit dem Gebrauch der ſaͤuerlichen Dinge etwas 
dehutſamer zu verfahren. Im Anfang der Krankheit | 
Hingegen find die abforbirenden oder Die Saͤure ein 
ſchluckenden Mittel überflüßig; ja es koͤnnen Diefelbi- 
gen durc) ihre zufammenziehende und die Faͤulniß be- 

fördernde Eigenfchaft fogar — verur⸗ 
ſachen. — 
| 1089. 

Iſt endlich die Ruhr mit einem Wechſelfieber ver: 
Enüpft, und diefes Fieber die vornehmfte Urfache, daß 
die Krankheit fo lange dauert, fo muß man diefelbige 
als ein Wechfelfieber behandeln, und fic) nunmehro der 
Fieberrinde bey dem Patienten bedienen, deren Ge— 
brauch aber in den fr übern Perioden der Krankheit faft 
nie erlaubet werden Fann * *). — | 
Zuſaͤtze 


9* Das feiſche ſaͤuerliche Obſt hemmet den Fortgang 
der —— und befoͤrdert den Stuhlgang. Anm. 
d. fr. Ueb. 

2 Man a wenn die Faͤulniß ſtark zu ſeyn ſcheint, 
die Fieberrinde mit den Saͤuren verbinden, und es 

iſt ſolche beſonders alsdenn nuͤtzlich, wenn das fau⸗ 
lichte Fieber zu einem Grad geſtiegen iſt, der eine 


Schwäche und Neigung zum falten Brande verur⸗ 


ſachen kann. Auch iſt fie nach überftandener Ruhe 
zur Wiederherftellung der Kräfte und Wirfung des 
‚Magens und der Gedärme dienlich, die oft noch lange 
Zeit leiden und fchwac) find. Man muß daher in 
der Wahl-der Nahrungsmittel fodann fehr vorfich- 
tig feyn. Baker fand die Abfochung von dem Cam: 
peſcheholz bey der Wiederherftellung. nüßlich, al 
lein er verſichert, daß i in der von ihm beſchriebenen 
Epidemie kein einziger Arzt die Sinnae müßlich 
befunden vun ie 
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Die Be fehreibung , die Cullen von oh Ruhr 


macht, daß ſolche ein anſteckendes Fieber (Pyrexia con- 
tagioſa) ſey, paſſet nicht auf alle Faͤlle, derſelben, indem 


es doch Beyſpiele einer wahren in allen Stuͤcken der conta⸗ 


gioͤſen Ruhr aͤhnlichen Krankheit giebt, wobey man keine 
Anſteckung bemerkt. Allein das Fieber iſt allemal vor⸗ 
handen. Da unterdeſſen bey einem Fieber ein blutiger 
Durchfall vorkommen kann, ohne daß es eine Ruhr 
iſt, pl kann man blos es alsdenn ſo nennen, wenn 
(und zwar meiſtens nach heißen Sommertagen und epi⸗ 
demiſch) ein Fieber mit — und mit Schnei⸗ 


den verfnüpften Durchfall anfängt, oder doch zu gleicher 


Zeit mit ihm eine und die nehmliche Krankheit aus> 


machet. Der blutige Abgang macht das Weſen der 


Ruhe. nicht aus, indem es auch, wie oben erinnert 
worden, Ruhren mit wenig oder gar feinem blutis 


gen Abgang giebt, und eben diefes gilt auch von 


dem Bauchgrimmen und Stuhlzwang. Die Ent- 
zuͤndung der Gedärme ift, ob fie gleich bald im 
Anfang da ift, mehr bie Wirkung als die Krankheit 
ſelbſt. Der Abgang des Blutes aber ruͤhrt nicht von 
einer Zerfreffung der Gefäße her, indem er ploͤtzlich 
ohne nachfolgende Eiterung wieder aufhört, Man 


bemerkt bey Catarrhen oft ähnliche, obgleich nicht 
fo beträchtliche Biurergiefungen, wenn feröfe Stodün- 


gen in der Schleimhaut vorhanden find, und efwas 
Aehnliches finder fich aud) bey den Schleimhaͤmorrhoi⸗ 
den. Alles dieſes, und ſelbſt die contagiöfe Natur des 


Qq 4 Abgangs 
Es bleibt oft, nachdem die Ruhr vergangen iſt 


noch ein ſehr ſehr ſchmerzhafter Stuhlzwang uͤbrig 
der aber auch vergehet, ſo — * BE toicben 
hergeftellet werden. 23.0. fe. u 
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Abgangs zeige, daß die Ruhr mit den Catarrhen die 
groͤßte Aehnlichkeit hat, und in fehr vielen Fallen wirf- 
lich als ein nad) den Gedärmen verfeßter Catarrh anzu 
fehen und zu behandeln iſt, fo wie auch wirflic) nach 
neun Catarrhen nihf;felten Ruhrepidemien er⸗ 
olgen. Ba. a, 

Die Meinung‘ unfers Verfaffers von der Ente 
ftehungsart der Ruhr, die er in eine Zufammenfchnü- 
rung des Grimmdarms ſetzet, feheine nicht richtig zu 
ſeyn. Es iſt gewiß, daß man bey Seichenöffnungen 
den Grimmdarm, und fonderlic) das Ende deffelben 
und den Maftdarın fehr oft zufanımengezogen und ver- 
engert antrifft; aflein erfilich ift ver Siß der Ruhr aud) 
oft in den dünnen Gedärmen, wie das Schneiden um 
den Nabel vor dem blutigen Abgang und die genaue 
Vermiſchung des Blutes und Schleims beweifet (indem 
das Blut, wenn es aus dem Grimmdarm koͤmmt, mehr 
vor fich allein iſt); zweytens ift die Zufammenziehung 
des Grimmdarms mehr eine Folge als die Urfache der 
Krankheit, fo wie man auc) bey Körpern, Die an und 
mit Kraͤmpfen der Gedärme fterben, oft nach dem Tode 
eine ähnliche Zufammmnenziehung antrifft. Es ſcheint der 
auf die, und fonderlich auf diedicfen, Gedärme wirfende 
Reis zu einem größern Zufluß nach den Gebärmen, 
und theils dadurch, fheils wegen des durch Die gebe 
erſchwerten Nückfluffes ves Blutes, zu einer Anhäufung 
der. feröfen Feuchtigkeiten in den Häuten der Gedaͤrme 
und des Blutes in ihren Arterien Anlaß zu geben, da 
denn hernach eine ſolche Erampfichte Zufammenfchnü- 
rung entftchet, die auch) nach dem Tode oft fortdauert. 
‚Eine Folge des vermehrten Zufluffes der Safte nad) 
den leidenden Gedärmen und der entftandenen Entzüns 
dung ift auch die Verdickung der Haute derfelben, die 
man fo oft bey den an der Nuhr verftorbenen Perfonen 
demerkt. Der abgebende Schleim ift zum Theil bey der. 
Entzündung ausſchwitzende Hmphe, und von eben Die: 


fer 
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fer geronnenen lymphatiſchen Feuchtigkeit rühre auch 

‚wohl die dem Unſchlitt oder Fett aͤhnliche Materie her, 
die man in dem Grimmdarm der an der Ruhr verftor« 
benen Patienten finder; ingleichen die polypöfen abge⸗ 
henden Stuͤcke, die einige fuͤr die abgegangene innere 
Haut des Darmcanals gehalten haben. Denn der 
Fall, daß wirklich die zottichte Haut in betraͤchtlichen 
Stuͤcken abgehet, iſt gewiß viel ſeltener als viele glau— 
ben, und kann wohl nur bey ſolchen Ruhren, die ſehr 
lange gedauert haben und chroniſch geworden ſind, oder 
zuletzt bey dem kalten Brande, ſtatt finden. So viel 


iſt unterdeſſen gewiß, daß der Abgang natürlicher 


Excremente ein fehr gutes Zeichen ift, und es ereignet 
ſich, wie aud) bereits andere angemerkt haben, Sieſer 
Abgang alsdenn, wenn der Schleim auf der Zunge 
zu verſchwinden anfaͤngt. Ich habe aber doch be— 
merkt, daß meiſtens vor dem Abgang ſtarker den natuͤr—⸗ 
lichen "ähnlichen Excremente erft breyartige Stuhlgaͤnge 

vorhergehen, daher ich den Abgang der Eperemente 
niche als die Urſache, fondern als Folge der anfangen- 
den Befferung anfehe. — Die Urfahe, warum bey 
der Ruhr vorzüglich die dicken Gedärme feiden , ſcheint 
barinnen zu liegen, weil fie dicker, ſchlaffer, ſchleimich 
ter und blutreicher als die duͤnnen ſind, weil ſie weit 
mehr Schleimdruͤſen haben, und die dyſenteriſche Schaͤr⸗ 
fe, fo wie die Schärfe ver Catarrhe, vorzüglich nad) den 

| Schleimdruͤſen gehet, und weil endlich «uch die Unrei- 
nigkeiten fic) in den dicken Gedärmen weit länger als in 

‚den dünnen aufhalten, Seiten die dünnen Gedaͤrme bey _ 

der Nuhr mit, fo ift Lie Krankheit allemal fehr gefähr- 

lich, und es entſtehet eher der kalte Brand, | , 

Was die confagiöfe Natur der Ruhr: anbetriffe, ſo 

feinen Stoll und aud) einige feiner Schüler diefelbe 
zu käugnen. Vieles iſt dabey wohl ein Worftſtreit. 

Daß alle Ruhren anſtecken, Fann man nicht behaup- 

‘ten, und ich habe au) DE dieſes ſchon erinnert; 

eben 


h. 
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‚eben fo wenig Fann man auch mif einigen annehmen, 


daß die Ruhr, wenn fie anſtecket, es nur vermoͤge des 
bey ihr vorhandenen Fiebers, und zu Folge der anſtecken⸗ 
den Natur deflelben thue, obgleich nicht zu läugnen ift, 


Daß eine faulichte Ruhr weit anſteckender, als eine bloße. 
rhevmatifche iſt. Mehrere und unläugbare Erfahrun- 
gen zeigen, daß fonderlich die Ercremente der Ruhr⸗ 


patienten die Anftecfung verbreiten; allein esfcheint, daß 
fie dieſes nur vorzüglich bey folchen Körpern thun, die 


durch. die Witterung, Die auf die Hitze plöglich folgende 


Kälte u. f.w. fehon zu der Entftehung der Kranfheit 
fehr geneigt find. Yan den Heuvell (Tentamen 
nofologic, p. 183. u. f.) läugnet die contagiöfe Natur 
der Nuhr, giebt aber doc) zu, daß die faulichten Aus— 


duͤnſtungen der Ruhrpatienten eine ſeptiſche, und die 
Ausduͤnſtung unterdruͤckende Kraft beſitzen, und daher, 


wenn ſie in einen andern Koͤrper uͤbergehen, jedoch ohne 
eigentlich ein Contagium zu ſeyn, die Ruhr in dem 
Koͤrper, in den fie aufgenommen werden, wieder hers 
vorbringen Fönnen. Ob diefes nicht faft auf eins hinaus 
koͤmmt, überlaffe ich den Sefern zu entfiheiden. Die 
Ruhr hat hierinnen mit den Catarrhen die größte Aehn⸗ 
lichfeit, als die auch, felbft wenn fie ſporadiſch find, oft 
ſich durch ein Contagium fortpflanzen. — Bon einem 
bloßen aus ſumpfigten Gegenden auffteigenden Miasma 


kann man doch auch die Ruhr nicht immer herleiten, * 
weil fie in trockenen und hochgelegenen Gegenden gleich- 
falls oft heftig wuͤthet; allein hier imuß allemal heiſſes 


Wetter, und darauf folgende plögliche Kälte oder eine 
Erfältung und Durchnäffung nad) eine Erhitzung vor» 


hergeben, oder die Ruhr durch Anſteckung mitgeteilt 


werden. — ; J 
Das Obſt iſt doch. nicht ganz und ohne alle Be⸗ 
dingungen fo unſchuldig in der Beförderung ber Ent⸗ 
ſtehung der Ruhr, als es manche anzunehmen fiheinen. 
Ein unreifes, verdorbenes Obſt, das in großer Menge 
; | genoflen 
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genoſſen wird, kann, ſonderlich, wenn Getraͤnke, die 
leicht in Gaͤhrung gerathen, z. B. jungen Wein, Moſt, 
Cyder, Bier u. ſ.w. darauf getrunken werden, in einem 
zue Ruhr ſchon geneigten Körper und bey einer darzu 
ſeehr gefchicften Witterung wirklich die Ruhr hervor 
> bringen, Es haben auch rohe, unteife Auſtern, ſchwef— 
. Fichte Dämpfe und andere ähnliche Dinge, nad) den Er: 
fahrungen glaubwürdiger Schriftfteller, zu Ruhren, oder 
doch wenigftens zu der Ruhr fehr ähnlichen Diarrhöen 
Gelegenheit gegeben. 


In Anſehung der Eintheilung der Ruhr nach der 
damit verknuͤpften Fiebergattung und der ſich darauf gruͤn⸗ 
denden Behandlungen find wir zimmermann, Stoll 
und Selle vorzuͤglich ven größten Dank ſchuldig. Es 
kann ju ungen Aerzten bey diefer und vielen andern Kranf- 
heitennicht genug empfohlen werden, in ihrer Praris 
dem $eitfaden zu folgen, den ihnen die Natur des Fiebers 
an die Hand giebt. Ohne auf diefe Ruͤckſicht zu neh— 
men, werden fie immer empirifch handeln, und bie ein- 
ander fü wiberfprechenden Erfahrungen und Rathſchlaͤge 
der Schriftfteller nie gehörig zu vergleichen und zu bes 
urtheilen wiſſen; fo wie ihnen auf der andern Seite 
alles weit leichter werden wird, und fie mit einer ſich 
‚darauf gründenden Behandlung gewiß ihren Kranken 
weit größern Nutzen fihaffen werden. 


Die Ruhr ift aber entweder einfacher oder ver⸗ 
wickelter Natur. Unter den einfachen Arten ift fie: 
1) gutartig und leicht (benigna), wohin man aud) 
‚die fogenannte rhevmatiſche Ruhr von ‚Stoll (Rat. s 
.. medendi T.1ll. p. 250, und an mehrern andern Orten) 

‚rechnen kann. Diefe entftehet nach, und mit Catarrhen - 
und Rhevmatismen, mwechfelt mit folchen ab, und er= 
fordert leichte ſchweißtreibende Mittel, gelinde fehleimiche 
te und ölichte Arzneyen und Getränfe, Bähungen, 
Sep, auch — — in Verbin⸗ 

KEN. 2 | dung 
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dung mit den ſchweißtreibenden Mitteln, daher hier 


3. B. das Doverſche Pulver ſehr nuͤtzlich iſt. — 


2) Die inflammatoriſche Ruhr entſtehet in man. 
en Jahren, in welchen vorzüglich inflammatorifche 


Krankheiten herrſchen, und zu einer Jahreszeit, wo die 
entzuͤndungsartigen Fieber fehr gemein find: Es iftbey 
diefer Art ein Eleiner fehtwacher Puls, wie bey den Darm⸗ 


enfzündungen, zugegen, auc) find die Zeichen vorhanden, 
die fonft Unreinigfeiten in ven Gedaͤrmen anzeigen, die 


aber oft hier blos die Folgen eines: inflammatorifchen | 
Reitzes find. Der Schmerz ift im Unterleibe an einer 


Stelle feftfigend, er läßt felten nad), und verliert ſich nie 
‚gänzlich. Der Krankehat viel Durft und Hige, und ift 
fehr entkraͤftet. Man kann dieſe Art vornehmlich als« 
denn vermuthen, wenn der Patiente von einer zu in— 


flammatorifchen Krankheit geneigten $eibesbefihaffenheit 
it, und eine üble und erhigende Heilart, z. B. der 


Genuß von Wein, durch den man die Ruhr vertreiben 


wollen, oder andere hißige Dinge vorhergegangen iſt. 


Die Entzündung der Gedärme ift bier die Folge, 
nicht aber die Urfache der Krankheit. Außer der 


Aderlaß, die hier unumgänglich nöthig ift, und nad) 


viel erweichende und lindernde Getränfe, Tamarinden, 


der fich oft der Puls hebt, find Bäder, Fußbaͤder, 


Effighonig, Dele (worunter das Ricinusoel vorzüglich 


nuͤtzlich ift) *), und Blafenpflafter anzuwenden. Mit 


andern Purganzen muß mian fehr vorfichtig feyn, wenn 
die Neigbarfeit der Gedärme noch fehr groß ift, und 
eben diefes gilt von den ‘Brechmitteln. — 3), Die 


gallichte Ruhr, die Grant die faulichte nennt, 


koͤmmt am häufigften vor, und ift mit den Kennzeichen 
von gallichten Linreinigfeiten in dem Canal der erften 
Wege und einem gallichten Fieber verknüpft, Sie 

| | een 


*) 3lane gfaubt, da Bee Del Burc Die Funetihe 


Hitze ranzicht werden koͤnne. Es feheint aber diefe 
Furcht ungegruͤn det zu ſeyn. "OHR AN 
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entſteht zu der Syahreszeit, wo vorzüglich gallichte Krank⸗ 
beiten herrſchen, und bat deutliche Remiſſionen und 
- Eracerbationen. Sie erfordert Bred)- und Purgiermits 
tel, fonderlich mit einander verbunden, ferner auflöfende, 
feifenartige und faure Mittel mit fehleimichten vereinigt, 
Weinſteinſaͤure, Tamarinden u. fm, — Nhabarber 
kann nur zuleße gegeben werden, und eben diefes. gile 
von den Opiaten und zufammenziehenden Mitteln, die 
fonft fehr fehädlich feyn würden, Die ganze Behand⸗ 
lung Fömmt darauf an, daß man die Unreinigfeiten. 
abführe und die Schärfe vermindert, Die Brechmirtel 
find fonderlich alsdann nüglich, wenn Zeichen von aufs 
> gelöfeten gallichten Unveinigfeiten in Menge vorhanden, 
oder auch die Stuhlgänge wäffericht find, welches zeigt, 
daß der Abflug der Galle zurückgehalten wird. Nach 
dem gegebenen Brechmittel geht fodann oft die Galle in 
Menge durch den Stuhlgang ab, Zuweilen find‘ fie 
mehrmals zu wiederholen. Eind aber ſchon gallichte 
Ausleerungen durch den Stuhlgang vorhanden, welche 
Erleicpterung verfihaffen,, fo Fann man nad) Grants 
Kath, es bey den bloßen Burgiermitteln (worzu derfelbe 
Manna mit tartarifirtem Weinftein nimmt) bewenden 
laſſen. Gegen die Krämpfe und Blähungsbefchwerden, 
Die hier oft vorhanden find, dienen bey diefer Ruhr der 
innerliche Gebrauch der Abfochung von Chamillen, und 
Klyſtiere aus ſolchen. Auch find Hier Kiyftiere mic 
Honig u fi w. nüglich, Innerlich ift bey dieſer Art, 
fo wie aud) bey der inflammatorifihen, der Gebrauch der 
fäuerfithen weichen Obftarten, der Burtermilh und 
‚ andere: ähnliche Dinge nüglih. Das befie Kennzei⸗ 
chen der Wiederherftellung ift der wiederfehrende Appetit 
nad) feften Speifen, das faure Aufftoßen, wenn folches 
niche Die Folgen der zu ſtark gebrauchten fauren Dinge, 
ift, und der Abgang wahrer Ereremente. Zeige fih dieſe 
letztere Erſcheinung, oder felbft nur die beyden erften, 
ſo find die Rhabarber und Opiate, die vorher nur aͤußerſt 
— Ara vorſich⸗ 


1 


— 
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vorſichtig zu gebrauchen find, nüglih. — 4) Die wahre 
faulichte Ruhr ift felten, und mit den Kennzeichen 
der Faͤulniß verfnüpft. Sie kann aus der entzuͤndungs⸗ 
artigen und gallichten Ruhr, wenn fie ſich verſchlim⸗ 
mert, entſtehen. Hier find fäulnißridrige Mirtel, herz⸗ 
flärfende und veizende, die Fieberrinde, Mineralfäuern 
und der Kampfer, nuͤtzlich inige Wiener Aerzte 
empfehlen das Pulver der Wurzel des Wohlverleys zu 
einem halben Quentchen aller drey bis vier Stunden zu 
geben. — 5) Mit dieſer Art hat die bösartige Ruhr 

viel Hehnlichkeit, die meift von einer Anſteckung ent⸗ 
ftehet, wobey gleich vom Anfang die fehlimmften Zeir 

chen und Mervenzufälle vorhanden find. Sie erfordert 

fehr wirffame herzftärfende Mittel u. ſ. w. Brechmittel 
ſchaden hier, — 6) Seile (pyretolog. p. 272.) nimmt 
auch eine fchleimichte Ruhr an, bey der das vor⸗ 
handene Fieber. dem Schleimfieber ähnlich ift. Viel⸗ 
leicht gehört die weiße Ruhr zum Theil mit hieher. — 
Die 7) fogenannte chronifche Ruhr fann nach faft 
allen dieſen Arten entftehen. Es find dabey eine chro= 
nifche Entzündung der Gedaͤrme (fiehe den erften Theil 
©. 481.), Geſchwuͤre, ſchwarze Flecke in dem Maft- 
darım , die eine fhwarzgefärbte Feuchtigkeit enthalten, 
und eine Härte und Sprödigkeit oder aud) große Schlaff- 

heit der Gedärme vorhanden, Erweichende, demulci⸗ 
vende Mittel, Rhabarber, zufammenziehende Dinge 
und Opiate, fonderlich bie legtern zufammen verbunden, 
- find hierbey anzuwenden: auch kann das Kalchwaffer 
mit Milch, das isländifche Moos, u. ſ. w. Mugen 
fhaffen. Hieher gehört die fogenannte dyſenteriſche 
Hectik der Schriftſteller. | 


| Bey den complicirten Arten der Kupr, wo nehm: 
ich theomatifche, entziindungsarfige und gallichte u, t. Mi. 
Zufaͤlle mit einander verbunden find, ift eine BERIDANR, 
gefegte — noͤthig. TR 
Anter 
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Unter den Berbindungen der Ruhr mit andern Kranke 
beiten ift fonberlich die mit den Faulfiebern, Blattern 
u. f ms gefährlich, vorzuͤglich aber ift Die Ruhr alsdenn 
toͤdtlich, wenn fie bey feorbutifchen Patienten entftehet, 
daher fie denn unter den See⸗ und Landtruppen in Weft- 
und Oftindien oft fehr große Verwuͤſtung anrichtet, 


Es würde zu weitläuftig feyn die mannichfaltigen 
Mittel hier zu erzählen, Die man gegen die Nuhr empfoh- 
len hat, da deren Nußen und Anwendung meifteng aus 
dem, was hier im Allgemeinen gefagt worden ift, beur⸗ 
£heilt werden kann. Das flüchtige Alkali und das fire 
Alkali mit Rum, die in neuern Zeiten empfohlen worden, 
. find noch: nicht durch genugfame Erfahrungen bewährt. 
Der Poft (Ledum paluftre), den die ſchwediſchen Aerzte 
ben der Ruhr empfehlen, feheint mehr als ein betäuben- 
des Mittel zu wirken. Eine Aufloͤſung des Küchen 
falzes in. Eitronenfaft, die von englifchen Aerzten ge» 
Brauche worden ift, ſcheint vorzüglich bey der faulichten 
Ruhr nuͤtzlich feyn zu koͤnnen. Bergius empfiehlt 
$einöl mit Effig zu ein bis zwey Söffel, und es ſcheint 
dieſe Verbindung wirklich viel zu verfprechen. 


96 die Ipecacuanha oder der Brechweinftein in 
der Ruhe vorzuziehen fey, ift noch nicht ausgemacht. 
Wahrſcheinlicher Weife find fie beyde nüslih. Die 
Ipecacuanha nüßt hauptfächlich mit durch ihre Frampfe 
ftillenden Kräfte. — Nach meiner Muthmaßung ver⸗ 
ſtehet unſer Verfaſſer unter dem Arzt, der vorzüglich 
den Gebraucd) der Purgiermittel empfohlen (fiehe oben 
©. 604.), entweder den ehemaligen brittifchen Feld 
arzt, Donald Monro, vder auch) den Ritter von 
Zimmermann. » Monro dringt fehr auf den Ge- 
brauch diefer Mittel, und bedient fic) fonderlic) des Bits 
terfalzes (deffen Mugen ihm aber ein brietifcher Wund⸗ 
arzt, Ruffell, zuerft bekannt gemacht), das er mit 
Manna und Del verbinde, — Andere Engländer 
A *v BR empſeh⸗ 
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empfehlen zum Abfuͤhren Rhabarber und Colombo⸗ 
wurzel. 


Bey dem Stuhlzwang ſind ſonderlich die Klyſtiete 

von Staͤrke in Milch gekocht mie Mohnſaft nüglich. — 
- Zuweilen treten bey den mit den blinden Hämorrhoiden 
behafteten Patienten wegen des Stuhlzwangs und des. 
beftändigen Preflens die Haͤmorrhoidalgeſchwuͤlſte ſehr 
auf und entzuͤnden ſich, da denn die Blutigel mir großen 
Nutzen geſchaffet haben. Klyſtiere ſind hier aͤußerſt 
ſchmerzhaft. 

Unter der Menge von ſchleimichten Dingen bie 
nad) ber allererften Zeit der Krankheit zu genießen find 
‚(denn gleich im Anfang find mehr die wäfferichten und 
verdünnenden Getraͤnke nüglich), gehören Die Aufloͤſun⸗ 
‚gen des Wachſes mit Eydotter, oder in heiſſem Waf- 
fer mit arabifhen Gummi u. ſ. w. die wirklich oft mit 
Mutzen gebvaucht werden. Alle übrigen fehleimichten 

Dinge, und felbft, wenn nicht fehr faulichte Zufälle 
vorhanden find, die Schöpfenbrühe u, ſ. w. Eönnen hie: 
angewendet werden. 


Was die Verhütung der Ruhr anbetriffe, fo iſt 
die Vermeidung der Urfachen das befte Mittel darzu: 
Arzneyen verhüten fie felten. Allein nach der Wieder: 
berftellung find die Milch, die Bewegung in freyer 
$uft und gelinde ftärfende Mittel unumgänglich nöthig. 
Vornehmlich aber hat man hier auf die Bermeidung der 
Erfältung und eine genaue Diät zu fehen, weil fonft 
ſeehr Teiche Nückfälle erfolgen, die nach Befchaffenheit 
der Urſachen mit Brechmitteln, ſchweißtreibenden Mike. 
teln u. ſ. w. behandelt werden müffen. Oft wird ein 
ſolcher Rückfall durch ein Brechmittel und darauf gegen 
benes Opiat gleich gehoben. 


Ende des zweyten Bandes, 
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